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Herrn professor 



Creorgr Curtlud 



zu seinem 25j&rigen profesBorjubiläum 



als festgabe dargebracht. 



Vorwort. 



Dem Verfasser wird es jeder kundige leicht zugeben, dass 
die bildung der nomina als ein bisher noch wenig und nur 
sporadisch bebautes feld der indogermanischen Sprachwissen- 
schaft in ganz besonderem masse der umfassenden und ein- 
dringenden Specialuntersuchungen bedürftig ist. Herrscht ja 
doch auf disem gebiete selbst über die elementarsten fragen 
noch fast überall grosse Unsicherheit und differenz der mei- 
nungen und ist es ja wol kaum zu leugnen, dass gerade hier 
durch verfrühte urteile, willkürliche hypothesen u. dgl man- 
ches, wie man zu sagen pflegt, verfaren ist. 

Seinerseits zur lösung einiger der rätsei der indogerma- 
nischen Stammbildung durch merere ins detail eingehende 
Untersuchungen nach kräften beizutragen , ist absieht und zil 
des Verfassers, und er übergibt den ersten versuch eines sol- 
chen untememens hiermit der öfientlichkeit. 

Über die methode, welche in disen forschungen befolgt 
wird y mich ausfürlicher auszusprechen darf ich unterlassen : 
sie wird am besten aus dem buche selbst erkannt Nur so 
vil bemerke ich hier, dass mir das verfolgen einer ganz 
bestimmten suffixform auf irem wege durch die gesamten 
sprachen, ein verfaren, das man namentlich in der zweiten 
abhandlung beobachtet finden wird, besonders reiche ausbeute 
und klarbeit über manches dunkel zu versprechen schin. Um 
einen festen anhaltspunkt zu haben, walte ich ein einzelnes 
Sprachindividuum mit seinen bildungen — einstweilen das 
lateinische — zum beständigen ausgangspunkte, bemühte mich 
aber, den gesamtüberblick über das indogermanische ganze 
niemals aus dem äuge zu verlieren. 



X Vorwort. 

Herrn professor Cartias bin ich vilen dank schuldig 
fttr seine frenndlicbe teilname, deren ich mich bei der arbeit 
in reichem masse erfreuen durfte, für manche belerende an- 
regung und für die überaus liebenswürdige förderung, die er 
in jeder weise meinem untememen angedeihen liess. Ich 
glaubte im disen dank nicht besser beweisen zu können als 
dadurch, dass ich dise erstlingsfrüchte meiner Studien an 
seinem erentage, dem 25järigen Jubiläum seiner professur, 
gleichsam wie einen schuldigen tribut in seine bände legte. 
Leide^ hat es die Ungunst der yerhältnisse so gefügt, dass 
meine gäbe eine yerspätete sein muss und etwas bedenklich 
post festum hinterdrein gehinkt kommt. Möge er sie darum 
nicht weniger huldvoll hinnemenl 

Ausserdem ist es mir eine angeneme pflicht, herrn pro- 
fessor Leskien fOr manchen guten und gern benutzten wink 
in betrefi slawischer und litauischer sprachformen an diser 
stelle meinen dank auszusprechen. 

Leipzig im märz 1875. 

Der Verfasser. 
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Die mit dem suffixe 



-olo- -oiilo- -cro- 

gebildeten nomina instrumenti 

des lateinischen. 



fiioleitendes. 



§. I . G«ti6hichtlicfae cbrlegun^ der ansiehten über daff imffii. • 

Eine geschichte d6r beurteilung, welche deifi lateinischen 
strffltö -cfo- -dulo' -CTO- m der neuere^ sprachwissenschalt 
widerfareü ist, wird nns villeicht in anschanÜcbster Weiße 
zeigen, wie notwendig es ist, dass extreme richtungen in der 
Wissenschaft, anstatt einander fruchtlos tu befehden, dich zu 
gegenseitiger ausUlfe die hände reichen, wie die arbeit aller, 
auch der schnurstracks sich entgegenstehenden parteien sich 
vereinigen und ergänzen tnuss, damit das grossai*tige gebäude, 
an dem s^it Bopp so vile rüstige hände schaffen, immet mer 
dem zile herrlicher Vollendung entgegengefttrt wefdfi. Ich 
möchte, um in disem bilde weiter zu sprechen, die aufgaben 
der beiden sprachwissenschaftlichen richtungen, welche sich 
in ireii verirrungen gegenseitig mit den erentiteln „synkre- 
tistische" und „individualisierend'e" richtung belegt haben, 
dahin gegen einander abgrenzen, dass es der ersferen obligt, 
aus dem übefröichen material der sprachlichen bildungen 
gleichsam die bausteinö hervorzulangen und als demnächst 
zur Verwendung kommende zu kennzeichnen, der anderen 
dagegen anheimfällt, die dargereichten steine mit rftcksicht 
auf die be&rondere stelle des baues, fftr welche jeder einzelne 
bestimmt ist, sorgfältig zu prüfen, die geprüften alsdann in 
den bau einzufügen oder aber bei seite zu legen, bis beim 
weiterbau eine stelle kommt, an dei^ auch die zurückgelegten 
aufs geföUigste sich einfügen Mancher von dem ei*sten mei- 
ster selbst, von Bopp, versuchsweise schon eingefü^e stein 
hat bei genauerer prüfung, unbeschadet des rufes unseres 
altmeisters, wider entfernt oder an einer änderen stelle ein- 
gerückt werden müssen. Zuweilen wird auch dei* faill ein- 
treten, dass ein bei der ersten besichtigung von den bearbei- 
tem dei^ einzelpartien des baues als unbrauchbar befundener 
baustein zurückgewisen ward, später lenkten besondere um- 

O 8t hoff, forschungen. I. X 
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stände; etwa die wamemung, dass ein ganz änlich geformter 
baustein in einem symmetrisch entsprechenden teile des baues 
ein treffliches unterkommen fand, abermals die aufmerksam- 
keit auf denselben stein ^ er ward nochmals probiert und sib 
da! jetzt fügte er sich ganz auf derselben steile des baues 
durchaus harmonisch ein. Und dises letztere Schicksal hat 
das lateinische suffix gehabt , welches wir zum gegenstände 
der nachfolgenden Untersuchung machen. 

Benfey war der erste , welcher in den Götting. gelert. 
anzeigen vom jare 1858 s. 1629. ganz gelegentlich die Ver- 
mutung hinwarf, die lateinischen neutralen nomina auf -cru-m 
'cutu-m 'dum würden wol von den griechischen auf -t^o-v, 
den sanskritischen auf -tram und den vereinzelt ja auch im 
lateinischen selbst vorkommenden auf -tru^m -tulvrm im suffixe 
nicht verschiden sein. Was in auf den gedanken brachte, 
war vermutlich zunächst nichts anderes als die erwägung, 
dass der gebrauch der im lateinischen mit jenem suffixe ge- 
bildeten Wörter mit dem gebrauche der griechischen neutra 
auf -Tpo-v, der sanskritischen auf -tram völlig übereinstimme, 
insofern als die überwigende zal die function hat das Werk- 
zeug (mittel, ort) einer handlung zu bezeichnen; dass ferner 
die genannten lateinischen bildungen mit jenen sanskritischen 
und griechischen vermittelt unter der kategorie einer bekann* 
ten und jedenfalls aus indogermanischer zeit stammenden 
suffixform untergebracht sein würden, wärend sie anderer- 
seits isoliert dastünden und eine andere genügende erklärung 
derselben nicht ser nahe zu ligen schine. 

Einen schritt weiter gieng Ebel in der ztschr. f. vgl. 
sprachf. XIII 296. Er brachte die ersten analogien für den 
Übergang von tr Ü m er cl und schrib dise phonetischen ver- 
wandelungen dem streben nach dissimilation zu, da t mit r 
und l näher verwant sei und darum schwerer die Verbindung 
zu einer sprechbaren lautgruppe eingehe, als c (oder richti- 
ger k) mit denselben liquiden lauten. — Das war bereits ein 
erkennbarer fortschritt: die Vermutung Benfeys stand nicht 
mer vage in der luft, die laute forderten ire vermittelung, 
und Ebel hatte den ersten versuch, eine solche zu geben, ge- 
macht. 

Derselben ansieht über den Ursprung des Suffixes cro- 
'clv' culü- trat dann Leo Meyer bei in seiner vgl. gr. II 35i:, 
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di^er, one dnrch neue gründe die fragliche sache weiter za 
fördern. Darum hatte gewis Schweizer-Sidler nicht unrecht, 
in seiner anzeige des Meyer* sehen buches ztschr.f. vgl. sprachf. 

XVI 146 die frage über clu-m = -tru-m als eine immer noch 
offene anzusehen und weitere beweise abzuwarten. 

Solche wurden dann durch Ascoli erbracht, welcher die 
nomina instrumenti bildenden suffixe der lateinischen spräche 
und ire descendenten in den romanischen sprachen zum ge- 
genstände einer besondern in dem 4. bde. der rivista Orien- 
tale jarg. 1867 erschinenen abhandlung machte. Dise abband- 
lung trägt den titel : ,Le figure italiche del derivatore ariano 
di nomi d'istrumenti' und erschin bald darauf auch noch als 
gesonderter abdruck aus der rivista Orientale. Ascoli gewann 
neue gründe für die identität beider suffixe durch den hin- 
weis auf die erscheinuug^ dass vile nomina instrumenti im 
italienischen, welche lateinischen formen mit unverändertem 
-tru-m oder -tulum entsprechen, formell zunächst Wörter auf 
'CtUu-m -clu-m voraussetzen, man also anzunemen habe, däss 
alle formen auf hUu-m -tlu-m, bevor sie in die jetzige ita- 
lienische* gestalt übergehen konnten, die mittelstufe -ctUu-m 
-clu-m durchlaufen haben müsten. Durch dise gründe ward 
nun auch Schweizer-Sidler überzeugt, was er in seiner be- 
sprechung des Ascoli\schen aufsatzes ztschr. f. vgl. sprachf. 

XVII 149 aussprach. 

Unterdes erhob sich eine gewichtige stimme gegen die 
gleichsetzung von -clu-m und -tru-m; das war die keines ge- 
ringeren als Corssens. Corssen hielt den beweis für die iden- 
tität der beiden suffixe trotz alledem nicht für geleistet und 
protestierte, da er alle für den postulierten lautwandel ins 
feld gefilrten analogien als in keiner weise stichhaltig stand- 
haft zurttckwis, lebhaft gegen den versuch, verschidene suffix- 
formen auf 6inen Ursprung znrückzufttren lediglich auf grund 
der änlichkeit der bedeutung. Sih namentlich ausspr. voc. 
1 2 39 f. 1 68. Von den gegengrtinden Corssens gegen die 
lautliche seite unserer frage wird weiter unten merfach und 
ausfürlich die rede sein. Er selbst hält, worüber wir eben- 
falls an einer späteren stelle zu handeln haben werden, an 
der alten von £opp zuerst (vgl. gr. III* §. 815 a) aufgestell- 
ten erklärung aus dem affix kara-, ,machend,^ einem nomen 
agentis der wurzel kar-^ fest. 

1* 
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Gegen Gorssens polemik ergriff dann noch einmal Ascoli, 
der vor all^ angegriffene , in diser sache das wort zur yer- 
teidignng in d. zeitscbr. f. vgl. sprachf. XVIII 440 t Er 
wis in diser antikritik namentlich die falschen Unterstellun- 
gen Yon selten Gorssens zurttck^ so unter andern die, als 
sollten lediglich auf grund der änlichkeit der bedeutung zwei 
yerschidene lautgestalten vereinbart werden. 

Zur einen hälfte schin die in der schwebe stehende frage 
nunmer fast zu einer nationalsache der italienischen Sprach- 
forschung werden zu sollen. Gorssen hatte auch den von 
Schuchardt bereits in seinem werke über den yocalismus desf 
Vulgärlateins I 160 f. III 82 f. behaupteten Übergang von ä 
in d in der spätlateinischen spräche, welchen Ascoli dann 
zum ausgangspunkte für die erklärung der italienischen nomi- 
nalformen gemacht hatte^ in entschidenen zweifei gezogen und 
in denjenigen fällen, wo solcher lautwechsel in den überlie- 
ferten Sprachdenkmälern wirklich vorligt, entweder lauter 
schreibfeler, hervorgegangen aus der eingerissenen Verwilde- 
rung der Orthographie der späteren jarhunderte, oder massen- 
haft auftretende vermengung von ursprünglich verschidenen 
suffixformen annemen zu dürfen geglaubt. Dise seite unserer 
frage gab dann einem anderen Italiener, Flechia, veranlassung 
zu einer besonderen brochüre: ^PostiUa sopra un fenomeno 
fonetico {cl = tl). Torino 1871.' Jeden noch restierenden 
zweifei daran, dass die erwähnte im latein der ersten christ- 
lichen jarhunderte beginnende, im italienischen durchgedrun- 
gene lautveränderung wirklich als eine organische erscheinung 
der spräche, nicht etwa als eine auf rein zufälligem wege 
entstandene Störung des ursprünglichen lautbestandes zu be- 
trachten sei, durch vorfürung reichlichen materials aus fast 
allen italienischen mundarten und anderen romanischen spra- 
chen ein für allemal beseitigt zu haben, ist das unleugbare 
verdienst dises schriftchens. Der ausnamen von der regel, 
d i. der fälle, in denen tl eine andere wimdelung als zu cl 
erfört (durch assimilation zu U wird), sind so verschwindend 
wenige, dass Flechia dieselben auf der letzten seite seiner 
postilla in wenigen zeilen aufzälen kann. 

Einen ganz neuen anstoss erhielt die einmal angeregte 
forschung über das suffix -cro- -clo- -culo' durch ein auf einem 
ganz anderen punkte der indogermanischen Sprachwissenschaft 



gewonnenes resnltat der lautiere« Lottner hatte ser früh 
erkaimt (ztschr. f. vgl. sprachf. VII 48 f.), das» das lateinische 
snffiz in engstem verwantschaftliohem zosammenhange mit 
einer litauischen gruppe von suffixen stehe , mit welchen es 
sowol in der ganz gleichen bedeutungsfunction als auch in 
dem büdungsprincip der mittels derselben suffixe gebildeten 
Wörter genau ttbereinstimme. So stellt sich, um hier gleich 
ein beispU zu geben, das lat. sae-culu-m sae-clu-m ^menschen- 
geschlecht' etymologisch dem Ut. fem. se-klk ,sat' unmittd- 
bar zur seite und nur im geschlechte beider nomina berrseld; 
ab weichung. Nun wis aber Wenzel Burda (beitr. z. vgl. sprach f. 
VI 245) nach, dass in einem ganz evidenten falle, altprenss. 
sen-Üa- in eb-sm-tlitma asaei ,du hast bezeichnet^ neben lit 
ken-Ua-s »Zeichen^, die lautgruppe kl in dem litauischen suf- 
fixe aus ü entstanden sei und machte dadurch auch fttr aUe 
litauischen Wörter von der genannten art die gleiche entstehung 
warscheinlich.*) Alsbald lag ein schluss nach dem bekannten 
mathematischen grundsatze: sind zwei grossen einer dritten 
gleich, so sind sie auch unter einander ^eieh, ser nahe. Ent- 
spricht das lateinische suffix -do- 4em litauischen -hia-y ist 
Serner letzteres auf eine ältere form 'Üa- zurttckzufüren, «o 
folgt daraus, dass auch lat. -clo- auf älteres -tfo- zurttckgehen 
wird. Bugge zog disen schluss, nachdem er schon vorher erklärt 
hatte zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 13, dass er an dem Über- 
gänge von tl tr iVL d er im latein trotz der einsprüebe Oors- 
sens festhalte, in einen^ aufsatze in demselben bände d. ztschr. 
s. 134 ff., in welchem er ausserdem durch weitere belege den 
wandel von t m k vor l r und anderen lauten im litauischen 
und lateinischen sowol wie auf anderen, zum teil sogar ent- 
legenen Sprachgebieten aufdeckt."^*) 

*) Nesselmann in seinem thesaums lingaae prassicae unter 
seticlit findet zwar das von Burda aus der form eb-sen-tliuns gezogene 
resultat nicht warscheinlich und corrigiert darum dieselbe zweimal im 
preussischen katechismus mit tl geschribene form one bedenken mich 
dem litauischen in -sen-kliuns. Das mag er nun freilich selbst verant- 
worten. Ich will hier nur dagegen bemerken, dass sich ganz derselbe 
lautwechsel doch auch innerhalb des altpreussischen selbst noch findet, 
nemlich in pcrsüanstcm ==« persclanstan, über welches wort beitr. z. vgl. 
sprachf. VII 203 sich zwei verschidene Vermutungen finden, die aber 
beide die priorität der lautgruppe tl vor cl zur Voraussetzung haben. 

') Die unbedingt bindende kraft, welche das erwähnte grundaxiom 



**> 



6 Einleitendes. 

Der von Bnrda aufgestellten, von Bngge bestätigten 
ansieht ttber die entstehung des litauischen suffixes pflichtet 
auch J. Schmidt bei in den beitr. z. vgl. sprachf. VII 240, one 
sich indes a. a. o. über die lateinische parallelerscheinung aus- 
zusprechen. Es scheint also, als neme er in dieser frage eine 
änliche Stellung wie Fick ein, nemlich eine abwartende. Pick 
bekennt sich neuerdings zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 37ü 
ebenfalls zu der identität des litauischen suffixes mit urspr. 
-tra-j ist aber von dem gleichen Verhältnis im lateinischen 
noch nicht fest überzeugt. 

In disem Stadium befindet sich augenblicklich die frage 
des lateinischen suffixes -cro- 'clo- -culo-. Wenn man die 
Untersuchung darüber in irem geschichtlichen verlaufe über- 
blickt, die gründe und gegengrtinde genau gegen einander 
abwägt, so wird man, glaube ich, nicht umhin können, in 
demselben unbedenklich eine italische abart des in alle indo- 
germanischen sprachen aus der grundsprache übergegangenen 
suffixes -tra-Wy der neutralen seitenform des männlich-weibli- 
chen 'tar-y zu sehen. An disem ergebnis ist wol kaum noch 
ein zweifei gestattet. Indes bleiben der unbeantworteten 
d^tailfragen in betreff der lateinischen suffixform noch so vile 
zurück, die gewonnenen resultate bedürfen im einzelnen noch 
so ser der schärferen fassung und genaueren präcisierung, 
dass eine nochmalige wideraufname des gegenständes und 
eine systematische darlegung des tatbestandes nicht als müs- 
sige retractio erscheinen dürfte und wir, indem wir eine solche 
versuchen, den Vorwurf des acta agere wol nicht zu fürchten 
brauchen. 



der mathematik auf dem gebiete diser Wissenschaft hat, ist natürlich in unse- 
rem sprachwissenschaftlichen falle nur cum grano salis zu verstehen. Hier 
muste eine strenge methode etwa also schliessen: ist für lit. 'Ha- seine 
identität mit urspr. -tra- erwisen, lässt sich aber für lat. -clo- derselbe 
Ursprung nicht anderweitig warscheinlich machen, so ist eben die 
anlichkeit des lateinischen suffixes mit dem litauischen nur trügender 
schein und der glaube an eine engere "rerwantschaft beider muss aufge- 
geben werden. Obgleich Bugge a. a. o. 140 di^en kleinen aber bösen 
haken bei seiner mathematischen Operation geschickt umgeht, sich also 
eine kleine erschleichung erlaubt^ so macht er doch dise sünde sogleich 
wider dadurch gut, dass er analogien für den lateinischen lautwandel 
von il zu cl ins feld fürt. War der mathematische Syllogismus so zwin- 
gend, wie er in ausspricht^ so bedurfte es ja solcher analogien überhaupt 
gar nicht mer. 



I. Formen und Ursprung des Suffixes. 

(§§. 2-6.) 



A. Die yerschidenen formen des suffixes (§§. 2 — 3). 

§. 2. 'Cro- und -cuZ«- -clo-. 

Indem wir, rein systematisch yerfareiidy als dea ersten 
und wichtigsten teil unserer aufgäbe die lautlich/^ vermitte- 
Inng des lateinischen suffixes mit dem sanskr. -trfl-m, griech. 
-vQihv erkennen y handelt es sich Tor allem zunächst darum^ 
das Verhältnis der vilföltigen mit einander variierenden for- 
men, in denen uns dasselbe bald als -cru-^n^ bald ald -clu-m 
-eulu-m, älter -cUnfn -cdo-m entgegentritt, zu einander festan- 
stdlen. Demgemäss muss uns an erster stelle eine auseinau- 
dersetzung zwischen der r- und der Z-gestolt des suffixes 
beschäftigen. Wir fragen also: ist wie gewönlieh in der ge- 
schichte der laute so auch hier das r der ältere uud ursprüng- 
lichere laut, l der jüngere und aus r durch erweißhupg h^^ 
vorgegangene, oder haben wir hier den umgekerten fall? 

Wenn man die behandlung, welche der frage nach der 
Priorität des einen ödes des anderen lautes in den formen 
unseres suffixes bei Corssen zu teil wird (krit beitr. s. 350.), 
mit der Untersuchung desselben gdarten tther das Verhältnis 
des r und des l in den suffixen -ort- und -dU- vergleicht 
(ebend. s. 328 ff), so wird sich alsbald ein s^ bemerkens- 
werter unterschid wamemen lassen und bei genauerem zu- 
sehen sich herausstellen, dass der treffliebe forscher an beide 
fälle nicht mit derselben Unbefangenheit herangetreten ist. 
Die von Pott etym. forsch. II ^ 96 f. gemachte beobachtung, 
dass die lateinische spräche das suffix -nri' bevorzugte, wenn 
disem in der grundfdrm des wertes ein / vorhergieng, hinge- 
gen -ali-y wenn in derselben bereits ein r vorhanden war, gibt 
Corssen veranlassung zu einer umsichtigen prüfung des Ver- 
hältnisses der bildungen mit -an- zu denen mit -o^i-, und er 
gelangt auf dem wege strenger induction , d. i. durch aufeä- 
lung einer grossen menge vop formen auf -aZt- zu dem ergeb- 
nis: ..Über die bälfte der zusammengesteliten Wortbildungen 
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auf -aü' haben vor disem suffix kein r, folglich kann in inen 
nicht das bestreben , zwei r in einer und derselben wortfonn 
durch dissimilation zu vermeiden, der grnnd gewesen sein, 
weshalb etwa -aU- aus -ari- entstanden wäre." DdVaus ergibt 
sich dann unmittelbar, was Gorssen nachzuweisen sucht, dass 
nemlich -ali- als suffix freier dasteht und eine grössere Selb- 
ständigkeit hat; als dass man zu der anname berechtigt ist, 
die Z-gestalt sei immer erst auf lateinischem boden aus der 
r- gestalt entwickelt. 

Diser beweisgang ist gewis durchaus correct und untade- 
lig. Wie legt sich nun aber Gorssen das gegenseitige Ver- 
hältnis der formen mit r und derer mit l bei dem suffix der 
nomina instrumenti zurecht? Hierüber heisst es (s. 350.): 
„Auch in den hier besprochenen bildungen mit dem suffix 
-cro- 'cra- -crir ist die oben bemerkte neigung der lateinischen 
spräche, die aufeinanderfolge zweier l oder zweier r in ein 
und derselben wortform zu vermeiden, nicht zu verkennen. 
Von den fünfzehn angefürten wortformen mit dem suffix 
-cro- 'Cra- -cri- geht in vierzehn demselben ein / vorher und 
nur medio-cri'8 macht davon eine ausname. Daraus ist man 
zu schliessen berechtigt, dass eben das / es war, das die er- 
weichung des r zu l und die Umformung des Suffixes -eero- 
zu 'Cido- verhinderte, damit der gleichklang zweier auf einan- 
der folgenden l vermiden würde. Und wenn in keiner jener 
wortformen dem suffix -cro- ein r vorhergeht, so muss man 
daraus schliessen, dass die spräche in solchen bildungen, wo 
dis stattfand, -ceto- zu -cdo- umwandelte, um die wider* 
holung des lautes r zu meiden. Dis wird dadurch bestätigt, 
dass fast in der hälfte der Wortbildungen mit den suffix- 
formen -culo' -cula- disen ein r vorhergeht. Aber die 
neigung der lateinischen spräche, auch one anderweitigen 
lautlichen einfluss r zu / zu erweichen, bestätigt sich darin, 
dass in der grösseren hälfte jener Wörter dem suffix -cdo- 
-ctUa- kein r vorhergeht Zwei l fiüden sich nur in den 
beiden alten Wörtern duna-cidu-m und mbUga-cuta-m. Vom 
umbrischen und oskischen lässt sich nur warnemen, dass in 
der merzal der wortformen mit dem suffix -Ido- disem ein r 
vorhergeht, dass indessen das umbrische in eh-vdrldu auch die 
aufeinanderfolge zweier l nicht gescheut hat." 

Dise beweisfürung hat^ doch ire entschidenen und bedeu- 
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tenden mängel, welche ire erklärnng ans der vorgefassten 
meinung Corssens finden^ die fi-aglicben sufßxe mttsten dnrch- 
ans von der wurzel kar- berstammen nnd=8kr. kara- ^machend' 
sein. Lädst man dises vornrteil ans dem spile nnd scbliesst 
dann ganz objectiv nnd in derselben weise^ wie Corssen über 
die snffixe -an- -ali' geschlossen bat, so stellt sich der Sach- 
verhalt wesentlich anders heraus. 

Von den etwas über 100 Wörtern der in rede stehenden 
art, welche im lateinischen ^ oskischen nnd nmbrischen, die 
mascnlina nnd feminina anf -Gdo- 'cula-, femer die dazu ge* 
hörigen adjectiva auf -ero- -cra- -cri- -culo- eingerechnet, ins- 
gesammt herauskommen, haben nur zwölf die r-form nnd 
unter disen istkeineinziges, welches nicht schon im radicai- 
teile des Wortes ein l enthielte. Es sind folgende: ambula- 
cru-m und deambula'eru'm, lava-eru-m und dua-cru-m, lu-cru-m, 
ludi-eer (ludi-o-u-m neutr. subst.), molu-cru-m, sepul-eru-m, 
stmula-eru-m, volü-cra (nebenf. volü-erey plur. vclü-cres), involü- 
cru-m, endlich altlat voh-cra bei Fest. p. 371, dem ich mit 
Bugge (neue jarb. f. class. philol. jarg. 1872. s. 107 f.) unser 
Suffix zuerteile. Bei fulcru-m ist es, wie wir sehen werden, 
zweifelhaft, ob es mit su£f. 'cro- gebildet sei oder nicht; wir 
haben darum ein recht, das wort hier auszulassen. Aläcer 
femer und Faläcer, eigenname eines altitalischen heros, von 
Corssen ebenfalls mitgezält, fallen gleichfalls fUr uns weg 
wegen irer durchaus zweifelhaften Zugehörigkeit zu den bil- 
dungen mit unserer suifixgruppe; aus demselben gmnde kann 
medtO'cri'8 nicht als ausname gegen die regelmässige erschei- 
nung, dass l im wortkörper vorhergeht, geltend gemacht wer- 
den. Volücer endlich (nebenf. volücri-s) nimmt nach unserer 
ansieht eine eigentttmliche mittelstellung ein zwischen zwei 
verschidenen bildungsweisen. Ich kann dis alles hier nur 
kurz andeuten ; die begründung bleibt späteren teilen der 
Untersuchung vorbehalten. 

So vil rauss hiemach doch gleich von vom herein zuge- 
geben werden, dass das r in disen formen stäts gebunden 
erscheint. Andererseits haben von den übrigen weitaus mei- 
sten mit der Z-gestalt des Suffixes etwa 50 nach unserer 
zälung, also nach Corssens richtiger angäbe die grössere 
hälfte, kein r in dem vorhergehenden teile des wertes. Das 
/ tritt also hier völlig frei auf, und es ist darum der schluss 
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gestattet; dass es anch in den übrigen, ein vorhergehendes 
r enthaltenden Wörtern nicht, folglich überhaupt nicht durch 
dissimilation bedingt oder gar erst hervorgerafen sei. Diser 
schlnss wird zar gewisheit erhoben durch die auch von Corssen 
nicht übersehene erscheinung, dass in einigen f&Uen, wo 
grund genug zur dissimilation vorlag, d. i. wo ein / in der 
wortform dem suffixe vorhergieng, die dissimilation doch nicht 
•eingetreten ist; so in den beiden von Corssen selbsl als alt 
bezeichneten Wörtern ohma-culu-m und subUga-cudu-m and in 
der umforischen bildung eh-vd-klu, endli^ selbst in der von 
Schuchardt vocal d. vulgärL I 137 angeflirten ÜASchriftlicben 
form des spätlateins rnntda-clu-m für simula-cru-m. Wollte 
man nun, wie es Corssen tut, behaupten: freilich ist r in den 
oben aufgeiUrten Wortbildungen durch dissimilation bedingt, 
allein das streben nach Vermeidung des gleichklanges hat 
hier zufällig lautschützend , nicht wie gewönlich lautzerstö- 
rend, gewirkt, wie z. b. in gwOnduum gegenüber den zal- 
reicheren Zusammensetzungen mit ^ladri-: quadri-jugm quadri- 
remis u. s. w. (sih L. Meyer vgl. gr. I 279) ; so ist darauf zu 
erwidern : warum erhielt sich denn r, wenn es der äUere laut 
war, nicht auch in jener grossen zal von Wörtern, in denen 
es sich recht gut erhalten konnte, weil die vorhergehenden 
laute keine veranlassung zu seiner Veränderung boten ? warum 
femer nicht da, wo durch ein vorhergehendes / die grund- 
bedingung für sein unversertbleiben gegeben war? Wenn 
endlich Corssen, wie er es tat, auch die umbrischen und oski- 
schen formen mit in den bereich seiner Schlussfolgerung zie- 
hen wollte, so konnte er aus disen eigentlich nur schliessen, 
dass die umbrische und oskische mundart die form des Suf- 
fixes mit dem r überhaupt gar nicht kenne, und so schloss 
denn auch Ascoli le figure ital. p. 26. Es lässt sich aber die 
frage nicht abweifijen, ob eine so geringe zal von formen, wie 
sie aus den beiden anderen altitalischen sprachen uns über- 
liefert sind, überhaupt zu einem derartigen inductionsschlusse 
und darauf zu bauenden ansichten über die sufüxform be- 
rechtige. 

Kurz: die tatsache scheint uns nach allem disem unwan- 
delbar festzustehen, dass die ^-gestalt in unserem Suf- 
fixe die ältere und ursprünglichere ist, von der 
darum auch die sprachwissenschaftliche forschung ausgeben 
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muss, dass wir dagegen in dem r der formen -cro- -cra- -cri- nur 
eine euphonische durch das streben nach dissimilation hervorge- 
rufene yeränderung der form mit / zu sehen haben, welche dis- 
similation aber nieht einmal für alle fälle durchgedrungen 
ist. Sollte sich also im laufe der Untersuchung die gleichheit 
unseres Suffixes mit indog. ^rorm ergeben, so ist das r von 
'crurm durchaus nicht etwa mit dem r von -tra-m unmittelbar 
auf eine stufe zu stellen , vilmer bildlich gesprochen gleich- 
sam ein enkel jenes indogermanischen r, der nur zufällig mit 
dem grossvater ungleich grössere änlichkeit hat als mit dem 
vater« 

Die anoame eines lautwechsels , wie des hier behaupte- 
ten, welche scheinbar gegen ein grundgesetz der lautgeschichte, 
dass nur r in Z sich wandele, nicht umgekert, verstösst, hat 
in warheit nichts befremdendes und findet durch zalreiche 
analogien ire bestätignng. Gurtius sagt darüber grdz. d. gr. 
etym. ^ s. 442 : „Für eine spätere Sprachperiode ist r und l 
fast gleichbedeutend und die wal zwischen beiden oft von 
nachbarlichen einflüssen abhängig, wärend fbr eine frühere 
mit entschidenheit r als der ältere laut dasteht.^' Lateinische 
analogien für l ersetzendes, zugleich dissimilierendes r sind: 
eaeruleus ,himmelblau'= *qaeluleu8, Paräia = Palüia; one 
einfluss der dissimilation: cardherim = xccyxhjhog. Zalreiche 
beispile desselben lautwechsels in der späteren latinität sind 
bei Schuchardt vocal. d. vulgärl. I 138 f. verzeichnet In 
den romanischen sprachen geht später r aus l ser oft und in 
gewissen fällen ganz regelmässig und, one dass eine spur 
von dissimilation den Wechsel zu befördern scheint, hervor, 
wofür ap6tre = apostolua^ chapitre = capüulum, iäre = tiltduBy 
ital. roBsignuolo = Huscinidvs (mit dissimilation), crisiero (neben 
cUstero) = elysterium, acramare = eaclamare, portug. cremencia 
= clemenUa zeugen. Vgl Diez gramm. d. roman. spr. I^^ 
190 f. 199. Uebrigens werden uns auch noch im verlaufe 
diser unserer schrift öfter änliche fälle begegnen, w# ein 
lateinisches r-suffix mit einem entsprechenden /-suffixe 
derartig abwechselt, dass wir aus lautlichen gründen das 
letztere für die eigentlich dem lateinischen eigene form hal- 
ten müssen, neben der nur die r-gestalt als ein notbehelf 
beibehalten oder richtiger villeicht gar erst aus jener entstan- 
den ist 
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§. 3. 'CulO' und 'ClO'. 

Steht uns somit die gestalt des snffixes, in der sich l zeigt, 
entschiden als die ältere fest, so fragt es sich weiter, wie sich 
die formen -ctdu-m (altlat. -coUnn) und -c/ti-m (altlat. -clo-rn) 
zu einander verhalten. 

Schon aus dem eben gewonnenen resultate^ dass / in 
unserem suffixe der ursprünglichere laut sei, nicht r, lässt 
sich, wenn dasselbe, wie wir glauben, zuversichtlich feststeht, 
ein indirectes zeugnis zu gunsten der form -clu-fn entnemen, 
d. i. derjenigen, in welcher das l unmittelbar auf das c folgte, 
nicht durch einen vocal (altlat. o, später u) von demselben 
getrennt war. Wäre nemlich -coh-m -etdu-m als die ältere 
form anzusetzen, aus der nachmals -do-m -du-m durch syn- 
cope entstanden wäre, so lag die veranlassung, jene breitere 
form unter dem einflusse der dissimilation in -cru-m umzu- 

• 

setzen, offenbar keineswegs so ser nahe, dass die dissimilation 
zur fast ausnamslosen regel werden konnte. Bildungen von 
dem klänge wie * laoa-ctdu-m * septU-culu-m für lasoa-crurm 
gepul'cru-m wären schon eher zu ertragen gewesen als *lava' 
du-m *8epul'du-m, und warum eine spräche, welche sich das 
deminutivum lucu-lus gefallen liess, gegen formen wie *lu' 
culu-m anstatt des bestehenden lu-cru-m, ^molu-culu-m anstatt 
molu'cru'fn, "^in-volu'Culu-m anstatt m-vclu-cru-m irgend welchen 
grund der abneigung gehabt haben sollte, ist nicht einzusehen. 
Diser a priori getolgerte vorrang der form -du-m gegenüber 
dem in der prosa der classischen latinität häufiger gebrauchten 
'cvlu-m steht aber auch, so weit ich sehe, in durchaus gar 
keinem Widerspruche mit den überlieferten tatsachen der latei- 
nischen spräche. Zwar will Gorssen consequent den formen 
'coh-m -dUu'tn, die ja nun einmal zu skrt. -kara- stimmen 
sollen, den Vorzug des höheren alters und der grösseren 
ursprünglichkeit vindicieren, in welcher hinsieht sie dann nur 
von den fttr -cro- -cra- -cri- in entsprechender weise voraus- 
gesetzten formen -cero- -cera- -ceri- übertreffen werden. Allein 
den beweis für dise behauptung hat er eigentlich nirgends 
geliefert. Vgl. ausspr. vocal. II ^ 40. 68. 78 f., und beson- 
ders 523 ff. 533. Dass zunächst in -cro- -cra- -cri' zwischen 
c und r überwigend oft ein iri'ationales oder verschwindend 
kurzes e ausgefallen sei, welches etymologisch gleichen wert 
mit dem o u m -cdo-m -culu-m^ mit dem a in skrt. -kara- ge- 
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habt habe; dafür bietet die spraehgeschichte auch nicht den 
allergeringsten anhält. Wärend z. b. bei formen wie extra 
intra n. änl. derselbe Vorgang durch das nebenstehende com- 
parativsaffix -tero- in' ea-teru-s m-ter-iar deatlich bezeugt ist, 
^erscheint niemals etwa ein genitiv wie Vuceri ^sepul-ceri Hudi- 
ceri^ oder dem'; änliches. Das e aber in der nominatiyform 
ludio-e-r erklärt sich ganz ebenso wie in ag-e-^ vom stamme 
agro'y dc-e-r vom stamme acri-: es ist ein ans dem stimmlaut 
des r entwickelter^ ursprünglich irrationaler, nach abfall des 
stammvocals zu voller ausspräche gebrachter vocal. Sih Schlei- 
cher compend. ^ §. 57. Ueberhaupt ist der ganze passns über 
ausgefallenes e vor r : ausspr. vocal. II ^ 533 ff. unverkenn- 
bar eine der schwächeren partien in Corssens trefflichem werke. 
Für die formen mit l aber fällt die tatsache, welche Corssen 
anfiirt II ^ 523., dass den inschriften der republikanischen 
zeit die formen -do-m -du-m fast ganz fremd seien und dise 
nur die vollen formen brauchen, auch nicht allzu schwer in 
die wagschale gegenüber der anderen tatsache, dass „das 
Suffix 'CuUy- namentlich in der älteren spräche häufig zu -cUh 
gekürzt erscheint,'^ wie es in Corssens Sprechweise heisst. 
Was beispilshalber den unterschid der beiden formen mit und 
one u bei dem einzigen werte sae-du-m sae-culu-m angeht, so 
kann ich für mein teil es nicht für zufällig oder etwa für 
versbedürfnis halten, dass Lucrez dises von im vil gebrauchte 
wort durchaus nur in der kürzeren form kennt. Das umbrische 
ferner zeigt nur formen mit kl( d), niemals solche, mit o oder u 
zwischen h und l; und im oskischen scheint ebenfalls die 
kürzere form die regelmässige zu sein: z. b. sakara-Mo-m = 
lat. *8acra-cidu'm, Ser beherzigenswert für die richtige beur- 
teilung diser suffixformen in den beiden andern italischen 
sprachen ist eine äusserung der herausgeber der umbrischen 
Sprachdenkmäler, bei denen es II 183. anm. heisst: „Eine 
änliche Unterscheidung [zwischen dem deminutiven -eiUo' und 
dem nomina instrumenti bildenden suffixe] scheint auch dem 
oskischen eigen zu sein. Wärend das verbale sakara-klüm 
(sacellum) den vocal, welchen entsprechende römische suffix- 
bildangen zwischen k und / zeigen, regelmässig aus- 
stiess (gen. sakara-Meis) [wir würden sagen: nicht einschob], 
bewart in das deminutivum äcd (dies) ebenso gleichmässig, 
nur in der fiexion durch die einwirkung der verschidenen 
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easnssnftixe mannigfaltig modificiert.^' Anf das verhalten des 
oskiBcben in unserer frage ist besonderes gewicht 2n legen. 
.Wenn man bedienkt^ wie ser dise spräche der neigung hab- 
digte, Yocale jeglicher klangflrbung zwischen swei unmittelbar 
nebeneinander stehende consonanten^ von denen der eine eine 
liqnida oder nasdis ist, einzuschieben^ worüber Kirohhoff ztschr. 
f. vgl. sprachf. I 36 ff., Corssen selbst ansspr. vocal. II ^ 387 ff., 
Bmppacher rersneh e. lautlere d. osk. spr. Zürich 1869. s. 
53 ff. zu vergleichen ist, so wird die warscheinliehkeit des 
entgegengesetzten fallee, dass nemlich dieselbe spräche in 
unserem Suffixe einen etymologisch berechtigten vocal in der- 
selben Stellung habe schwinden lassen, schon an und für sich, 
auch one hinzukommen anderweitiger gründe, auf ein ttkini' 
mum reduciert. 

Die breiteren formen -colo-m -üulu-m aber aus älterem 
-elo-m 'du-m erklären sieh aus der ganz bekannten erschei- 
nung , dass die liquida l und mit ir in gleicher weise die 
Schwesterliquida r und ausserdem die nasale in einer Stellung, 
wo ire hervorbringung eine stärkere articulation des sprach- 
organs erfordert, also sowol vor als nach anderen consonan- 
ten, überaus leicht den sie begleitenden stimmton zu einem 
selbständigen vocale entwickeln. Beispile eines solchen zu e 
vocalisierten stimmlautes von r begegneten uns vorhin in ac- 
e-T ag-e-r ludic-e-r, voluß-e-r. Die bekanntesten auch schon 
von Bugge ztschr. f. vgl. sprachf. XX 142 für unseren fall 
angefürten beispile derselben erscheinung bei / sind Herou-ks 
(altlat. noch Herde, osk. Heredo-, sabell. Herdo-) und Aeae- 
U'lapius (altlat inschriftl. noch Aisdapi), wie sich der Bömer die 
griechischen namen ^HQcadijs '^atdipcidg mundgerecht machte. 
Übrigens fasst auch Corssen das eingeschobene u in Here-u- 
Us Aese-u-lapitis nicht anders auf als in da* hier beschribenen 
weise ; vgl. ausspr. voeal. II ^ 77. 140 f. 524. anm. 

Zu welchem vocale sich der beiwonende stimmton im 
einzelnen falle individualisierte, hängt teils von der phoneti- 
schen natur der liquida, teils auch von den vocalen der be- 
nachbai*ten, besonders aber der nachfolgenden silbe ab. Mit 
l haben die vocale o und u die nächste walverwantscbaft ; o 
ward eingeschaltet, wenn auch die nachfolgende silbe disen 
vocal hatte, «, wenn u in derselben enthalten war; so altlat 
poc-o-Umij class.-lat poc-u-lum. — über dise ganze erschei- 
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nung vergleiche man noch Heyse System der Sprachwissen- 
schaft s. 320, Pott etym. forsch. II ^ 223, Curtius grdz. * 717 f. 
Gorssen selbst ansspr. vocal. II ^ 389. vergleicht das sichein- . 
drängen vorlantender oder nachklingender vocale zwischen 
consonanten neben den nnstäten flüssigen consonantischen 
zitterlauten r und l in drastischer weise dem sicheindrängen 
von Schmarotzerpflanzen zwischen baumäste. 

Nachdem wir dise erörternden bemerkungen über das wäre 
wiesen des u als stimmlaut des l vorausgeschickt haben, lässt sich 
nun noch ein negativer beweis fttr die priorität des -do- vor -cwfo- 
füren und, wie mir scheint, keiner der schwächsten. Den 
gesichtspunkt dazu entneme ich aus der art und weise, wie 
nomina instrumenti auf -cub- ir deminutivum bilden. Mein 
indirecter beweis lautet kurz formuliert und gleich in beispile 
gefasst also : wäre das u in dem suffixe -cub- nicht der blosse 
stimmlaut der liquida Ij sondern ein von alters her etymolo- 
gisch voUgiltiger vocal, so würden wir als deminutiva von 
po-cvlu-m crepita-culu-m schwerlich po-dUu-m crepäa-dUu-rn, 
sondern vilmer *po-cuUu'm ^crepita-cMu-m haben. So lautet 
ja das adjectivum satur in seiner deminutivform satuUu-s. Und 
auch sonst, wo wir volle alte vocale in die deminutivform 
eintreten sehen , entsteht ein solches -uUu-s ; vergl. hom-uUu-s 
len-uUu-s aus * hom-cn'lu'S * len-on-ltt-s , Gatruüu's Mar-tUlu-s 
aus *Cat-on'lu'8 ^Mar-on-lu-s. 

Schwabe de demin. graec. et lat. p. 42 f. müht sich ver- 
gebens ab, den grund zu durchschauen, warum wir nicht 
deminutiva wie die genannten *po-cwÄM-m *€repita-Gtdlu-m 
haben; und der ausweg, den er nach Dietrich findet, dass 
nemlich die lateinische spräche vor verdoppeltem l nicht so 
ser die vocale o und u geliebt habe als vor dem einfachen 
l, genügt im ^sichtlich selbst nicht. Die richtige darstellung 
dises Verhältnisses finden wir aber unstreitig bei Ascoli le 
figure italiche s. 25. in seiner besprechung des analogen 
falles von fa-bula und fa-beUa, Ascoli setzt als Zwischenstu- 
fen für die entstehung von fa-beUa aus fa-bula (grundf. ^fa-bla) 
an: *fa-blula, * fa-belfußa, fa-bePla. Dem entsprechend war 
auch bei po-cUlu-m der hergang: ^po-clulu-m, *pO'cil(u)lu'm, 
po-ciTlu-m. Von einem *po'CuUu-my wie nach Schwabe die 
Vorstufe zu po-dUu-m lautet, würde man nie und nimmer zu 
der letzteren form gelangt sein. Einzig wenn man annimmt, 

Ost ho ff, forsohuDgen. I. 2 
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dass beide vocale in gleicher weise; sowol das u von po-culu-m 
als auch das t von po-cülu-m, nur als unter verschidenartigeu 
lautverhältnissen verschiden entwickelte formen des stimmlants 
zu betrachten sind, einzig dann erklärt sich ire lautdifferenz 
zur vollen genüge. Dass also in der lateinischen deminutiv- 
bildung; wie Schwabe meint, ein // lieber die vocale e und i, 
das einfache / lieber o und u vor sich gehabt habe, können 
wir immerhin zugeben ; jedoch mit folgender^ die sache aber 
wesentlich modificierenden clausel: nur wo // und l sich die 
inen vorhergehenden vocallaute selbst frei wälen durften, das 
ist aber eben bei der entfaltung ires stimmtons zu einem vocale, 
nur da war es dem U möglich sich für e und /, dem l, sich 
für und u zu entscheiden. Schwabe aber muste das rich- 
tige causalverhältnis notwendig entgehen, weil im der pho- 
netische factor, den wir jetzt aUgemein stimndaut nennen 
und bei lautlichen fragen in rechnung ziehen, noch eine unbe- 
kannte grosse war. 

Selbst eine solche phonetische differenz wie die zwischen 
dem e von fa-bella ta-bella und dem % von po-cülu-m crepäa- 
cülu-m erklärt sich ebenfalls nur wider aus dem Charakter 
des irrationalen, in jedem einzelnen falle aus dem stimmtone 
anders entwickelten vocals. Weil das vor 1 in der lautver- 
bindung cl gesprochene c (h) ein palatales k war, so war der 
palatale z-vocal derjenige, der am naturgemässesten aus dem 
stimmlaut hervorgieng. Dise letztere regel ist freilich nicht 
durchgreifend geworden, denn neben den allerdings weit zal- 
reicheren föUen wie ancüla auricüla bacillum codicülus crepita- 
düum fureiUa oscUlum penicillus pociUum speciUum verticillus 
erscheinen trotz des c doch auch solche wie arcella buccella 
locdlus oceUus sacceUua. Umgekert, aber ebenfalls sichtlich 
wider in den seltenen und ausnamefallen, zeigt sich auch i 
nach einem nichts weniger als palatalen consonanten, wie in 
papilla pupilla marnmiUa. Aber bei lu-ceUu-m, dem deminnti- 
vum zu lu-cru-m, vermögen wir wol noch den grund anzuge- 
ben, warum es nicht Hu-cillu-m heisst. Da lu-cdlu-m aus 
*lu'crHu-m Hu-cerlwm hervorgieng, so war es wol noch das 
verschwindende r, welches vor seinem abscheiden aus dem 
lautcomplexe seinen einfluss auf die vocalische gestal^ung des 
Stimmlauts geltend machte ; r aber liebte, wie wir wissen, das 
e als vocalisierten stimmtongefärten. Villeicbt dürfte sich 
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bei einer erneuerten prtifang nach den hier angedeuteten ge- 
sicbtspnnkten der von Schwabe a. a. o. aufgestellte Batz ,,non 
pos8e diiudicari de e et i vocalium in suffixis -ello' et -ä2o- 
ratione ac discrimine'^ vom Standpunkte heutiger forschung 
nicht mer als ganz stichhaltig erweisen. 

Doch nemen wir nach diser kurzen abschweifung den 
faden unserer Untersuchung wider auf. 



B. Ursprung aus indogermanischem -ifni«(§§. 4:- 6). 

§. 4. 'ira- und 'Üa- in den indogermanischen sprachen. 

Wir gehen also von der form -clo- aus, die einerseits, 
wie wir gezeigt haben, der form -cro- zu gründe ligt, ande- 
rerseits auch ursprünglicher ist als -ciifo-; und wir fragen 
nunmer an unsere eigentliche aufgäbe herantretend: ist für 
dise form der Ursprung aus tro' lautlich nachweisbar? Prei- 
licli ganz genau genommen dürfen wir aber auch bei diser 
fragestellung noch nicht bleiben, sondern müssen in dem hier 
rückwärts verfolgten lautprocess noch eine Instanz weiter 
zurückgehen. Denn unmittelbar aus -tro- (nomin. skr. -tra-m, 
griech. -tqü-v) wird -clo- nicht hervorgegangen sein. Die 
lautgruppe tr, mit der die grundform des Suffixes anhebt, 
ist ser leicht sprechbar, zu irer Veränderung lag keine Veran- 
lassung vor; ausserdem ist das suffix ja auch in diser alter- 
tümlicheren gestalt unversert ins lateinische übergegangen, 
z. b. in ara-tru-m. Vgl. die Sammlungen diser bildungen bei 
Corssen krit. beitr, 367 flf., Leo Meyer vgl. gr. II 355. Und 
eben dise klar vorligenden tatsachen sind offenbar der grund, 
weshalb die identificierung der Suffixe -tra- und -do- bisher 
noch nicht zu allgemeiner anerkennung gelangt ist. 

Nun zeigen sich aber in allen europäisch - indogermani- 
schen sprachen Varianten des suffixes -tra- mit / statt r. Vgl. 
Bopp vgl. gr. III 3 §. 817 b., Schleicher comp. »§. 825., Leo Meyer 
vgl. gr. II 358 f., J. Schmidt beitr. z. vgl. sprachf. VII 240. 
Im griechischen erscheint es neben -r^- -^o-, fem. -r^a- (ion. 
't^') -^a-, auch als -tAo- -^Ao-, fem, -tAij- -dhi- ; für welche 
verschidenen formen hier als je ein beispil genannt seien: 

Mg'&Io'V, exi-rlrj, yevi'&lrj. Im deutschen sind got. ne-thla f., 

2* 
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ahd. na-dlaj nhd. na-del^ ags. bo-Ü bo-dl bo-ld (mit metathesis) 
n, jWOnort/ alts. fris. bo-dal bo-dd m. id., ferner ags. hri-ddel 
,8ib* (Kuhn ztschr. XIV 216), ahd. sta-dcU m. ,gcuria, horreum* 
(Kuhn ebend. 220) beispile fUr die Z-gestalt des Suffixes. 
Das slawische kennt das sufiix, mit ser geringen ausnamen 
wie ve-trü m. ,wind,' nur in diser gestalt, nemlich als -dfo, wel- 
ches aber so nur in den westslawischen sprachen klar zu tage 
ligt. Im altbulgarischen ist in folge von assimilation des 
dentallauts an das folgende l aus -dlo ^-Uo geworden und das 
Suffix erscheint nun, da die gemination des l graphisch nicht 
bezeichnet wird, in der historischen gestalt -fo; z. b. abulg. 
ora-lo, böhm. ora-dlo, poln. ra-dlo n. = aQO-TQO-v, lat. ara-tru-m, 
altn. ar-dr, kymr. ara-dyr. Schleicher a. a. o. und §. 182. 
A. 1. Ganz entsprechend hat auch in dem verwanten suffix 
der nomina agentis urspr. -tar-, altbulg. mit Weiterbildung 
-tar-ja-, das altbulgarische durchgängig die Wandlung von r 
in / eintreten lassen: altbulg. da-tel-t (grdf. ^dä-tar-ja-s) = 
do-triQ (formell ganz genau einem gr. *d6'TeiQ0'g, wozu femini- 
num d6-T€iQa, entsprechend); und nur in den verwantschafts- 
namen ist r unverändert gebliben. Sih Schleicher comp. '§§. 
176, 2. 225 und s. 593. 

Genau ebendasselbe nun, nemlich durchgehende Vertre- 
tung von indog. -tra- durch -Üa-, würde für das litauische 
zu statuieren sein, mit geringen ausnamen wie ve-tra f. ,8turm- 
wind', szi'tra f. ,zelt' (verwant mit OKrj-vq, ayud, würz, ska-, 
Curtius grdz.* uro. 112); wenn wirklich die bildungen auf 
'Mas m., -Jda -kle f., wie Burda und Bugge gezeigt haben, 
auf -Üa- = 'tra- zurttckzufüren sind, wenn also z. b. lit. ar- 
kla-s pflüg aus ^ar-Üa-s die sippe der so eben aufgezälten 
culturgeschichtlich wichtigen Übereinstimmungen vervollstän- 
digt, wenn lit. bu-lda-s wonung aus *bu'äa'8 dem böhm. bt/- 
dlo n. und den vorhin genanten angelsächsischen, altsäcb- 
sischen, frisischen Wörtern auch suffixal genau entspricht, 
wenn lit. Ir-kla-s ,ruder* aus ^ir-tla-s = skr. ari-tra- m, n., 
ahd. ruo'dar, nhd. ru-der ist.*) 



*) Abg. veirii und lit. vetra sind villeicht eher von einer durch i er- 
weiterten Wurzelgestalt vä-i- abzuleiten; vergl. lit. vet-y-ti ,windigen.' 
Dann enthielten sie das suffix -ra- und die regelmässige Vertretung des 
alten -tra- im slawolettischen sprachzweige durch die ^-form desselben 
Suffixes wäre noch ausnamsloser, als es im texte von uns dargestellt ist. 
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Den keltischen sprachen feit es ebenfalls nicht an bei- 
spilen^ welche unser snffix mit / anstatt r zeigen. Ein solches 
ist kymr. cme-tl kene-cU kene-dyl^ körn, kine-thelf ir. een^.4 ^genns, 
generatio/ Mag auch die vergleichung diser Wörter mit gr. 
yive-dhhv yevi-dhi (Zeuss gramm. celt. ^38., Kuhn in seiner 
zeitßchr. XIV 220.) unrichtig, vilmer nach Windisch beitr. z. 
vgl. sprachf. VIII 40 f. als grundform "^cvana-tra, *cuna'tra, 
als würz. skr. gva- gu- anzusehen sein, das suffix bleibt dasselbe 
und nur dises kommt hier für uns in betracht. Ist ferner die 
Vermutung Windisch's ebend. 38 f., dass auch in kymr. pwy-U 
ir. cia-ä ,intellectus*, das suffix -trä- f. stecke, richtig, so kann 
auch dis als beispil genannt werden. 

Auch in den italischen sprachen gibt es einige , wenn 
auch wenige, Vertreter des indogermanischen Suffixes -tra-, in 
denen mit beibehaltung des t das r zu Z herabgesunken ist; 
nur müssen dise natürlich wegen der unerträglichkeit der 
consonantenverbindung Ü für die römische zunge nach dem, 
was wir oben über vocalisation des stimmlauts von l sagten, 
im lateinischen wenigstens in der form -tulo- anstatt -tlo- er- 
wartet werden. Vgl. Corssen krit. beitr. 372 flf. Eine solche 
italische bildung ist das oskische pes-Üo-m, welches Corssen 
mit ,betstätte, bethaus, tempel' übersetzt a. a. o. 373. ztschr. 
f. vgl. sprachf. XI 364-36:>, eine bedeutung, die aber nicht, 
wie Zeyss zeitschr. XIII 209 fl*. nachweist, zugleich dem 
wurzelverwanten umbr. persclo zukommt, ilir das man richti- 
ger bei der von Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. II 203. 
gegebenen Übersetzung ,cerimonia, opferhandlung' bleibt Die 
entsprechende lateinische form würde *pos'tidu-m lauten, wozu 
dann postula-re die ganz regelrechte denominative verbalbil- 
dung ist.*) 

Man darf hiernach mit einiger warscheinlichkeit den 
schluss ziehen, dass villeicht schon in der zeit der europäischen 
Spracheinheit, da sämmtliche europäiscfae sprachen die /-ge- 
stalt kennen, von dem suffixe -tra- eine nebenform -Üa- sich 
abgezweigt habe; was ja durchaus mit der tatsache in ein- 
klang stünde, dass überhaupt in jener periode eine reiche 
entfaltung des / aus ursprünglichem r stattgefunden hat. Vgl. 

*) Anders fasst Flechia postiUa s. 9. anm- (l). lat. postulare auf, 
nemlicb als deminutive verbalbildung aus postiis^ dem particip von po- 
scerey in analogie mit ustulare von urere tistus. 
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Fick ehemal. Spracheinheit d. Indog. Enr. s. 201 ff. Natürlich 
bleibt die möglichkeit, dass es anders sei, dass jede spräche 
selbständig za der /-form gelangt sei, keineswegs ausge- 
schlossen. 

Das lateinische snffix -clo' nun; wenn es überhaupt unter 
diser suffixkategorie unterzubringen ist; weist wegen seines l auf 
die form -tla- -tio- hin, und unsere obige frage: ist -clo-m = 
idg. 'ira-mf ist nunmer genauer so zu fixieren: kann -dorn 
= "üo-m seiu; d. i. kann Ü im lateinischen und natürlich 
auch in den andern italischen sprachen sich in cl gewandelt 
haben? Um dise möglichkeit zu beweisen, lassen wir die nun- 
mer aufzuzälenden analogien fUr den in rede stehenden laut- 
wandel in so reichhaltiger zal, als es uns möglich ist, hier 
folgen, wobei wir natürlich die Sammlungen in den vorarbei- 
ten über denselben gegenständ zu gründe legen. 

§. 5. Die lautgruppe tl und ire italischen umwandelungen. 

Tlf das wird jedermann leicht zugeben, ist eine dem 
Sprachorgane des Lateiners äusserst unbeliebte consonanten- 
Verbindung. Ascoli drückt dis aus le figure ital. s. 27.: „11 
latino h affato alieno da questa combinazione/^ Bei der 
grossen abneigung aber gegen dise lautverbindung suchte 
sich die lateinische spräche, wo dieselbe vorkam, irer regel- 
mässig auf irgend eine manier zu entledigen. Eine der wei- 
sen, wie dis geschah, begegnete uns schon vorhin. Sie be- 
stand darin, dass Ü zu tid ward, d. h. der vocalische beiklang 
des / trat deutlicher heraus, entfaltete sich zu einem vollen 
vocale und erleichterte den Sprachwerkzeugen ire aufgäbe. 
Dis war jedoch, wie schon bemerkt, ein nur in seltenen 
fallen angewantes mittel, wie man dem unbequemen iL aus 
dem wege gieng. Im anlaut der Wörter, wo die griechische 
spräche — man denke an die zalreichen ableitungen aus der 
Wurzel rhx' Tlrp^ai — die Verbindung tl gar nicht scheut, ge- 
schah dasselbe einfacH durch abfall des t\ so in dem von 
derselben würze! gebildeten latus, part. zu feroy = *Üätu8, gr. 
vhrjitÖQ*) Stand vor dem Ü noch ein s, so fiel dis ebenfalls 

*) Wie mich prof. Curtius belert, ist es jedoch beachtenswert, dass 
selbst im griechischen die anlautende lautgruppe rl mit einziger 
ausname des fremdwortes Tkcos auch nur in dem einen stamme tXa- 
rlijyai vorkommt, und dass auch im Inlaute die suffixform -rXo- weit 
weniger häufig ist als -r^o- -d'^o- -d'^o-. 
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mit ab nnd es blib von der ganzen gruppe sü gleichfalls nur 
l; sih Corssen krit. beitr. 461 fif. So ist lättis adj. ,breit' =» 
*gdaiu8 fllr strätus, part. von, stemo, gr. (nQanog; vergl. die 
Wörter säata, säataria, süaiarium ; Us = archaist. sdtSj locus s» 
altlat. füocus. 

Eine andere behandlangsweise derselben anlautsgrnppe 
sä, nicht wesentlich von der vorhergehenden verschiden und 
chronologisch wol als Vorstufe derselben aufzufassen (Corssen 
a. a. 0. 462), ist diC; dass nur t wegfiel^ s erhalten blib. Dise 
ligt vor in den formen bUs dfäänis) auf Inschriften der 6rac- 
chenzeit und in osk. slaagid abl. ^= lat. sfloco nach Corssen 
ztschr. f. vgl. spracht XIII 167.; ausspr. voc. I * 203. 

Alle die genannten Veränderungen von ä und sd (ent- 
wickelung eines irrationalen vocals aus dem stimmton von 
l, abfall des t von ü im anlaut, abfall des ^ von sü im an- 
laute ausfall des t aus der gruppe sd) bekunden den gemein- 
samen zug der altitalischen sprachen^ das für die ausspräche 
nun einmal unerträgliche ü zu vermeiden. Sie hatten aber^ 
um denselben zweck zu erreichen, noch ein mittel: das war 
die verwandelung des t in einen anderen momentanen laut, 
der sich mit dem l leichter sprechen liess, die verwandelung 
in k oder c. Eine betrachtung diser von Corssen nun eben 
für das ältere latein hartnäckig geleugneten lauterscheinung 
bei derselben anlautenden consonantenverbindung sU, mit der 
wir beginnen, wird uns alsbald näher auf unser zil los füren. 

Säataris lief im Zeitalter des kaisers Trajan gefar in 
sclataria umgewandelt zu werden^ denn ein grammatiker diser 
zeit; Flavius Caper, siht sich gedrungen, die orthographische 
regel zu geben : „säataris sine c littera scribendnm est.'^ Caper 
p. 2246. P. Schuchardt vocalism. d. vulgärl. I, 160. 

Säis erscheint auf einer inschrift bei Mommsen inscr. r. 
Neap. n. 314. auch in der form SCLIT., worin man kein 
recht hat, wie Corssen will, einen schreibfeler zu sehen. Vgl. 
Ascoli ztschr, f. vgl. sprachf. XVIII 410., Bugge ebend. XX 142. 

Neben stloppus ,der klaps', bei Pers. sat. V 13. besteht 
als varia lectio scloppus. Corssen ausspr. voc. I^ 40. hält 
es für unsicher, welches die richtige form sei, entscheidet 
sich aber wegen der von disem stamme abgeleiteten verbal- 
form sclupaverü in der lex Sal. für die lesart scloppus. Die 
italienische doppelform schioppo und stioppo beweist freilich 
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nicht die gleichberechtignng der beiden formen bei PersinSy 
da stioppo ser wol im italienischen erst wider aus schioppo 
entstehen konnte (sih Diez et. wtb. II a. nnter schioppo). Doch 
bemerkt Flechia pg. 4 anm. gegen Gorssen mit recht; dass 
sclupaverü als eine aus dem 6. jarh. nach Chr. überlieferte 
form nicht zwischen den formen bei Persins süoppus und sclop- 
pus den entscheidenden ausschlag geben könne. Diso sind 
yilmer ganz gleichberechtigte Varianten eines und desselben 
Wortes and beweisen, dass der lautwandel von sÜ in sd, den 
das italienische mit seinen formen schioppo sckioppare voraus- 
setzt, bereits im 1. jarh. unserer Zeitrechnung eingetreten war. 

Diser selbe lautwechsel nun beschränkt sich aber nicht 
auf die anlautsgruppe sd, sondern ist auch für den inlaut und 
für die einfachere Verbindung Ü im älteren latein entschiden 
nachweisbar. Wenn Gorssen, um in fortzulengnen , einfach 
auter schreibfeler und bei -cido- -clo- = -tulo- -tlo- suffix ver- 
mengung unwissender Schreiber und Sprecher annimmt, so ist 
mit im darüber weiter nicht zu rechten. Es ist das aber ein 
billiges auskunftsmittel, um sich eine unbequeme tatsache 
vom halse zu schaffen. 

Wir setzen nunmer die übrigen beispile her in der 
reihenfolge, dass zuerst die formen des älteren und classi- 
sehen lateins, die jenen lautwechsel zeigen, sodann die 
der mittleren latinität aufgefürt werden. Wenn dann end- 
lich noch ein blick auf die töchteridiome des latein, na- 
mentlich auf das italienische, geworfen wird, so scheint das 
zwar ausserhalb unserer eigentlichen aufgäbe zu ligen, tut 
es aber in warheit nicht, weil gerade durch die romanischen 
sprachen jene Gorssensche behauptung von schreibfeiern und 
suffixvermengung am kräftigsten widerlegt wird, insofern als 
sie mit iren formen beweisen, dass die von Gorssen in abrede 
gestellten wortformen wirklich im munde des Volkes gelebt 
haben. 

Das bekannteste und wichtigste beispil ist exantlare neben 
anclare exandare Paul. Fest. p. 11. 80, lehnwörter aus dem 
griech. i^avTlelv ^ausschöpfen', verschiden von anclare anculare 
bedienen', welches ein echt lateinisches wort ist. Dise an- 
sieht Bugges zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 141. teilt auch Joh. 
Schmidt verwantschaftsverhältn. d. indog. spr. s. 53. in so weit, 
als auch er anculare ,bedienen' für ein ganz anderes unver- 
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wantes wort hält; doch wagt derselbe gelerte oicht^ zwischen 
entlehnnng und verwantschaft bei e^avrkelv nnd exanclare eine 
wal zu treffen. Wir ho£fen aach diso frage unten mit Sicher- 
heit entscheiden zu können. Bugge nun ftlrt aus^ wie die 
form exanclare (mit c) durch die besten handschriften als alt 
belegt sei; so finde sie sich Plaut. Stich. I, 3, 116 in allen 
Codices, auch im Ambros., desgl. bei Nonius, nur in der an- 
fürung diser stelle bei Sergius mit t Auch nach Quintil. 
I; 6; 40 ist exanclare eine archaistische wortform (s. Spalding 
z. d. St.). 

Nach anderer seite |hin scheint es nun aber auch nötig, 
die form exantlare in schütz zu netnen. Fick sagt in seinem 
vergl. wörterb.^ s. 423: „Ser mit unrecht ist aus awXo- == 
ando- [den flir dvrleiv und anclare zu gründe gelegten nomi- 
nal stammen] geschlossen, dass das sufGx tqo' -tIo- == lat. 
cro' -clo' sei; vilmer entspricht t in ävfXo' ursprünglichem 
und lat. k^ wie z. b. auch in Tthre = ursprünglichem pankan}^ 
Dass in skr. alc- äMc-a-tt) welches mit präp. upa componiert 
Wasser schöpfen' bedeutet, das etymon für gr. dvrX^w lige, 
woraus folgen würde, dass in lat. exanclare der Ä;-laut ur- 
sprünglich sei, bleibt doch erheblichen zweifeln unterworfen, 
um so mer, wenn sich sonst eine gute und sichere ctymolo- 
gie bieten sollte. Erstens wenn eine Wurzel wie skr. aJc- ank- 
mit der grundbedeutung ,biegen, krümmen' in Zusammen- 
setzung mit einer präposition, welche die richtung ,herzu, 
hinzu' ausdrückt, vereinzelt auch einmal zu der bedeutung 
,8chöpfen' gelangt, so ist das doch wol einzig und allein Wir- 
kung der präposition, welche den allgemeineren begriff der 
verbalwurzel verengert hat, und berechtigt an sich noch kei- 
neswegs zu etymologischen combinationen mit Wörtern ande- 
rer sprächen, welche ,schöpfen* bedeuten. Dass diser gebrauch 
von upa + arfi- im sanskrit ein solch vereinzelter ist, beweist 
das Ptb. wtb., welches nur eine einzige stelle aus dem Qat. 
Br. aushebt, an der man noch dazu mit der ganz wörtlichen 
Übersetzung , herzubiegen' vollkommen ausreicht: aAgalinäpa 
upäkati ,er biegt mit den beiden hol an einander gelegten 
bänden das wasser zu sich heran.' In seinem buche ,die 
ehemal. spracheinh. d. Indog. Eur/ s. 18 f. hält Fick an diser 
etymologie fest, und es werden als weitere belege aus dem 
sanskrit genannt: ud-aA/c- ,wa8ser schöpfen,' ud-ank-d- m. 
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^schöpfgefass/ ud-iM-ana- m. ^schöpfgefösS; eimer^ Auch in 
discD Wörtern ist es doch unverkennbar; dass lediglich das 
präfix mit seiner bedentnng ^heranf, heraus' die specialisie- 
rung des begriifes hervorgebracht. Dass einfaches oAU- je die 
bedeutung ^schöpfen' habe, ist nicht erweislich und wttrde auch 
mit der grundbedeutnng der wurzel nur schwer zu vermit- 
teln sein. 

Ein weiterer grund gegen Ficks combination skr. oAi- 
s» oyrUcc^ist; dass die wirklichen und unzweifelhaften grie- 
chischen reflexe der sanskritwurzel arfA;-; z. b. oyinog m. ^bug, 
krümmung, haken', of^ocog n. ,talbucht' (vgl. Curtius grdz. ^ nro. 
1 Fick selber wtb. * s. 5., s. 424) immer x = skr. U zeigen. 
Ficks gräcoitalisches 1. ankalo-, das die bedeutungen ;Schöpfendy 
geschöpft' bekommt, muss demnach ins reich der grundsprach- 
lichen luftgebilde verwisen werden.*) 

Eine andere etymologie von avrliw ist die Pott-Benfeysche 
herleitung von dvd und via- xkrptUj welche Curtius billigt 
grdz.^ unter nro. 236 und durch die analogie von lat. uMo 
tolleno, von Festus als ^genus machinae, quo trahitur aqua, 
dictus a toUendo^ 'erklärt, zu sttttzen sucht. Gegen dise etymo- 
logie muss ich einwenden , dass dabei das Verhältnis von 
ävrlo'Q m.; seltener ovrlo-v n. ^das im unteren Schiffsraum 
sich ansammelnde oder in denselben eindringende seewasser, 
kilwasser, schiffsjauche' unaufgehellt bleibt. Dises nomen 
kann doch seinem aussehen nach nicht wol eine ableitung 
von ovrle-M sein und ursprünglich etwa ,das]ausgeschöpfte', 
oder ^auszuschöpfende' bedeutet haben. Im gegenteil wird 

*) Übrigens habe ich schon oben bemerkt, dass Fick der vermitte- 
lung des lateinischen suffixos -cro- -clo- mit gr. -t^o- -tAo- neuerdings 
nicht mer so ser abhold ist, wie er es noch an jener stelle seines Wör- 
terbuches war. Schon in seinem buche spracheinh. d. Indog. Eur. s. 151 . 
heisst es bei im bezüglich der Zusammenstellung von lUv-rpo-v mit skr. 
varü-tra-m : „wer das lat. suflfix -(?ro- für identisch mit 'T^o- hält, muss 
Mlv'X^O'V = lat. 'Voltt'cru'm setzen.^^ Und da desselben wackeren geler- 
ten neueste äusserung (zeitschr. f. vgl. sprachf. XXII 379) die ist, dass 
er sich in der verwickelten frage über das Verhältnis des lit. -hla- und 
des lat. -CT^-m und -culu-m zu dem alten gemeinsam indogermanischen 
Suffix 'tra- {-tla') selbst noch keine feste ansieht gebildet habe; so ist 
sogar gegründete aussieht vorhanden, dass auch er, der zuerst so wider- 
strebende, schliesslich noch ganz zu dem glauben an die identität der- 
selben sufnxe bekert werde. 
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man ovri^'W schlechterdings nur als denominatiynm von dem 
nominalstamme ävtlo- auflassen müssen. Die Chronologie 
des litteratnrgebranches der beiden Wörter widerspricht auch 
einem solchen Verhältnis durchaus nicht , da Homer erst das 
substantivum kennt Od. fi 411. o 479., das verbum ayrli-M 
aber zum ersten male beiHerodot VI119. begegnet ^AvtH-tj 
bedeutet somit eigentlich: ^sich mit dem sammelwasser^ kil- 
wasser zu tun machen/ d. i. ,es ausschöpfen/ dann ,ausschö- 
pfen' überhaupt; hieraus entsprangen die weiteren bedeutun- 
gen: ^auslereU; erschöpfen^ {Ttcn^f^av %%ifsiv das väterliche 
vermögen bei Aeschin.); ,bis auf den lezten rest erdulden/ 
wie wir sagen: ^den kelch des leidens bis zur hefe leren^; 
^ausdulden/ die dann in dem comp. l^-ot^rA^-cu verstärkt aus- 
gedrückt sind. Bei diser auffassung verhält sich ovxIjuv zu 
avihhq genau so wie lat. ^efnüina-re zu wnixMiy und man be- 
achte^ dass auch HfnI&Min den bildlichen sinn hat: ^seine not 
haben.^ Gaecil. com. 4., Paul. Fest. p. 338 f. 

Zugegeben aber auch immer^ was wir so eben bestritten 
haben, dass Ficks vergleichung von avrli-w mit skr. anK' 
wirklich zu recht bestehe , t hier wie öfter einem skr. k, ur- 
sprünglichem k entspreche, so folgt doch auch daraus immer 
noch nichts für die ursprünglichkeit des c in lat. earanclare, 
Vilmer hat Fick das wäre Sachverhältnis von exanclare ver- 
kannt, weil er die existenz der anderen lateinischen form 
eaanüare nicht berücksichtigte. Dise letztere fordert auch ir 
recht und aus der anderen mit cl kann sie nicht hervorgegan- 
gen sein, ebensowenig wie nach Corssens meinung «tloppus 
aus scloppus, weil ein solcher lautwandel einer leicht sprech- 
baren consonantengruppe in eine anerkanntermassen ser 
schwer auszusprechende allen gesetzen der sprachentwickelung 
zuwider liefe. Sih Flechia postilla p. 4. 

Wir halten also nach wie vor an der Überzeugung fest, 
dass exantiare als ein aus dem griechischen übernommenes 
fremdwort der lateinischen spräche betrachtet werden muss, 
anclare exanclare aber schon frühzeitig durch Übergang von Ü 
in cl aus jenem entstanden ist. 

Die entscheidenden gründe, welche für die entlehnung 
sprechen, sind, wie Bugge erkannt hat, erstens die genaue 
Übereinstimmung in der form, welche sich sogar bis auf die 
Zusammensetzung mit derselben präposition ausdent, sodann 
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der ganz auffallend gleiche gebrauch des griechischen und 
des lateinischen verbums, nicht nur in der eigentlichen bedeu- 
tang ^exhaurire/ sondern auch in der übertragenen tropischen 
^perfungi; perferre'; man vergleiche yoovg, Ttovov i^avrlelv mit 
labores exa^iclare. 

So schwer wigend aber auch an und fttr sich dise gründe 
Bugges schon sein mögen, so leuchtet doch das ein, dass ir 
gewicht von einer seite noch eine erhebliche Verstärkung er- 
halten kann — ich meine, durch das auffinden einer stich- 
haltigen etymologie des wertes avtla-g. Erst eine solche würde 
den entscheidenden ausschlag zu geben vermögen und die 
letzten zweifel, ob urverwantschaft oder entlehnung zwischen 
dvrlelv i^ovrleiv und anclare exanclare herrsche, wie sie Joh. 
Schmidt trotz Bugges auseinandersetzung noch hegen durfte^ 
zu zerstreuen im stände sein. Oerade hierin nun glaube ich 
glücklich gewesen zu sein. Da eaartdare = exandare das 
hauptbeispil ftlr den fraglichen lautwandel von Ü in cl ist^ so 
wird es bei der Wichtigkeit der sache, gewissermassen einer 
lebensfrage fUr unser suffix -elo-y um denselben lautübergang 
vollständig zu erhärten, gestattet sein, was ich gefunden habe, 
hier vorzutragen und ausfürlich zu begründen. 

^'AvtXo-g, auch av%Xo-v und omtäij, bedeuten nach Passows 
band Wörterbuche: 1) das kilwasser im unteren Schiffsraum 
und sodann disen untersten Schiffsraum selbst ; 2) das wogende 
an die schiffe anschlagende und leicht eindringende merwas- 
ser, dah. auch das über die ufer ausgetretene mereswasser; 
3) schöpfgefäss, eimer; 4) endlich: häufe unausgedroschenen 
getreides, getreideschober. Unter zwei rubriken aber lassen 
sich dise anscheinend so auseinandergehenden bedeutungen 
sofort bringen: die erste beziehung ist die auf das angesam- 
melte oder sich ansammelnde flüssige dement, speciell auf 
das seewasser ; die zweite eine entsprechende auf angesammel- 
tes, aufgespeichertes kom. Der begriff des ansammelns aber, 
villeicht auch des häufenden ansammehis, ist das verbindungs- 
glid zwischen beiden gruppen. 

Lässt man sich nun von einer so zu nennenden topik 
der bedeutungen, der sichersten fürerin des etymologen, leiten, 
so wird man auf das verbum d^d-u} hingefürt. Curtius grdz. ^ 
uro. 449 b) bemerkt mit recht, dass der grundbegriff von d^av 
d^iaadixi der des einsammelns sei. Man kann aber noch be- 
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stimmter sagen, welche ganz besondere art der einsammeln- 
den tätigkeit das verbnm bezeichne; nemlich eine zwiefache: 
erstens die des komeinsammelns , die handlang des mähens 
nnd emtenS; zweitens die tätigkeit des ansammelns nnd 
schöpfens von flttssigkeiten ; wasser u. dgl. Wirklich besteht 
auch einige äussere änlichkeit zwischen dem tun des mähers 
nnd dem des wasserschöpfers , zwischen dem hantieren mit 
der sichel oder sense nnd demjenigen mit der wasserschaufel. 
Dise Zwiespältigkeit des wiirzelbegriffs zieht sich aber durch 
alle ableitungen von derselben wnrzel, welche im griechischen 
frachtbarer an Wortbildungen gewesen ist, als man bisher 
erkannt hat, wie ein roter faden hindurch. Manche Wörter 
haben beide Seiten der bedeutung gewart, die meisten aber 
nur je eine derselben. 

Von der ersteren art ist zunächst dfiov dfiaadai selbst 
Fttr die beziehung auf flüssige Sachen kann ausser der Ho- 
merstelle i 247 : dpLrpa(i€vog ydhx h rakagoiaiv auch noch auf 
einen ausdruck bei Hesiod, den ich Passows wOrterbnche ent- 
neme, verwisen werden: dfAaaSai eig nljv yamäga ,in den bauch 
schlappen/ Ferner: cf^ij ,sichel, sense, harke, rechen* als 
Werkzeuge des mähens und emtens, aber auch ,schaufel, was- 
sereimer'; endlich selbst unser ävrlo' mit seiner grossen fami- 
lie dvTkS-w dvthjftriQ u. s. w., wenn es lautlich dahin gehören 
kann, worüber hernach. Nur die beziehung auf das kom- 
einsammeln zeigen ausser allen deutlich verbalen ableitungen 
von af*a-w (äfirj-TO-g, dfirj-rriQ u. s. w): dfidlri und äfiaXla 
,ährenbund, garbe, bindseil zum garbenbinden' nebst iren 
speciellen sprösslingen dfiall^-w, df4ak(l)€V'W, dfidlk lo-v. Ein- 
zig das ansammeln von flüssigen Stoffen waltet als bedeutung 
ob in dfidga ,canal, Wasserleitung, cloake' mit seiner sippe 
dfiaq-La (dass.), dfiagev-o) , dfiagialov vdwQ] endlich noch in 
dflig (st. d/4l3-) ,nachttopf,' zu welchem als unsichere neben- 
form dfzdg genannt wird. 

Die Wurzel aller diser Wörter ist unverkennbar dfi-, das 
d- also nicht prothetisch, wie Curtius wollte. Ebenso unzwei- 
deutig ist dfi-a-(o nur als denominativum von äfi-r] anzusehen : 
,mit der sichel, feense tun,' ,mit der schoufel tun/ Verwante 
dises a^M- in den anderen sprachen sind die bei Curtius schon 
genannten skr. dm-a-fra-m ,gefäss, krug, trinkschale* und 
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mhd. dm-e 6m-e, nhd. om (vulgo ohm geschriben). *) Ausser 
disen aber muss man; wie ich glaube ; auch lat. am-ni-s ^ge- 
wässer^ ström' als grosse Wasseransammlung hierher stellen. 
Mit aqua kann es ja nicht verwant sein (Gurtius grdz. ^ s. 
463.) und die identificierung mit skr. aväni-s f. ,Iauf; bette 
eines fiusses/ welche Pictet beitr. z. vergl. sprachf. I 97. an- 
deutete, hapert ebenso an erheblichen lautlichen bedenken, 
so ser sie auch von Bugge zeitschr. f. vgl sprachf. XIX 404 
f. empfohlen wird. Sollte im spätlatein, in amnü musti hei 
Pallad. XI 14. 18., eine ursprünglichere bedeutung, etwa 
^angesammelte flttssigkeit/ gerettet sein? Schliesslich wage 
ich es noch; aber nur mit einem fragezeichen, die Vermutung 
auszusprechen : wäre wol auch am-p-lu-s (das p wie in eaem- 
p-lum, fem-p-lum) hierher gehörig? Dann müste die bedeu- 
tungsentwickelung ;ansammelnd; vil in sich aufnemend,' dah. 
;Umfassend; geräumig/ weit' gewesen sein. 

Die fragC; wie sich nun lat. me-t-ere, ahd. md-j-an zu dem 
gewönlich damit verglichenen afi-d-o) stellen, ob die verwant- 
Schaft noch ferner aufrecht zu erhalten sei oder nicht, kann 
uns eigentlich für unseren zweck gleichgiltig sein. Denn de» 
sind wir sicher, dass die im vorhergehenden mit a^-d-w zu- 
sammengestellten Wörter das nächste anrecht haben, als seine 
verwanten zu gelten. Dennoch scheint es mir nicht, als ob 
jene combination unbedingt aufgegeben werden müste. Frei- 
lich ist es ja etwas vil verlangt, in ahd. md-j-an und lat. 
me-t-ere Umstellung der wurzellaute und in letzterem dann 
noch ausserdem Weiterbildung durch t anzuerkennen, welche 
ebenso auch noch in den bei Gurtius angefürten keltischen 
Wörtern stattgefunden haben müste. Einen bedeutsamen fkiger- 



*) Mit disen ' deutschen Wörtern ist altnord. äm-a ,ainpbora^ iden- 
tisch unb wenn Uhland myth. v. Thor s. 182. die Ama der nordischen 
heldensage sinnreich als die ,mutter jötunischer stromfälle^ deutet und 
findet, dass die appeUativbedeutung des Wortes dma wol tauge für die 
mutter der bergwasser, so enthält dise auffassung durch die dargelegte 
grundbedeutung unserer wurzel am- vollauf bestatigung und kann hin- 
widerum auch unserer etymologie als stütze dienen. Namentlich dürfte 
diser umstand für die richtigkeit unserer zurückfürung des lat. am-ni-s 
auf dise wurzel sprechen, das ja recht eigentlich die bezeichnung für 
grössere und gewaltigere gewässer, für waldströme, giess- uud wild- 
bäche ist. Vgl. Vergil: ruunt de montibus amnes. 
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zeig geben uns aber bier^ wenn ich nicbt irre^ einige vorzugs- 
weise der älteren latinität (PlautuS; GatO; Varro) angehörenden 
Wörter; ich meine mätula ,nacbtgeschirr; nacbttopf und sein 
deminutivam mätella mit gleicher bedeatang, aber auch in der 
allgemeineren ^geschirr, topf für flüssigkeiten;' endlich das 
ebenfalls deminutivisch gebildete, aber als solches schon wegen 
der geschlechtsverschidenheit nicht unmittelbar auf matula 
zurückgehende mcUellio ,nachttopf/ Wegen irer nahen bertt- 
rung mit gr. äfi^-lg erscheinen mir dise Wörter als solche, 
welche ausser am-ni-a auf italischem sprachboden die andere 
der beiden hauptbeziehungen des wurzelbegrifis , diejenige 
auf das ansammeln von flüssigen sto£fen, gerettet haben. Frei- 
lich für die Wurzelerweiterung mit t legen matula maiella 
matdlio darum doch noch keine lanze ein; denn man muss 
wol teilen ma-hUa u. s. w. Zerlegt man aber so, so erhält 
man formen, welche sich, wie im begriffe an dfilg, so in irer 
morphologischen gestalt ser nahe an skr. dm-a-tra-m und gr. 
äv'Tko' av'tXrj anachliessen. Letzterem griechischen werte, 
äv-vkr], würde ma-tula, abgesehen von der metathesis der laute, 
formell sogar völlig gleichstehen. 

Doch nun zurück zu eben disen aWAo- aWAi}; denn es 
ist ja in lautlicher hinsieht noch nicht der beweis geflirt, dass 
sie hierher gehören. 

Um für das suffix -rAo- zu plaidieren , urgiere ich nicht 
allzu ser die instrumentale bedeutung ,schöpfgefäss , eimer,^ 
da sie sich erst in später zeit findet und möglicher weise erst 
durch das verbum drtki-w ins leben gerufen sein könnte. 
Aber die localität, der ort, wo eine handlung vor sich geht, 
wird auch als Werkzeug aufgefasst und durch instrumentale 
Suffixe ausgedrückt, wie uns unten zalreiebe beispile zeigen 
werden; vergleiche vor der band griechische wie d-ia-tQO-v 
7ioifii]'^Qa. Und so fügen sich hier denn die bedeutungen 
,unterster Schiffsraum^ und ,getreideschober^ ein als ,ort zum 
sammeln des wassers, des korns.' Selbst einen passivischen 
sinn können durch das instrumentale suffix gebildete Wörter 
annemen und das nomen acti bezeichnen, wie öcu-^qö-v ,zu- 
geteiltes' zeigt und weiter unten massenhafte andere fälle 
zeigen werden. So kann also äv-tlo- auch ausdrücken sowol 
einerseits ,gesamme]tes körn, baufe getreides' als andererseits 
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^gesammeltes wasser; sammel^asser/ und was ist denn die 
schifTsjauche, das kilwasser anders als solches? 

^Av'tIo' aber mnss ans *afi-TXo' entstanden sein, wie im 
Sanskrit jan-^«K-fw ,zange' aas *jam'tra'm von würz, jam-. Ein 
solcher lautwandel gehört, ich gestehe eS; im griechischen zn 
den Seltenheiten und ist kaum mit einer merzal von beispilen 
zu belegen^ und es scheint als wenn die griechische spräche 
den unmittelbaren zusammenstoss der laute ^u und t absicht- 
lich vermiden habe. Ein ^dfi-e-tlo', das dann auch der ge- 
naue reflex von skr. dm-a-ira- sein würde ; würde uns in 
unserem falle villeicbt besser zusagen. Dennoch ist jener 
lautwandel von jut in vr nicht nur im princip als fall der 
rückwärts wirkenden assimilation durchaus gerechtfertigt, 
sondern wir können wenigstens auch ^in anderes sicheres 
beispil dafür im griechischen namhaft machen, nemlich yiv-To 
,er fasste* von würz, yefi- (Curtius grdz. * s. 598 f.). 

Wenn irgend eine etymologie auf festem gründe steht^ so 
ist es nach meinem zuversichtlichen dafürhalten die hier vor- 
getragene von äv'Tko' und seinen denominativen avrlä-^iif 1^- 
avTiJ'U). Dadurch dürfte aber die frage zwischen urverwant- 
schaft und entlehnung mit Sicherheit entschiden sein und im 
verein mit den Buggeschen gründen als unzweifelhaftes resul- 
tat sich ergeben, dass anclare und exantlare exandare Fremd- 
wörter im lateinischen sind. Denn es gibt nicht nur, wie 
wir bemerkten, im lateinischen ebenfalls sprösslinge der Wur- 
zel am-f welche aber anders aussahen, sondern die lateinische 
spräche hätte auch die zusammenstossenden consonanten mt 
unzweiielhaft anders behandelt und aus einer auf eigenem 
lateinischem boden entsprossenen grundform *am-Üo- höchst 
warscheinlich , nach der analogie von prom-tus prom-p-tus, 
em-tum em-p-tum, sum-tum sum-p-tum zu schliessen, entweder 
ein *am-tulo' oder ein ^am-p-tulo- gemacht. Folglich könnte 
ein echt urlateinisches seitenstück zu dem griechischen ver- 
bum äv'tXeiv nur ein ^am-tula-re oder "^ am-p-tula-re sein, 
anclare exanüare exandare aber sind notwendig fremdländische 
producte in der spräche der Römer, wie es schon bei Paul. 
Fest richtig erkannt ward. Dessen ungeachtet aber genossen 
sie dennoch das ansehen hoher altertttmlicbkeit, wie die oben 
erwähnte ausdrückliche Überlieferung Quintilians bezeugt. 
Fragt man, wie ein so eigentümliches wort so frühzeitig aus 
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der spräche Griechenlands seinen weg nach Rom finden mochte, 
so spricht am meisten die Vermutung an, dass das italische 
Volk dasselbe als schifferausdruck von griechischen Seeleuten 
erlernte. Ein avuUw mochte der Römer sich ebenso zu {ex-) 
anüa-re andere zurecht formen, wie er hörte, dass seinen hei- 
mischen Wörtern lava-re cala-re im griechischen munde koi^w 
KaXä-u) entsprachen. 

- Ist aber dise Vermutung richtig, so darf one zweifel die 
Sprachforschung unserer tage es den griechischen Schiffern 
nur grossen dank wissen , dass sie ire italischen Schüler im 
Seewesen jenen kunstausdruck lerten. Sie haben sich dadurch 
warlich one es zu wollen ein unsterbliches verdienst um unsere 
Wissenschaft erworben; denn disem umstände verdankt die 
letztere eine hauptstütze für eins irer neuesten und zugleich 
wichtigsten resultate. In der tat ist hiermit ein so unanfecht- 
bares und unumstössliches beispil des lautwandels von Ü in 
cl im alten latein gewonnen, dass wir aller anderen, glaube 
ich, eigentlich gar nicht bedürften. Und unser langes ver- 
weilen bei disem einen falle wird, so denke ich, von disem 
gesichtspunkte aus betrachtet seine volle rechtiertigung finden. 
Ich unterlasse es aber dennoch nicht, auch die übrigen sich 
darbietenden beispile nunmer her zu stellen, welchen man 
jetzt hoffentlieh schon weniger bereitwillig mit der Verdächti- 
gung, als müsten sie pure schreibfeler sein, entgegenkommen 
wird. Die entstehttng der suffixform -elo- aus 'do- muss un- 
bedingt zur vollen anerkennung gelangen und eine scheinbar 
übergrosse ausfürlichkeit und Weitschweifigkeit entschuldigt 
sich bei der Wichtigkeit diser cardinalfrage von selbst. 

Derselbe lautwandel ligt femer vor in BasctUus = Bastulus, 
Die form mit t findet sich bei Pomponius Mela III, 1, 3., 
welchem, da er ein geborener Südspanier war und dazu geo- 
grapb, wol zuzutrauen ist, dass er den namen der in Hispania 
Baetica sesshaften Völkerschaft besser wüste als mancher andere 
und richtig niderschrib. Bastdus Baeäus aber gieng im römi- 
schen volksmunde recht früh, ganz in analogie mit Kataris 
sclataris, suis acHsy süoppaa acloppua, in Basclus Basevlus über, 
wie Varro r. r. II, 10, 4. bezeugt. 

Anlicher art ist das beispil Visbda Visda und Vüctdus, 
namen des Weichselstromes. Visttda hat.Mela III, 4, 1. Visda 
ist die übliche form bei Plinius h. n. IV, 81. IV, 97. Viaetdus 

Ost hoff, forscliungen* I. 3 
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sive Visäa Plin. IV, 100., wo SiUig one not die lesart der 
sonst massgebenden Pliniushandscbriften verschmäht und 
VütiUus in den text aufnimmt. Förstemann ztschr. f. vgl. 
sprachf. XIX 361. deutet, ein längeres wonen der Germanen 
östlich von der Weichsel annemend, nicht one warscheinlich- 
keit den namen dises flusses als ^westfluss/ Ist dis richtig, 
so erhält dadurch die form VüttUa eine neue bestätigung irer 
Priorität. Ebend. s. 372. fragt derselbe gelerte : ,;Wer hat wol 
das falsch verhochdeutsche Weichsel zuerst aufgebracht ?'' 
Vergl. auch ztschr. XX^ 424. Die richtige antwort auf dise 
frage der indignation scheint mir zu sein: die bösen Bömer 
sind schuld daran. Indem sich in irem munde Vtsüa zu Viscia 
gestaltete, machten nun die den römischen namen adoptieren- 
den Hochdeutschen vermittels einer nicht seltenen und in disem 
falle villeicht durch volksetymologische anklänge begünstigten 
Umstellung der laute aus der Viscula eine *Vic8ula (Wikscda). 

Ein ser willkommenes beispil, darum weil es den Wech- 
sel von ^ und d gerade in einer bildung mit unserer suffix- 
form zeigt, ist ferner cr^n-ttdu-m «= crept-ctdu-m Paul. Fest, 
pg. 52 : ,ornamentum capitis, idem enim in capitis motu cre- 
pitum facit' Die form mit c bietet der Wolfenbütteler codex, 
eine der besten Festus-handschriften, und sie ist darum auch 
von Lindemann und Müller in den text aufgenommen. Die 
vulgata ist crepi-tdumy welche form ebenfalls noch lange ge- 
lebt haben muss, nach TertuU. de pall. 4. zu urteilen, wo uns 
crepi'dulu-m überliefert ist. 

Martulus =» marcdus ,hammer.' Jenes findet sich bei Plin. 
h. n. YII, 195; dises bei Lucil. fragm., Fronte und Martial. 
Mit der anname eines schreibfeleres oder einer suffixvermen- 
gung kommt Corssen bei diser doppelform nicht aus, denn 
marcdus ist die im latein der guten zeit häufigere form, martu- 
lus aber durch die romanischen sprachen gesichert; vgl. ital. 
portug. martello, span. martillo, prov. martel (ebenso bereits in 
den Kasseler glossen), frz. marteau^ als beiname bekannt in 
Garolus Martdlus. Deshalb glaubt Corssen hier an eine doppel- 
bildung mit den Suffixen -cido' und -tulo ; ausspr. voc. I ^ 39. 
Uns gelten auch dise beiden wortformen als ursprünglich 
identische^ und von marcus hammer, welches sich einmal in 
recht später zeit (anfang des 7. jarh. bei Isidor orr. XIX, 7, 2) 
findet, glauben wir, dass es ein mit bewustsein aus marculus, 
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das man warscbeinlich für ein demioativnm hielt, gebildetes 
wort sei. Dass auf dise weise wirklich neue Wörter entstan- 
den, davon gibt ital. vinco ,weide, bindweide' den besten be- 
weis, über welches Diez etym. wtb. IIa s. v. sich also aus- 
spricht: „Da das diminutiyum dises wertes vmchio lautet 
,kleiner weidenzweig', offenbar das lat. vinculum, so scheint 
Vinco zu den fällen zu gehören, worin ein derivatum auf sein 
(vermeintliches) primitiv zurückgefürt ward: mneulum schin 
vincum vorauszusetzen.'' 

Portulaca = porcilaca ,portulak.' Leztere form hat Plin. 
h. n. XX; 210. Corssen sagt darüber a. a. o. 40: „Foreäaca ist 
schreibfeler einer Pliniushandschrift für portulaca, indem der 
Schreiber das c der endsilbe im äuge hatte und disen buch- 
staben auch statt des t schrib." (t) Indessen erhält durch neapol. 
porchiaccaj welches in anderen italienischen dialecten auch zu 
porcacchia, procacchia umgestellt ist, für das gemein-italienische 
porceUana, auch die form mit c ire berechtigung. Vgl. Diez 
etym. wörterb. I unt. portulaca, Pott zeitschr. f. vgl. sprachf. 
I 328. anm., Flechia postilla pg. 5. 

Ficedu^a =: ficecula ,feigeüdrossel' mag hier noch als beispil 
änlichen laiitwandels genannt werden. Hier müssen die laut- 
übergänge did dl cl cul gewesen sein. Ist. aber ficebda die 
richtige Schreibung statt ficedvla, so reiht sich dis beispil den 
übrigen in jeder beziehung ebenbürtig an. Ficecula findet sich 
in einem alten glossar (s. Lachmann zu Lucrez. s. 205), wird 
übrigens auch bewärt durch analoges monecla C^momdla mone- 
didaj, welches italienischem mulaccUa = monada (Flecchia s. 
16.) zu gründe ligt. 

Um für das umbrische denselben Übergang von ä zu Idzn 
constatieren, würde sich uns das beispil umbr. persklu-m 
persclo pesclo darbieten. Ascoli identificiert dises wort nem- 
lich mit osk. pes-Üo-m, auf das wir schon oben zu sprechen 
kamen. Sih le figure ital. s. 28., zeitschr. f. vgl. sprachf. 
XVIII, 440. Es walten aber in disem falle ganz besondere 
lautliche umstände ob, welche es mir wenigstens zweifelhaft 
machen, ob die gewis nahe verwanten Wörter völlig gleich- 
gebildet sind. Ich stehe darum hier von disem beispile ab, 
werde aber an einer späteren stelle darauf zurückkommen 
müssen. 

Wir haben bisher die beispile aufgezält, welche nach 
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anserer ansieht beweisend sind für den lautwandel ü in d 
im älteren iatein. Nieht alle, das gestehen wir^ sind gleich 
sicher und widerspruchsfrei, und es mag sein, dass bei nähe- 
rer Prüfung noch einer oder der andere der angefürten fälle 
zu streichen ist. Das gesamtergebnis^ dass nemlich die anname 
des Überganges tl in kl mit den lautgesetzen der lateinischen 
spräche nicht in Widerspruch steht, dürfte dadurch nicht nm- 
gestossen werden. 

Dieselbe neigung, cl statt tl zu sprechen ; muss in der 
lateinischen vulgärsprache ^ der lingua rustica^ aus der die 
romanischen sprachen hervorgiengen , noch stärker gewesen 
sein, wie die folgenden meist aus Schuchardt vocal. d. vul- 
gärL I, 1G0 f. III, 82. und Flechias schriftchen entnommenen 
beispile aus der mittleren latinität und aus dem vnlgärdialekte 
zeigen : 

acletkieo =» atUetico 

Bede s= Beth^-eem 

vedue = vettdus (vMus)^ ital. vecehio, wai. vechiu 

vidus = vitulus', sard. biju bigru («: vidua^ calabr. vicchia' 
reee == vüulare sf^ Flechia p. 7. f.) 

capidum = capäulum; ital. capocchio 

scudatü =» sdUuUxUs {^scuflatis) 

GeneeU = QenMi 

dda sidua »» situla süulus; ital. secchiay secdiio 

sesda = sextula (^sestula *8esClaJ 

menda = mmiula^ neap. mendda^ flor. mindda 

fiadx = fistida; vgl. ital. fischiare ^pfeifen*. 

Gorssen möchte auch hier wider bald zu einer massen- 
weise auftretenden Verwirrung der Orthographie, bald zu einer 
unerhört ausgedenten suffixvermeng ang seine Zuflucht nemen 
Dass aber mit der anname von scbreibfelem nicht schlichtweg 
auszukommen ist, beweisen erstens in einigen fällen aus- 
drückliche auf Sprachreinigung und hemmung des lautlichen 
Verfalles abzilende Vorschriften späterer grammatiker, wie: 
ystlataris sine c littera scribendum est^ bei Gaper (s. o. s. 23)^ 
fVetulue, non vedu^ Append. ad. Prob. 197, 20 f. K., ,vitulus^ 
non vidvi^ ebend. 198, 21., fCapäulutriy non capidum, ebend. 
198, 34. In anderen fällen wird femer, wie Bugge betont, 
durch die formen der romanischen sprachen, besonders des 
italienischen, dargetan, dass die wortformen mit t wirklich 
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im volksmunde gehört wurden, nicht auf schreibfeiern beruhen : 
ital. veccMo = wal. vechiu, sard. bi/u bigru, itai. cajrocehio, ital. 
secchia^ ital. fiachiarey neap. meinohia and flor. mmcAia garantie- 
ren den oben genannten mittellateinischen vedus^ vidusy capi- 
dum (eigentl. ist capaochio ^= caputtdumy vgl. Diez etym. wört. 
II a. s. y., Pott, zeitschr. f. vergl. sprachf. 357; Flechia s. (i\ 
aida (sinda in den Kasseler glossen durch ^einbar' erkUbrt), 
fisda (fistula vnlgo fisda discitur gloss. Longob^ s. Ducange's 
lexiconj; menda ire historische berechtigung zur vollen genüge. 

Soll man endlich in allen disen beispilen, wo der not- 
behelf von schreibfelem nicht zulässig ist, da überall annemen, 
wie Corssen will, die spätlateinische Volkssprache habe one 
kenntnis der etymologie die verschidenen suf&xe -eulo- -do- 
und -tulo- 'üo- wüst durch einander gemengt? Das geht auch 
nimmermer an^ denn man müste alsdann, um wenigstens con- 
sequent zu sein, auch behaupten , dass im späteren latein 
schlechtweg überall aus misverstandener etymologie neben 
jeder form auf -tido- -äo- auch eine auf -etiZo- -do- wie Un- 
kraut emporgewuchert sei, weil nendich in den romanischen 
sprachen eben jener Übergang von ä ind durchstehende regel 
geworden ist, also beispilshalber jede italienische form , die 
einer lateinischen auf -tulo- -äo- entspricht, zunächst immer 
eine solche auf -do- notwendig voraussetzt. Die beispile für 
dise romanische Spracherscheinung lassen sich häufen. Wir 
füren ausser den oben schon erwähnten noch einige belege 
an, welche uns hauptsächlich Diez gramm. d. rom. spr. I ' 196 
und Flechia's postilla an die band geben. 

7? (tul) ward also, um das aUgemeine gesetz nochmals 
ausdrücklich an die spitze der darunter fallenden singularer- 
scheinungen zu stellen, in den romanischen sprachen zunächst 
zu d; italienisch wurde daraus weiter eM eddy in anderen spra- 
chen aber, im proven^alischen und churwälschen z. b., behaup- 
tet sich d in seinem organischen werte. (Ascoli le figure 
ital. p. 25., Flechia postilla p. 5). So ist 

ital. eacddo »= lat. eatulua, umbr. caüu Fl. p. 12. 

ital. cToedviaTe ,klappem' von lat. crotahm xQotceXov'^ Zwi- 
schenstufen *crotlum *crodum, 

toscan. mocddoj ital. mocchiare »b lat. mtUäua mtUäare. 
Fl. p. 15. 



38 Ursprung aus indogermanischem -tra- (§§. 4—6). 

mittel- und südital. nepoccMo, nepoechia «= lai. nepoUdus 
(bei Plaut.), nepotda. Fl. p. 14. 

ital. nichio ^mnscheP ■= lat. mytilus, mikdua. 

ital. raaehiare, cat. rasclar, altfrz. rasoler^ nfrz. racler ^kratzen' 
aas lat rastrum gebildet; eigentl. von einer nebenform mit l: 
*ra8tlum *ra8clum\ Ascoli le fig. ital. B. 27., Schwei-zer-Sidler 
ztschr. f. vgl. gprachf. XVII 140, Bugge XX 141., Plechia 
p. 11 f. 

ital. roeehiOf neap. rocchia ==: lat. rottUus rotula. Fl. p. 9 f. 

neap. Schiazzano, Ortsname im neapolitanischen und par- 
mesischen gebiete, entspricht einem lat. Säacdano- (fundas 
SäamanuB oder rus, praedium Sdaeeianum)^ nach Flechias an- 
prechender Vermutung vom gentilnamen Süaceiua, der mer- 
mals auf alten neapolitanischen inschriften sich findet. Fl. 
p. 5. 10. 

ital. tescMo «= lat. testtda, dem geschlecht nach genauer 
s= einem vorauszusetzenden lat. *te8tulu8 oder *te8tulum. 

prov. aacla = asäa, lat aahda fOx assula bei Plin. Gels, 
u. a. Fl. p. 14. 

altsard. uaelarey prov. usdar <» lat. ustdare. 

churw. inclegier, = *inäegier, d. i. lat. intellegere, 

churw. elavau = *tlaioau aus lat t€Aulatum. 

churw. Barclamiu ^ Bartkolomaeue, 

Auch dl unterlag der gleichen verwandelung wie Üj wie 
folgende beispile zeigen: 

ital. mvla/cchia aus ^monaela, *monecla'*' monedla «b lat. 
monedula. Fl. p. 16 (s. o.). 

ital. noccUo «=: lat nodvlM. Fl. ebend. 

Doch genug der beispile. 

§.6. Analogien fiir hl aus Ü aus anderen sprachen und physiologifiche 

begründnng. 

Bugge weist a. a. o. 138 ff. zur erhärtung der behaupteten 
gleichung -clu-m := -Üu-m noch auf änliche erscheinungen in 
anderen Sprachgebieten hin ; so kommen ausser den erwähnten 
litauischen noch böhmische, finnische, zigeunerische, nordische 
beispile fiir X:^ = ^ zur spräche. Alles dis ist zwar für das latei- 
nische unmittelbar von keiner beweiskraft, so wenig wie es etwa 
für das griechische einen lautwandel ytX aus tA, welcher zu den 
ganz unerhörten dingen gehören würde, jemals beweisen dürfte. 
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Allein lerreich ist es immerhiu und insofern auch wol zur 
Sache gehörig , als daraus allerdings erhellt; ^wie nahe die 
physiologischen bedingungen für die lantwandelung Ü in kl 
fast überall ligen/ Indem ich in betreff diser fremdsprachli- 
chen analogien kurzweg auf Bngge verweise, kann ich mir 
doch nicht versagen, ein beispil für die lautliche Stufenfolge 
tr ü Id ans unserer deutschen mnttersprache im vorbeigehen 
zn erwähnen, weil es gar zu lerreich und interessant ist. 
Unser schriftdeutsches verbum martern hat bekanntlich seinen 
Ursprung in dem griech. fux^Qiay. Im althochdentschen sprach 
man martardn, Otfrid aber auch schon martolon. Demgemäss 
waren auch im mittelhochdeutschen die zwei formen mortem 
und marteln neben einander im gebrauch. Wärend sich nnn 
in unserer modernen Schriftsprache die form mit r, gleichsam 
der Vertreter der älteren linie, endgiltig festgesetzt hat, ist 
anch die andere mit l keineswegs spurlos verschwunden, son- 
dern hat sich in volksdialekten erhalten: der Berliner spricht 
sie, aber mit k statt t: markein. 

Um über den so eben berürten punkt, die lautphysiologische 
leichtigkeit des Überganges von tl in kl, doch noch ein wort 
zu sagen, so erwähnten wir schon im eingange, dass Ebel 
zuerst, worin im andere forscher folgen (so auch Bugge), 
den wandel von Ü in kiel» Wirkung der dissimilation erklärte. 
Genauer beschreibt neuerdings Kräuter ztschr. f. vgL sprachf. 
XXI 60. den physiologischen hergang, indem er sagt: „Zu 
bemerken ist, dass vor / und k das t nicht wie gewönlich 
mit dem vorderen teil der zunge, sondern mit deren seiten- 
rändern gebildet wird. Beines kl und ä lauten einander ser 
änlich.^' Derselbe siht ebend. s. 61. in disem t eine ganz be- 
sondere art von t, sogenanntes ;laterales' t 

Diso Eräuter'sche darstellung ist doch nicht ganz richtig, 
wenigstens bedarf sie nach einer seite hin einer wesentlichen 
ergänzung. Das t als ein explosiver laut kann nnr durch 
einen vollständigen verschluss an irgend einem punkte 
der mundhöle hervorgebracht werden. Einen solchen voll- 
ständigen verschluss vermögen aber die seitenränder der 
zunge mit den oberen backenzänen allein nicht herzustdlen, 
sondern auch hier muss die Zungenspitze wesentliche hilfe 
bieten, welche durch anlegung an den vorderen teil des harten 
gaumens den verschluss vervollständigt. Das laterale < hat 
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also mit allen übrigen arten deB t — Kräuter, wie Brttcke 
kennen deren im ganzen vier — das gemein, dass aneh bei 
seiner bervorbringnng die Zungenspitze in tätigkeit sein musS; 
was ttberbaupt demnach das charakteristische für die physio- 
logische natur des ^lauts und das bleibende bei den verscbi- 
denartigen nüancierungen desselben sein wird. VgL Brücke 
Physiologie u. Systematik d. sprachlaute s. 36. 

Fassen wir die EbeFsche auffassung und diejenige von 
Kräuter in der form, wie sie von uns berichtigt ward, zusam- 
men, so erklärt sich die leichtigkeit des Überganges von d- 
in kl ser einfach auf folgende weise. 

Laterales t wird nach Kräuter hervorgebracht durch den 
verschluss, welcher zwischen den seitenrändern der zunge und 
den oberen backenzänen gebildet wird. Dise Stellung der 
mundorgane lässt sich aber, wie wir sahen, nicht bewerkstel- 
ligen, one dass gleichzeitig die Zungenspitze an den vorderen 
teil des harten gaumens sich anlegt, mit anderen werten, schon 
in diejenige läge kommt, in welcher der palatallaut l hervor- 
gebracht wird. Hier tritt nun der dissimUationstrib in kraft : 
damit dennoch zwei wirklich und deutlich geschidene laute 
bei der ausspräche zu tage kommen, verändert die zunge um 
ein weniges ire läge und geht aus dem verschluss, den sie 
vorher mit iren seitenrändern gegen die oberen backenzäne 
bildete, in eine sdlche Stellung über, dass ir rücken mit der 
grenzgegend zwischen hartem und weichem gaumen einen 
verschluss bildet. Alsbald hört man dann überhaupt nicht 
mer einen dentalen (richtiger lingualen), sondern einen guttu- 
ralen (richtiger palatalen) explosivlaut (Kräuter'« ,mediopala- 
tales' k). 

Der geringe physiologische abstand zwischai der Stellung 
der mundorgane bei der ausspräche von ti und derjenigen 
von kl macht es auch erklärlich, warum manche Völker in der 
tat gar keinen unterschid in der ausspräche beider lautver- 
bindnngen merken lassen. Und so ist es aufzufassen, wenn 
in sprachwissenschaftlichen werken gelert wird, da»3 in ein- 
zelnen sprachen gelegentlich auch tl statt kl gesprochen werde. 
Denn dass hier wirklich ein Übergang von einer leichteren 
lautgruppe zu einer schwerer sprechbaren vorlige, ist ninamer- 
mer glaublich. Vilmer ermangeln solche sprachen, in denen 
diser fall angeblich statt findet, der feinen distinctionsgabe, 
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in folge deren die dissimilation notwendig erscheint, nm zwei 
auf einander folgende und von einander organisch verschidene 
laute durch scharfe articulation der ausspräche auch wirklich 
als solche hören zu lassen. Wo es der Fall zu sein scheint, 
dass ü statt kl gesprochen werde, da wird die sache wol 
meistens so ligen, dass der sprechende ans einer gewissen 
trägheit der Sprachorgane sich nicht die mühe gibt, den har- 
ten verschlusslaut, den er vor dem l zu sprechen beabsichtigt, 
scharf und deutlich hervorzubringen. Es wirkt in im unbe- 
wust die Vorstellung, dass dem l ein harter laut vorhergehen 
mttsse. Und so mag denn ein geräusch vernommen werden, 
das eigentlich kelns von beiden, weder ein kl noch ein Ü ist. 
Selbstverständlich glaubt der hörer, wenn er selbst gewont 
ist, dieselben laute deutlich intoniert und richtig hervorzubrin- 
gen, gerade immer das gegenteil von dem beabsichtigten zu 
vememen, ein ä, wenn kl, ein kl, wenn tl gemeint ist Vgl. 
Max Muller Vorlesungen üb. d. Wissenschaft, d. spräche. IL ser. 
s. 159,, welcher Webster als gewärsmann dafür anflirt, dass 
im englischen die buchstaben cl so ausgesprochen würden, 
wie wenn sie Ü geschriben wären. 

So wenig nun stösst, was hier näher gezeigt werden 
sollte, auch von Seiten der lautphysiologie der Übergang von 
Ü in kl auf irgend welche sohwirigkeiten. 

Wenn nun aber Bugge (a, a. o. 140) schliesslich noch 
andere, namentlich wider romanische analogien für den wan< 
del von tr in er beibringt, um zu beweisen, dass auch im 
lateinischen die nebenform -cro- unseres suffixes unmittelbar 
aus -tro- hervorgegangen sei, so scheint mir dise lautverände- 
rnng für das latein doch nicht nachweisbar zu sein, und ich 
muss, in allen übrigen hauptpunkten mit im einig, in disem 
einen von Bugge entschiden abweichen, Prov. cremer, frz. 
eraindre == lat. tremere u. dgl. beweisen doch für einen laut- 
wechsel er aus tr innerhalb des lateinischen selbst gar nichts, 
wo vilmer die lautverbindung tr äusserst gelitten ist. Es 
bedarf aber auch eines solchen nachweises und zu seiner leich- 
teren ermöglichung der Zuhilfenahme der parallelen erschei- 
nung 'clu-m = -tiu-m und der anname von einem mächtig 
wirkenden einfluss der analogie diser bildungen auf die for- 
mation jener gar nicht, wenn man anders, wie wir oben ge- 
zeigt zu haben glauben, -cro- wirklich nur als die secundärei 
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ans 'clo' lediglich • dnrch den zwang der dissimilation hervor- 
gegangene nebenform anzusehen bat. Allenfalls können wir 
bei unserer ansieht von der sache die Vorstellung gestatten, 
dass eine dunkle erinnerung des spracbgeflils an den Ursprung 
des neu entstandenen suflGxes -clo- aus -tlo- und weiter aus 
'tro' noch lebendig gewesen sei und dise die dissimilation von 
Z zu r habe befördern helfen; obgleich auch eine solche Vor- 
stellung keineswegs notwendig ist, wenn man bedenkt, dass 
auch das eintreten des suffixes -eirt- für -dU- bei vorhergehen- 
dem l regel geworden ist one andere erkennbare gründe als 
solche rein euphonischer art. Doch glaube ich auch kaum, 
dass irgend jemand sein wird, der dise concession verlangen 
sollte, um ganz unserer ansieht beitreten zu können. Will 
man also hier durchaus romanische analogien in anwenduag 
bringen, so sind solche am platze, wie die von uns oben fUir 
den Übergang von l in r angefElrten ; und hier ist es allerdings 
interessant zu beobachten, wie unter den romanischen spra- 
chen namentlich das französische auch dasjenige mittel kennt, 
dem unbeliebten ä (tul) aus dem wege zu gehen, dass es ü 
in ir verwandelt, wie apotre = apostdus (Zwischenstufe ^apostr 
Itui), chapitre = eapUulum (zwischenst. *capidum), chartre >» 
mittellat ehartula (zwischenst. *charela), täre = tändw (zwi- 
schenst. *iiüu») beweisen, Sih hierflber Diez gramm. d. rom. 
spr. I » 190. 199. 



II. Stellung der instrumentalen nomina 
auf -clo- -ciilo- -cro- innerhalb des latei- 
nischen Wortbildungsgebietes. 

(SS. 7-21.> 



Der vorhergehende erste teil unserer Untersuchung be- 
schäftigte sich allein mit einer erneuerten klarlegung der 
lautlichen Verhältnisse, die bei der anname, das cl unseres 
Suffixes sei aus ti hervorgegangen, in betracht kamen. Dem- 
jenigen, welcher schon vorher eben disen Ursprung des Suffixes 
fbr erwisen hielt, mag es vilieicht scheinen, als hätten wir 
den gegenständ mit übergrosser und nachgerade unnötiger 
ausfürlichkeit behandelt. Allein es kam uns ausdrücklich 
darauf an unsererseits zu zeigen, dass es sich in diser frage 
nicht mer um eine sogenannte ,gleichmacherei der sprachen^ 
handelt, dass auch wir keineswegs darauf ausgehen, ,one 
zureichenden grund und folgerichtige beweisfürung der latei- 
nischen spräche neue lautwecbsel aufzubürden' oder ,mittels 
willkürlicher Voraussetzungen eingebildeter lautwechsel die 
lautgesetze der lateinischen spräche aus den fugen zu reissen 
und zu verwirren' oder ,mit dem ganzen rüstzeug angeblicher 
spätlateinischer lautwechsel und mit dem eigenen contingent 
eingebildeter urindo^ermanischer, europäischindogermanischer 
und gräcoitalischer lautwechsel neue eroberungszüge in das 
mit mühe und not verteidigte gebiet der lateinischen spräche 
zu unternemen,' und wie sonst alle die lieblichen vorwürfe 
gegen den synkretistischen Sprachforscher lauten mögen. Vor- 
uemUch aber hoffen wir auch, durch genaue Sichtung der bei- 
gebrachten lautphysiologischen analogien dem vorwürfe einer 
,willkürlichen zurttckdatieruug eines spätlateinischen laut- 
wandeis auf die altlateinische spräche' entgangen zu sein. 

Wenn nun aber bewisen worden ist, dass die betreffenden 
lateinischen bildungen aus der grundform des Suffixes -tra- 
lantlich hervorgegangen sein können, so folgt daraus doch 
noch nicht, dass sie nun auch so entstanden sein müssen. 
Es erübrigt vilmer noch, um dis darzutun, der bestimmte 
uachweis, dass die gegebene erklärung von allen, die möglich 
und denkbar sind, auch wirklich die absolut beste ist, dass, 
was Corssen ganz richtig im Vorworte zu seinem werke 
über ansspr. voc. ^ s. XIII. ausser lautlicher und begriff- 
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lieber übereioBtimmung als drittes haapterfordernis einer auf 
Vollkommenheit ansprach machenden etymologischen verglei- 
cbung hinstellt, eine andere etymologische erklärnng der be- 
treffenden wortformen als die gegebene aus bestimmten grün- 
den nicht zulässig erscheint. Disen nachweis zu geben ist 
aufgäbe des zweiten teils unserer Untersuchung, welcher na- 
mentlich die Stellung der nomina instrumenti auf -du-m inner- 
halb des Systems der lateinischen Wortbildung überhaupt, ir 
Verhältnis zu anklingend änlichen und wirklich bildungsver- 
wanten latdnischen wortformen u. dgl. erörtern soll. 



A. Die erklärung aus mgugro^ »machend' (§. 7). 

Bei dem versuch einer einreihung der in frage stehenden 
nominalbildungen in das organische gefüge der lateinischen 
Wortbildung müssen wir zunächst mit Corssens eigener deu- 
tung die probe anstellen und zusehen, wie weit wir mit der- 
selben kommen. 

Gorssen bleibt, wie bemerkt, bei der alten von Bopp 
zuerst gegebenen erklärung des lateinischen -cru-m -cula-m 
aus der würz. skr. kar- ,machen^ und identificiert die latei- 
nischen Suffixe nach Bopps vorgange mit skr. -kara- am 
ende von compositis, wie in bhäa-kara" ,glanz machend,^ 
bhajah'kara ,furcht machend.' Sih krit. beitr. s. 342., ausspr. 
voc. 1 2 567. II 2 40. 68. 310. 523. Nach diser erklärung sind 
also ambtUa-cru-m po-eulu-m eine art wirklicher alter compo- 
sita mit den ursprünglichen bedeutungen ,etwas das spazieren 
macht, dazu gelegenheit gibt,' ,etwas das trinken macht.' Und 
da sie doch durchaus nicht mer den eindruck solcher compo- 
sita machen, so rücken sie nach Corssens auffassung in die 
reihe der wirklichen suffixischen bildungen dadurch ein, dass 
,sie nicht mer als composita gefült wurden, dass ir zweiter 
bestandteil von der bedeutung eines ursprünglichen compo- 
sitionsglides zu der eines Suffixes herabgesunken war.' Vgl. 
krit. nachtr. s. 188 über das suff. -bro- -bra-, ausspr. voc. II ^ 316. 
Was sich hiergegen geltend machen lässt, hat Bugge ausfür- 
lich zusammen gestellt ztschr. f. vgl sprachf. XX 143. Es 
scheint uns durchaus überzeugend und wir recapitulieren es hier. 

Erstens: es ist höchst unwarscheinlich , dass die im 
lateinischen nur in einigen äusserst spärlichen absenkern — 
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als da sind: cerus, creare^ cerimoma —, als primitives verbam 
gar nicht mer selbständig fortlebende wnrzel kar- noch so 
überaus fruchtbar gewesen sei; dass so zalreiche und ia warer 
Üppigkeit auftretende spätere neubiidungen der lateinischen 
spräche von ir das leben empfangen konnten. Die entstehung 
des lateinischen Suffixes müste also in eine voritalische 
Periode zurück datiert werden ; dann aber sollte man ausser 
in den arischen sprachen, wo die sache doch insofern anders 
ligt, als in inen die würz, kar- ein ser lebenskräftiges dasein 
geniesst; auch in den andern verwanten sprachen entspre- 
chendes erwarten. Zweitens zeigen die wirklichen und be- 
kannten lateinischen ableitungen von der würz, kar- in diser 
spräche überall nur r, niemals /; von den in rede stehenden 
nominalbildungen aber sind die mit dem Z-suffixe nicht nur 
numerisch die bei weitem ttberwigendeu; sondern sie enthal- 
ten auch, wie sich uns oben ergeben hat, die ursprünglichere 
gestalt des suf fixes. Drittens endlich ist der gebrauch des 
verglichenen skr. abaktr. -kara- doch ein wesentlich anderer: 
dises tritt der regel nach nur an fertige nominalstämme, im 
Sanskrit käufig sogar an die fertige accusativform von Sub- 
stantiven (hhajan-kara-y khagah-kard-, vgl. Ptb. wtb. unter 1. 
kara)j die lateinischen nomina aber gehen direct aus verbal- 
stämmen hervor und zeigen von einer so fülbaren nominalen Zu- 
sammensetzung, wie das sanskrit und altbaktrische, keine spur. 
Wie durchaus dem wortbildungsprincip einer flectie- 
renden spräche zuwiderlaufend das hervorgehen eines pri- 
mitiven nominalstammes aus zwei begriffswurzeln sei, hat 
schon A. Kuhn in seiner ztschr. XIV 229 anlässlich der änli- 
chen ableitung der lateinischen suffixe -bro- -hra- aus würz. 
bliar' gegen Corssen bemerkt. Auch Ascoli macht in seiner 
oben erwähnten antikritik ztschr. f. vgl. sprachf. XVIII 439 
darauf aufmerksam, eine wie bedenkliche morphologische 
combination uraltes "^pä-kara- oder *pä-bkara- (d. i. wurzel + 
nom. agent.), die Corssen'schen grundformen für lat. po-cvlo- 
und pa-bvlo'f sein würde. Wenn auch wol, fügen wir hinzu, 
die möglichkeit nicht abzuleugnen ist, dass einige der ältesten 
Suffixe aus alten verbalwurzeln entsprungen sind, so darf 
man doch niemals vergessen, dass eine solche bildungsweise 
notwendig aus einer zeit stammen muss, welche dem flectie- 
renden zustande der sprachen vorher gieng. Nur mit viler 
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vorsieht und aur da, wo der fall ganz unzweideutig vorligt, 
darf man auch späteren perioden der spräche noch eine solche 
lebenskraft in der Wortbildung zuerkennen, aus verbalwurzeln 
sich neue suffixformen zu schaffen. Ganz wegzuleugnen ist 
eine solche erscheinung allerdings nicht. So leistet das ur- 
sprüngliche compositionsglid verbaler herkunft -bar (ahd. 
'bäri, mhd. -bcßre) unserer deutschen spräche jetzt in der tat 
den dienst eines reinen Suffixes und wird auch mit verbal- 
stämmen zusammen gefUgt, wie in: brauch-bar eas-bar les-bar 
von den verben brauchen essen lesen. Doch dürfte auch bezüg- 
lich diser bildungen auzunemen seiu, dass die spräche von 
der wirklichen nominalen composition, wie wir sie in dienst- 
bar (mhd. dienest'bcßre\ mann-bar (mhd. man'bcere), frucht-bar 
haben, ausgegangen sei und erst von hier aus zu jener allge- 
meineren Verwendung der silbe -bar gelangte. Man vergleiche 
über dise und äniiche vergessene Zusammensetzungen im deut- 
schen Schleicher d. deutschen spr. ^ s. 233 ff. Im ganzen 
aber ist daran testzuhalten, dass die sprachen in späteren 
lebensperioden auf demjenigen gebiete, welches wir Wortbil- 
dung im engeren sinne nennen, vilmer mit den} alten ererb- 
ten suffixalen gute weiter schalteten, und wo wirklich später 
ein verbaler stamm an einen andern wortstamm antrat, wie 
in armi-ger pesd-fer signi-fer, da behielt man meistens auch 
das lebendige bewustsein einer composition, welche von der 
Wortbildung im engeren sinne etwas weit verschidenes ist. 
Von disem gesichtspunkte angesehen war es gewis ein durch- 
aus richtiges gefül, welches Schweizer bewog (ztschr. f. vgl. 
sprachf. III 352), einen einfall über das griechische suffix 
-^ipo-v, worin jetzt jedermann nur eine Variante von -tqo-v 
siht, auch sogleich wider zu unterdrücken: er wollte es nem- 
lich von der würz, dhir- ,tragen, halten' ableiten, wogegen ja 
lautlicherseits nichts einzuwenden gewesen wäre. 

B. Abgrenzung gegen das gebiet der deminutiva (§« 8). 

Nachdem sich so die CorssenBche Vermutung/ über unser 
suffix als in jeder weise unhaltbar erwisen hat, fragt es sich, 
ob nicht sonst eine annembare erklärung und villeicht ein 
anschluss an äniiche bildungen der lateinischen spräche sich 
darbietet. Wie man leicht siht, kommen in diser hinsieht 
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die an die nomisa instnrnienti auf -clu-m -culu-m so unver- 
kennbar anklingenden deminutiva auf -culu-s -cula -ctUu-m 
hauptsächlich in betracht. So ser nun auch begrifflich und, 
wie wir bald erkennen werden, auch formell beide gebiete im 
grossen ganzen sich deutlich scheiden, so ist doch bei der 
äusseren änlichkeit der gedanke an die blosse möglicbkeit 
einer entfernten verwantschaft von vorn herein nicht so un- 
bedingt abzuweisen. Eine abgrenzung beider gebiete zu 
unternemen dürfte darum nicht ausserhalb des bereiches unse- 
rer aufgäbe ligen und um so mer hierher gehören, als eine 
solche bisher, so weit ich weiss, nicht versucht worden ist. 
In der tat — das dürfen wir vorweg nemen — werden sich 
einige berürungen zeigen, und im einzelnen falle wird die 
scharfe grenzlinie zu ziehen nicht immer leicht sein. Insofern 
also lässt sich bei disem verfaren immerhin einige ausbeute 
hoffen. 

Über jeden verdacht etwelchen Zusammenhanges mit der 
deminutiven Wortbildung erhaben sind offenbar diejenigen 
unserer nomina instrumenti, welche die sufGxform -rro- zeigen. 
Wir haben schon oben bei der besprechung der dissimilation 
(s. 14.) auf einen bedeutsamen zug verschidenartiger behand- 
lung des suffixalen l bei den nomina instrumenti und bei 
den deminutiven aufmerksam gemacht : wärend die spräche in 
formen wie lu-cru-m lava-cru-m htdi-eru-s dissimilation vor- 
nam, unterliess sie dieselbe in fällen wie foUi-cvlu-s labe- 
cula lem'culu'8; ein deutlicher beweis, dass der lateinische 
Sprachgeist das bestimmte gefttl hatte, der laut l sei bei den 
deminutivis etwas wesentliches, bei den anderen bildungen 
nicht. Und da nun von den bildungen auf cro- bei den 
nomina instrumenti sich diejenigen auf 'clo- doch unmöglich 
trennen lassen, so gewinnen wir schon hierdurch ein ganz 
entscheidendes moment, welches uns veranlasst, eine grund- 
verschidenheit beider arten von Wortbildung anzuerkennen. — 
Doch soll nun auch für diejenigen der in den kreis unserer 
Untersuchung hineinfallenden nominalbildungen, welche die 
/-gestalt des Suffixes haben, insbesondere noch die zulässig- 
keit der anname einer bildungsverwantschaft mit den demi- 
nutiven näher geprüft werden. 

Sofort können wir auch hier wider die grenze enger 
ziehen, indem wir die norm aufstellen: alle nomina instru- 

Ostjiofff foraohnngen. I. 4 
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mentiyfar die sich kein irgend wie morphologisch gerechtfer- 
tigter primitiver nominalstamm als gmndform aufstellen oder 
erschliessen lässt; gehören dadurch eo ipso einer ganz ande- 
ren bildnngsgattnng aü als die Verkleinerungswörter. Bei 
amni'culo' ,flttsscben' erkennen wir alsobald das stammnomen, 
zu dem das deminutivwort gehM, bei cum-cido' ^kaninchen' 
können wir es wenigstens mit gutem rechte voraussetzen 
Welches Stammwort aber könnte man sich wol denken, das 
einer form wie vehi-evlo-, welches gar, das einer solchen wie 
fer-cfdo' po-culo- ind-u-eula zu gründe läge? Man würde hier 
offenbar beim suchen in Verlegenheit geraten. Curri-culu-m 
könnte, oberflächlich betrachtet; deminutivum zu curru-s sein, 
aus dem es mit derselben vocalschwächung im suffixe gebil- 
det wäre, wie arti-culo- aus artu-, gemreuh- aus genu- ; ebenso 
könnte man geneigt sein, fOr offendi-culu-m »bedenklichkeit, hin- 
dernis,' als Stammwort ofendi-a, f&r perpendi-enlu-m als eben- 
solches ein nach analogie von appendi-x ofendi-as zu erschlies- 
sendes *perpendi-x anzunemen.. Dagegen legt jedoch, ausser 
der verschidenheit der bedeutungen bei eurru-s curri-culu-m, 
ofendi'X offmdi-ndu-m^)^ die differenz des grammatischen ge- 
schlechts den entschidensten protest ein, da es kekanntlich 
streng inne gehaltene regel der lateinischen spräche ist, dass 
deminutiva stets das genus irer Stammwörter beibehalten. 
Vgl. Sehwabe de deminut. graec. et lat. s. 54. 

In betreff von sedi-etdum hat Gorssen bereits krit. beitr. 
347. ausspr. voc. IP 311 denselben aus der geschiechtsver- 
schidenheit hergenommenen grund geltend gemacht, weshalb 
es nicht deminutivum von sedes sein könne. Das eigentliche 
deminutivum zu disem ist vilmer sede-cula. 

Von curri-ctdu-m ist currieulusy das wäre deminutiv zu 
curru-s nach der ausdrücklichen Überlieferung von Paul. Fest, 
p. 49., genau zu sondern, was auch Gorssen tut (vgl. ausspr. 
voc. 11^ 310 u. 312.), lateinische lexicographen aber oft ver- 
absäumen. 

AtÜ'CuIu'S ward früher von Gorssen krit. beitr. s. 349 zu 
den nomina instrumenti gerechnet, ist aber bereits von im 
selbst ausspr. voc. 11^ 312. anm. aus diser gesellschaft 

*) Nach dem überzeugenden nachweise von Job. Schmidt z. gesch. 
d. indog. vocal. I 127. herrscht zwischen disen beiden wörtem nicht ein- 
mal wurzelverwantschaft. 
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herausgezogen uod als demiuutivum von aHu-s anerkannt 
worden nach dem vorgange von Schwabe de dem. graec. et 
lat. p. 59. 

Von allen hier in betracht kommenden wortformen wä- 
ren zur not noch am ehesten die bildangen auf 'ä-euto- der 
form nach (was die bedentnng dazu sagt, wird erst sogleich 
zur spräche kommen) als bildungsverwant mit den deminuti- 
ven aufzufassen; insofern als sich bei disen allenfalls ein zu 
gründe ligendes adjectivum auf -ac- (nom. -ax)^ mag dasselbe 
nun in der Wirklichkeit existieren oder nicht, als primitivwort 
ansehen liesse. Diser punkt erfordert eine etwas eingehen- 
dere betrachtung. 

Die mit deminutiven suffixen gebildeten adjectiva haben 
keineswegs immer den sinn einer Verkleinerung; sondern 
geben nicht selten auch dem eines psychischen hanges zu 
etwas, einer Charakterneigung ausdruck. Im griechischen 
bat Cnrtius zuerst auf dise erscheinung hingewisen in seinen 
Stadien zur gr. u. lat. gramm. VI 430. In diser spräche be- 
deutet 6^'lko-g auch nicht etwa ,ein wenig zürnend/ sondern 
vilmer gleicht zttrnend; zum zorne geneigt , jähzornig/ Im 
gründe ist diser gebrauch von dem deminutiven gar nicht 
verschiden: die Verkleinerung geht in den begriff einer be- 
mäkelung und rügenden kritisierung über. Auch unsere 
deutsche spräche bietet änliche erscheinungen bei deminutiven 
Wortbildungen dar. Der »meister hämmerlein/ von dem unsere 
kinder in den fibeln lesen^ dass er alles^ was im dorfe nicht 
mer niet- und nagelfest war, unberufen wider znrecht häm- 
mertO; braucht nicht notwendig als winzige person gedacht 
zu werden, sondern sein name bezeichnet eben nur, trotz der 
deminutivform oder^ wie wir glauben, gerade wegen derselben, 
den leidenschaftlichen hämmerer. Solche beispile von demi- 
nutivbildungen sind also eine abart derjenigen gattung von 
Verkleinerungswörtern, welche Schwabe a. a. o. s. 17. ff. unter der 
bezeichnung yhog wxraqfQovrjTixov behandelt. Die spräche be- 
dient sich in solchen bildungen durch den contrast zwischen 
form und bedeutung unverkennbar einer gewissen ironie, 
indem ein ursprünglich der Verkleinerung des begriffes die- 
nendes formales dement denselben begriff durch beimischung 
des tadelnden sinnes dann geradezu intensiv verstärkt. Da 
nun zalreiche lateinische nominalstämme, überwigend adjectiva; 
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mit den BQffixfonneu -üco- -äco- -öc-y besonders aber solche auf 
-äc-, über deren bildnng wir nnten eine von den bisherigen 
ansichten abweichende vermutnng aufstellen werden, eine 
ebensolche bedeutung fast durchgängig zeigen man denke 
beispilshalber an mand-ücu-s ^vilfrass' von mand-ere ^kauenS 
mer-äcu-s begrifflich == meru-a, mit verstärkendem und tadeln- 
dem sinne z. b. in: non modice temperata sed nimis meraca 
libertas Cic, fer-öa ^unbändig'; gleichsam ein intensiveres feru-s, 
ferner an avd-äx faü-äx loqu-ax rap-äx vor-äx — : so scheint 
mir der i-laut in den Suffixen diser Wörter von hause aus 
ganz identisch zu sein mit demjenigen suffixalen k, welches 
neben / in allen indogermanischen sprachen als hauptbildungs- 
mittel ftir deminutive und hypokoristische Wörter die aller- 
ausgedenteste Verwendung gefunden hat. VgL Schwabe a. a. 
o. s. 29. 31 ff. 44 fl. über bib-ulu-s cred-ulu-s garr-vlu-a frei- 
lich und die änlichen übrigen lateinischen adjectiva bin ich 
zu einer anderen ansieht gelangt, als Gurtius, welcher sie 
ebenfalls de adjectivis graec. et. lat. / suffixi ope formatis 
Lips. 1870. p. 11. für secundäre, d. i. deminutivische Wortbil- 
dungen hält. An einer späteren stelle dises werkes wird 
darauf zurückzukommen gelegenheit sein. 

Die beiden deminutivbildenden demente k und l erschei- 
nen im lateinischen oft verbunden zu der suffixgestalt -culo- 
'cula-] sih Schwabe a. a. o. s. 58 ff. Da nun jeder einzelne 
bestandteil fftr sich, wie wir gesehen haben, von dem begriffe 
der Verkleinerung aus zu dem einer intensiven begriffsver- 
stärkung gelangen kann, so könnte es a priori betrachtet 
auch gar nicht wunder nemen, wenn hie und da auch die 
das c und das l vereinigende snffixform dise letztere function 
zeigte. Die Wirklichkeit freilich entspricht dieser rein aus 
der theorie gezogenen Schlussfolgerung nicht. In der regel, 
wo eine so beschaffene bildung stattgefunden hat, dass aus 
einem adjeetivum auf -äc- -öc- durch hinzutreten des Suffixes 
'ulo' ein neues wort entstand, da hat das hinzukommende 
'uh- nur die gewönliche Wirkung gehabt, den begrifflichen 
inhalt des primitiven adjectivums zu verkleinem ; aud-ac-tdu-s, 
loqu'äC'ulu'8, fer^öc-vlu-s besagen stets nur: ,etwas oder ziem- 
lich kün', ,etwas geschwätzig', >sich unbändig gebärdend' 
(weniger als , unbändig seien d'). Höchstens dic-ac-vlu-s Hesse 
sich anfüren als solches, welches den begriffsinhalt seines 
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primitivnms zwar auch nicht iutensiy stärker macht; jedoch 
wenigstens ungeschmälert beibehält, da es dieselben bedeu- 
tungen hat, wie dic-äx\ ,von beissendem witz sprudelnd, sati- 
risch, naseweis, schnippisch/ Immerhin wollen wir jedoch 
disen tatsachen entgegen bei der oben auf theoretischem wege 
gewonnenen Schlussfolgerung stehen bleiben, da man bei einer 
versuchsweisen erklärung der nomina instrumenti auf -ä-culo- 
aus deminutiven bildungselementen in der regel wenigstens 
keine irgend wie deminuierende bedeutung gebrauchen kann. 
So vil aber wird man als billige forderung unbedingt aner- 
kennen müssen, dass bei dem versuche einer derartigen er- 
klärung, soll dieselbe anders irgend welchen schein der zu- 
lässigkeit für sich haben, mindestens verlangt werden muss, 
dass im einzelnen falle ein primitivum auf -äc- mit einem 
einigermassen probablen und ansprechenden sinne und mit 
derjenigen begriflfseigentümlichkeit, welche den adjectiven 
auf 'äa regelmässig anhaftet, gedacht werden kann. Bei 
einer in disem sinne vorgenommenen und nach disen gesichts- 
punkten geregelten musterung der nomina instrumenti mit 
dem ausgang -äculum ergeben sich uns folgende resultate. 

Zu den allermeisten der nomina auf -äcutu-m kommt 
ein adjectivum auf -äx in Wirklichkeit gar nicht vor; ein 
umstand, der von vom herein mit recht gegen dise ganze er- 
klärungsweise bedenken erregen muss. Nur fuffnaculu-m 
,befe8tigter ort, bastei* hat pugn-äx ,8treitbar, krigerisch' neben 
sich; ferner existieren ten-äx und retin-äa neben fenaculu-m 
und retinacdu-m. Von den beiden letzteren sprechen wir 
hernach. Was pignacuhi-m und sein Verhältnis zu pugn-äx 
anbetrifft, so könnte man nun jenes als das neutrum eines 
von pugn-äC' abzuleitenden adjectivums *pugn'äC'ulu-8 anse- 
hen und im den ursprünglichen sinn zuerteilen wollen : »etwas, 
ein ding, das ein wenig streitbar ist*, oder, mit weglassung 
des deminutionsbegriffes , ,ein streitbares, krigerisches ding*, 
daher dann ,werkzeug zum streite*, und man käme so allen- 
falls schliesslich auch auf die tatsächliche bedeutung des Wor- 
tes hinaus. Allein man darf nicht vergessen, dass in dem 
notwendigen mittelbegriffe ,streitbares , krigerisches ding* zu- 
folge der abstammung aus einem adjectivum auf -äa doch 
immer das gewisse schwer zu beschreibende, an tadelnde 
kritik anklingende etwas enthalten sein müste, das eben dise 
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classe von adjeetiven kennzeichnet; und dann würde man 
von im aus doch nicht so leicht nnd einfach zn der wirklichen 
bedentnng ,ort; terrain znm kämpfen' oder, wenn man will, 
auch »mittel und Werkzeug zu streit nnd kämpft gelangen. 

Man siht an disem beispile zur genüge, wie künstlich 
eine auf disem wege versuchte anlenung an die deminutiv- 
bildungen ausfallen würde. Zudem würden nur die wenigsten 
nomina auf 'äetdu-m sich einer solchen wirklich fügen. Wir 
lesen diejenigen heraus^ zu denen nach unserem subjectiven 
ermessen zur not ein solches adjectivum auf -ä^ als ideelles 
Stammnomen sich aufstellen liesse. Es sind: crepüa-cuhi-m 
^kinderklapper' (vergl. crep äx ^knisternd^; nova-ctda ,8cher- 
raesser^; obsta-culu-m ^hindernis'; obtura-eulu-m ^stöpsel^, occursa- 
ndu-m ;Was einem aufstösst^ nachterscheinung, gespenst' (vergl. 
in-curs'äm fltt einfalle machend^; offensa-culu-m ,däs anstossen, 
der gegebene anstoss', perfora-cvlu-m ,borer', retenta-culH'fn 
ydas band um etwas aufzuhalten; aufhalter^ (vergl. reUn-cUt 
^zurückhaltend^. Femer könnten wir allenfalls an das ge- 
biet der deminutiva frei geben das adjectivum tintinn'aculu'B, 
welches Verkleinerungswort zu einem vorauszusetzenden *tin- 
tinfi'äx sein könnte und ursprünglich ,ein wenig schellend, 
klingelnd' bedeutet haben könnte , sowie die vorauszusetzen- 
den lateinischen Wörter *8(maculu'm und "^sonactäa, aus denen 
ital sonaglio und franz. la sonnaUle entsprossen sind, gleicher 
weise in letzter instanz auf das wirklich vorhandene lateinische 
adjectivum son-äx zurückgehen könnten. 

Zwei Wörter sind unter den nomina instrumenti; welche 
wir entschiden nicht vor dem gegründeten verdachte eines 
genetischen Zusammenhanges mit der adjectivbildung auf -oc- 
und mit der deminutiven Wortbildung zu retten vermögen; 
es sind die oben schon genannten (enaculu-m ^Werkzeug zum 
halten, halter' und retinaculu-m ,werkzeug zum zurück- oder 
festhalten, halter, haken ^ klammer, seil.' Gorssen krit. beitr. 
s. 348. fttrt sie unter den übrigen bildungen der nomina 
instrumenti einfach mit auf. Auch Leo Meyer vgl. gramm. 
II 357 nennt beide, Bugge ztschr. f. vgl, sprachf. XX 13fi 
retinaculu-m one weitere bemerkung einer Unregelmässigkeit 
in der bildung. Dise gelerten analysieren also die genannten 
Wörter, indem sie teilen: tena-eulo' re-tind-culo', wärend wir 
vorschlagen zu zerlegen: ten-ac-tilo- reUn-äc-ulo-, Absolut un- 
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denkbar wäre es ja nicht; dasB neben ten^i-re retinS-re auch 
eine verbalbildung ^tenä-re *räinäre ein verkümmertes dasein 
in der lateinischen spräche gefristet habe; und man konnte 
sich für eine solche anname darauf berufen, dass ja auch 
franz. tenir sogar auf eine form ^teni-re nach der 4. conjuga- 
tion zurückzuweisen scheine. Jedoch ist ein solches hypothe- 
tisches "^teni-re nur ein eitles trugbild. Denn wie Gorssen 
bemerkt ausspr. voc. 11^ 33 i., hat Schuchardt überzeugend 
nachgewisen, dass ,durch Verdünnung des ^ zu t in der spät- 
lateinischen Volkssprache die zweite coigugation vilfach^ aber 
nicht durchweg mit der vierten zusammengefallen ist' Auf 
disem lautschwäehungsprocess beruhen schon formen der 
guten latinität wie pudi-cua Ubi-do von den verbalstämmen pude- 
Hbe-. Derselbe process trat in den italischen dialecteu; beson- 
ders im neuumbrischen noch vil mer hervor und griff im 
lateinischen schon gegen ende der republik auch die conju- 
gation selbst an. Das verbum tene-re scheint vor allem das 
Unglück gehabt zu haben^ demselben frühzeitig zu verfallen, 
wie die formen lat. tenl-mus, neuumbr. tem-to (= lat. tene-to) 
beweisen. 

Also mit einem gut lateinischen alten *ieni're ist es nichts. 
Vilieicht dürfte aber dennoch ein zur erklärung von tenaoulu-m 
retinaculu-m postuliertes ^tenä-re auf weniger morschen füssen 
stehen als eben jenes "^teni-re. Denn da die abgeleiteten verba 
auf 'ä-re und -e-re bekanntlich einer und derselben quelle ent- 
stammen^so findet sich der Wechsel der vocale in der ableitungs- 
silbe in nicht gerade seltenen fällen, und zwar sowol so, dass ver- 
scbidene schwestersprachen darin abwechseln, als auch ande- 
rerseits in formen einer und derselben spräche. Curtius stellt 
solcher fälle merere zusammen in seinem ,verbum d. griech. 
spr.' 1343. Wie nun z. b. neben griech. Kale-w, ahd. hol^j 
lat Cale ndae das lat. calä-re und alts. haldn (6 = lat ä), 
wie ferner neben Xoi-u) lat. lava-re, neben lat cense-re osk. 
censa-urrij neben viole-ns viole-ntus im lateinischen selbst tnolä-re 
steht; so wäre neben tene-re ein ^tenä-re nicht gerade undenk- 
bar. Vergl. auch noch Bugge ztschr. f. vgl. sprachf. XXII 465. 

Aber dis eingeräumt, dünkt es mich trotz alledem, eben 
weil die adjectiva tenäx und retinsx tatsächlich vorhanden 
waren , ein verbum *ienä-re doch immer nur eine vermutete 
form, ein grammatisches präparat bleibt, immerhin vil war- 
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Bcheiulichcr, dass yfir in tenacvlu-tn und retina4yidu-m vilmer 
ableitungen von jenen adjeetiven vor ans haben; zu deren 
bildnng die analogie der zalreichen nomina inBtramenti aaf 
'ä-evlu-m gewis nieht one einflnss war. Und wenn das latei- 
nische sprachbewustseiD; was allerdings wol nicht zu bezwei- 
feln ist, die wortformen ten-äc-ulo- und re-tin-äc-ido- gleichfalls 
nur als ordinäre nomina instrumenti empfand und sich gewis 
keine rechenschaft zu geben wüste von einem bildungsunter- 
schid zwischen ten-äc-utu-m einerseits und gubemä-culu-m bei- 
spilsweise andererseits, so ligt darin, so vil ich sehe, kein 
gegengrund gegen unsere aufiassung: unter der schar der 
lateinischen nomina instrumenti sind ienactdu-m und rettna- 
culu-m jedenfalls mitzuzälen, aber sie stehen unter diser schar 
eben als falsche analogiebildungen da, welche in warheit für 
den kenner und Sprachforscher ire abstammung von den 
adjectivstämmen ten-äc- und re-tin-äC' nicht verleugnen kennen. 

So weit nun haben wir die möglichkeit, denkbarkeit and 
teilweise auch Wirklichkeit eines etymologischen Zusammenhan- 
ges der bildungen auf -ocuZu-m mit der bildungsweise der nomina 
deminutiva anerkannt und zu irem rechte kommen lassen. 
Was wäre nun aber, fragen wir weiter, behufs der etymolo- 
gischen deutung von Wörtern wie orä-culu-m pta-aUu-m und 
für die meisten anderen mit der aufstellung solcher ideeller 
stammadjectiva wie *or'äai*pi'äj[ in warheit geholfen? Welche 
bedeutung, die sich doch von der der wirklichen adjectiva 
auf -aa nicht allzu weit entfernen dürfte, wollte man disen 
phantasiegebilden beilegen, damit sie zur erklärung der 
Wörter orä-cvlu-m piä-eulum etwas erspriessliches beitragen 
könnten ? 

Dem genau aufmerkenden wird in disem unmittelbar 
vorhergehenden teile unserer Untersuchung nicht die häufigere 
widerker von Wendungen wie ,k()nnte', ,allenfall8', ,zur not* 
u. dgl. entgangen sein. Es handelt sich hier eben um con- 
cessionen, welche sich im allerdringendsten zwangsfalle aus 
dem Wortbildungsgebiete, mit dem wir es hier zu tun haben, 
an ein anderes, mit welchem eine äussere änlichkeit es ver- 
knüpft, machen Hessen. In warheit halten wir an der ansieht 
entschiden fest, dass auch die im vorigen erwähnten und be- 
spix)chenen nominalbildungen , die substantiva ausser tena- 
culu-m und retinaculu-m wenigstens sif*berlich, einem ganz 
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anderen und grnndverscLiucuen bildungswege iren Ursprung 
verdanken als die deminutivwörter. Ich denke, die gründe^ 
80 zu urteilen^ sind zwingend genug: erstens kann ein erbeb- 
licher teil unserer nomina, diejenigen mit r im snffixe, ein 
für allemal gar nicht mit den deminutivis irgendwie vermit- 
telt werden; sodann widerstrebt auch von den übrigen mit 
suffixalem l der gröste teil einer solchen erklärungl, nemlich 
alle diejenigen, fär die unmöglich ein nominales Stammwort 
sich aufstellen oder erdenken lässt; drittens endlich würde 
selbst bei den Wörtern auf 'äculu-m, die eine anlenung an 
die deminutiva noch am ersten zu begünstigen scheinen, eine 
solche nur für eine kleine minorität haltbar sein und auch 
ftir dise nur mit hilfe einer äusserst gekünstelten combination 
der begriffsfnnctionen. 

C. Die adjectiva auf -cro- ^Cri^ -Cflf lo« (§§-9*1 0). 

§. 9. Der mit den instramentalcn Substantiven bildungsverwante teil 

derselben. 

In derselben weise wie nach der region der deminutiva 
werden wir nun gegen das gebiet der adjectiva auf -culo- 
'cro' 'cri- hin eine demarcationslinie zu ziehen versuchen müs- 
sen, d. h. zu bestimmen haben, welche unter inen von den 
instrumentalen nominibus in untrennbarem zusammenhange 
stehen und welche einer anderen bildungsweise folgen. Es 
kommen hier in betracht die wortstämme annicvlo-y masculo-, 
ridicuU)' und detidictdo-f vemaculo-, eluacro-, ludicro-y alacri-, 
mediocn-, volucri- und die zwei mythologischen namen Rediculo- 
und Falacri' *}. Ich werde hier ausfürlicher sein müssen, da 
fast jedes einzelne wort eine besondere besprechung erfordert 
und weil ich über dise art von bildungen teilweise ganz von 
den bisher vorgebrachten abweichende ansichten aufstelle, die 
ich natürlich zu begründen verpflichtet bin. 

Um das ergebnis des nun folgenden teils der untersu- 

*) Zu disen würde ich auch die dii Pocult gestellt haben, die Gorssen 
ausspr. voc. I* 489. 713. II* 79. nennt und in dem Joviois Pucloia 
einer sabellischen inschrift finden will. Allein da das Verständnis diser 
Inschrift noch nicht allgemein festgestellt ist und, wie Zeyss ztschr. f. 
vgl. sprachf. XX 181 ff', zeigt, auch eine andere auff'assung als die 
Corssen'sche möglich ist, so ist die existenz solcher ,trankschaff'endei]i 
gottheiten^ mindestens zweifelhaft. 
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chung voraDznstellen ; so geUou mir von obigen Wörtern nur 
ridi-culu-a und de-ridi-ctUus , e-lua-cru-s, ludi-cer and Red-i- 
eulu-a als wirklich bildungsverwant mit den instnimentalen 
nominibns; alle übrigen finden eine andere erklärnng. 

Man könnte bei allen disen adjectiven; auch den zaletzt 
genannten^ von vorn herein den glanben an eine gemeinsam- 
keit mit der deminutivbildung nicht ganz verwerflich finden. 
Denn in der tat liesse sieh z. b. ein nomen agentis ^ridi-cu-s, 
vom verbnm ridS-re gebildet wie medi-cu-a von mede-ri, recht 
wol denken ; und aus disem könnte dann weiter iidi-cu-lu-s 
durch Buff. 'lo- entstanden sein. Indessen sprechen doch er- 
hebliche gegengründe bei ridi-culwa und den übrigen damit 
zusammengestellten für die andere auffassung. Erstens ist 
ein solches primäres suffix -co- im lateinischen doch nur ein 
äusserst seltenes bildungsmittel für nomina agentis; die ein- 
zigen mir bekannten sicheren beispile sind das eben schon 
genannte medi-co- ^heilend; arzt'^ mordi-co- ^beissend'; und etwa 
pedi-ea ^schlinge' von derselben wurzel wie unser fass-en 
fess'd. Sodann würden die adjectiva mit dem r im suffixe 
(eltLa-cru-a ludi-cer) einem anschlusse an die deminutivbildung 
dieselbe schwirigkeit in den weg stellen ^ wie die neutralen 
nomina substantiva auf -cru-m^ da, wie bemerkt , der Maut 
für die deminutiva das charakteristische ist und nicht einer 
verwandelung in r in folge des dissimilationstribes unterligt. 
Drittens stehen neben den mit ganz gleicher function begab- 
ten neutris auf -bru-m -bulu-m ebenso entsprechende adjective 
oder substantivische nomina agentis männlichen geschlechts 
mit den suffixformen -bro- -bri' -bulo-; vergl. fa-ber, cre-ber, 
lugU'bri'Sy jxUi-bulus (neben pati-bulu-m). 

Vor allem, das siht man sogleich, kommt es für unseren 
zweck darauf an, die berechtigung einer männlichen suffixalen 
grundform -tra-s neben dem neutralen -tra-m nachzuweisen. 

Dass die femininform -trä bereits zu den wortbildungs- 
mitteln der indogeimanischen grundsprache gehörte, gilt mir 
als eine ausgemachte sache, da sie sich in den allermeisten 
sprachen neben dem ungeschlechtigen -tra m in ganz gleichem 
gebrauche, wenn auch in einer weniger häufigen Verwendung, 
findet. So bietet das sanskrit dä$'trä f. ^spitzzan, fangzan', 
näS-trä f. ,gefar, verderben, verderbliche macht, unhold', das 
altbaktrische zaoihra f. ==gr. xü-t^ f. , Weihwasser*, das go- 
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tische netJUa f. ^nadel/ Giiechisebe iiDd lateinische beispile 
sind häufig ; der griechischen wurden oben (s. 20.) schon 
merere genannt, lateinische werden uns im verlaufe der dar- 
Stellung noch manchmal begegnen. Zur vollen genüge kann 
fau Leo Meyer's reichhaltige Sammlung solcher femina vgl. 
gramm. 11 361. f. verwisen werden. 

Ich möchte aber auch behaupten, dass nicht weniger auch 
die masculinform -tra-a schon in eite proethnische, wenigstens 
in eine ser frtthe zeit hinaufreicht. Beispile hierfür sind aus 
dem Sanskrit: aird- m. ,fresser' aus "^ad-tra" *at'tra- (sih Ptb. 
wtb.), dähira- m., gleichbedeutend mit dem eben genannten 
femininum und sogar älter im gebrauche (vgl. Ptb. wtb.), 
pU'irä' m. ,son*, widn-<ra- m. ,spruch, lied, rat*, vrird' ra., 
eigenname eines dämonen, ,der umhttUer*, femer die adjectiva 
gdhü'tra- ved. ,laut rufend', tmmtra' ved. ,hinttberbringend, 
rettend, überwindend' (neben taru-tdr'), pavi-tra- ^reinigend'; 
aus dem altbaktrischen : pa-thra" m. ,8on', mä-tkra- m. ,das 
beilige wort' ; aus dem griechischen : i'q-TQO'g, dcri-r^^, läXt]- 
SiQihg ,geschwätzig' ; aus dem lateinischen : ras-ter neben ras- 
tru-m (Leo Meyer a. a. o. 360). 

Einige hierher gehörende beispile aus dem slawischen 
zeigen dadurch einen bemerkenswerten unterschid von dem 
neutralen -dlo -lo^ dass sie ältere lautverhältnisse aufweisen; 
so haben das t erhalten: m-üU m. ,winde', von würz, tn-, pe- 
tlü ,han' als singender von pi-, inf. pe-ii ,singen'; tlber ve-trü 
m. ,wind' war bereits oben s. 20. die rede. Der grund, wes- 
halb dise masculinfom auf -tra 8 jüngeren datums ist und 
kaum ein mereren sprachen gemeinsames beispil zu finden 
ist — skr. pu'trd'B' == abktr. pu-ihrö, skr. rndn-tra-S' = abktr. niä- 
thrö erklären sich aus der nahen Zusammengehörigkeit diser 
beiden sprachen, beweisen aber jedenfalls das dasein des 
masculinen -tra-a für die arische periode — ligt auf der band : 
es war zu einer solchen form eigentlich kein bedürfnis vor- 
handen, da die so geschafienen neuen masculina und adjec- 
tiva füglich nur wider dieselbe bedeutungsfunction ttbememen 
konnten, welche schon reichlich durch das alte -tor- vertreten 
war. Die bewegung des formenerschaffenden sprachtribes 
war offenbar eine rÄckläufige: von -tar- m. gieng 'tra-m n. 
aus und dises letztere widerum veranlasste die mit -tar- 
notionell notwendig wider zusammenfallende form -tra-a. Mit 
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der gcwönlichen ansieht, dass iu der Organisationsperiode der 
indogermaniiseben spräche beide, sowol -tra- n. aLs auch -tar-j 
jedes anf dem wege einer etwas verschidenen lautlichen ab- 
stufungy aus dem ursprünglichen doppelsuffix -ta-ra- hervor- 
gegangen seien, eine ansieht, welche man durch die Propor- 
tion 'tar- i-tara- i-tra- = 'man- i-mana- i-mna' zu stützen 
sucht (Schleicher compend.* s. 427. Curtius z. chronol. d. 
d. indog. sprachf.^ s. 42») — mit diser ansieht steht das 
hier vorgetragene nur scheinbar in widersprach. Diser selbe 
entwickelungsgang scheint auch mir ser warscheinlich; und 
ich leugne auch keineswegs, dass sich bereits an -tara-, die 
Vorstufe von -tra-, einzelne adjectiva oder männliche nomina 
agentis ' auf -tara-s anschliessen mochten und dass alte bil- 
dungen wie gr. dicac-TOQO'Qf aXda-roQO'g neben dldO'TaßQ als 
solche zu beurteilen seien. Ebenso mögen immerhin auch 
einzelne formen auf -tra-s selbständig iren weg aus -ifajras 
gefunden haben, wie -tra-m aus ''t(a)ra-m. Nur das erscheint 
mir kaum zweifelhaft und dis habe ich mit obiger darstellung 
auch nur behaupten wollen, dass wegen des geringeren bedürf- 
nisses nach einem männlichen -tra-s die frühzeitige entstehung 
dises aus -((aya-s weniger warscheinlich ist und dass zur 
hervorrufung der grossen merzal der männlichen nomina 
agentis auf -tra-s erst die analogie des fertigen und aus 
•t{a)ra-m entstandenen neutralen -(ra-m durchschlug. 

Kann man es aber dennoch nicht über sich gewinnen, 
nach alle disem der masculinform -tra-s ein proethnisches alter 
zu vindicieren, so ist es doch unbedenklich, anzunemen, dass 
in dem leben jeder einzelnen spräche die reichlich grosse zal 
der neutra auf 'tra-m ser leicht und schon frühzeitig entspre- 
chende masculinbüdungen auf -tra-s in leben rufen konnte.*) 
Schwerlich wird es sich denken lassen , dass , wenn beispils- 
weise das neutrum dua-cru-m ^spülwerkzeug' als selbständi- 
ges substantivisches nomen instrumenti auf die grundform 
*elua-ilo'm**), wie das simplex *lava'cru'm auf ^lava-Üo-m zu- 



*) Im litauischen muste der gesamtübertritt der nomina instrumenti 
auf ursprünglicli 'tra-m aus der ungeschlechtigen in die männlich-weib- 
liche declinationsform deshalb erfolgen, weil diser spräche überhaupt 
beim nomen das neutrum verloren gieng. 

**) Ob dise rein imaginäre form jemals in einer solchen gestalt 
existiert haben könne, d. L ob wir nicht dem stammhaften bestandteile 
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rttckzafüren ist, dahingegen nun ein adjectiynm eltm^cru-s 
;Znm ansspülea dienlich^ einem wesentlich anderen bildnngs- 
wege seinen Ursprung verdanke. Ebenso aber steht es mit 
ridi"Ctdu'8j de-ridi'Cttlu'S und ludi-crus, deren zugehörige neutra 
sämmtlich selbständige substantiva mit deutlich instrumenta- 
lem sinne sind. Ich möchte es nicht einmal für zufällig 
halten, dass gerade die beiden von uns ftlr instrumentale bil- 
dangen gehaltenen formen mit -cro-, elua-cru-s und tudi-cru-s, 
keine abschwächung dises -cro- in -crir erlitten haben. *) Es 
gilt mir vilmer als ein deutlicher fingerzeig , dass ire suffix- 
form jüngeren Ursprungs ist, als dass sie wie bei alacii- 
durch langen gebrauch sich zu -m- abschwächen konnte, und 
als eine unverkennbare hindeutung darauf, dass das bewust- 
sein irer engen Zugehörigkeit und gleichsam abhängigkeit von 
den entsprechenden neutralen Substantiven niemals ganz erstarb. 

Warum wir Redicvlus als eine bildung mit dem instru- 
mentalen Suffixe ansehen, bedarf einer besonderen begrttndung. 

Die belegsteilen bei den alten sind Paul. Fest. p. 282. 
283. Plin. h. n. X, 60; vergl. auch Härtung relig. d. Rom. 
I. 59 f., Preller röm. mythol. 590. Dens Rediculvs (oder auch 
Tutanus) biess derjenige Lar, ,welchen man auf der stelle 
vererte, wo Hannibal, angeblich durch ausserordentliche ge- 
sichte bestimmt, vor Rom umgekert war.' Die ableitung von 
red'i-re ist demnach klar. Curtius nun scheint das wort, nach 
einer bemerkung unter nro. 112 seiner grdz. zu schliessen, 
ttir eine deminutive bildung zu halten. Nun sind zwar frei- 
lich die namen einiger solcher dii minuti ofienbar deminu- 
tiva, z. b. der des deus Arculus, ,des gottes der kästen und 
laden, in denen man das geld verwarte' (Preller ebend.), des 
deus Caeculus, ,der die äugen der sterbenden bricht' (Preller 
a. a. 0. 587.), des deus Foradus, des gottes der türflügel 

ein zu junges aussehen im Verhältnis zu der suffixgestalt gegeben haben, 
ferner ob überhaupt diser verbalstamm noch zu denen gehöre, an die 
das Suffix in der gestalt -£/o-, oder zu denen, an welche von anfang an 
nur das jüngere durch analogie selbständig auftretende -do- 'cro- ange- 
fügt ward: das sind alles fragen und bedenken, die hier gleichgiltig 
sind, wo es uns nur auf das suffix und dessen Ursprung und geschichtc 
ankommt. 

*) Eine nebenform ludi-cri-s wird erst von Priscian VII, 73. 11. 
angefürt, ist aber im lateinischen Sprachgebrauch nicht nachweislich; 
Corssen krit. beitr. 345. 
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(Preller a. a. o. 589.), aach des Ramulua, des i]Q(OQ iTtdwfwg 
der Stadt (vgl. Corssen krit. beitr. s. 428). Allein bei genaue- 
rer vergleiebung zeigt sieb doch ein beachtenswerter nnterschid 
zwischen disen götterbezeichnungen und der namensform Be- 
diculua. Jene gottbeiten sind offenbar von den dingen oder 
gegenständen, welche zu irem ressort gehören: arca, foris 
(Foreulus statt *Forictdw oder von einem kflrzeren stamme 
*for'f vgl. skrt. dvär-, ved. dur- nnd lit dur- in dür-Uj gen. 
plnr. zu dhrya vom t-stamme duri-, Schleicher lit. gramm. s. 
188), Romay oder von der eigenschaft, über die sie macht 
haben: caecua^ benannt; Red-i-culu-a aber ist unmittelbar auf 
einen verbalstamm zurflckzuftiren und muss darum für eine 
primärbildung gehalten werden. Der name bezeichnet den 
,rttckker bewirkenden' gott und ist, da er von einer grundfoim 
^Rfd-i'tio'B ausgegangen ist, suffixal dem altindischen Vr-tara-s 
,umhüller' zu vergleichen. Reissen wir somit auch den Bed-i- 
culu'B aus der obigen gesellschaft Arcu-lu-s u. s. w. heraus, 
so wird er darum doch nicht vereinsamt, sondern gesellt sich 
uunmer als bildnngsverwant der zalreichen sippe der götter- 
namen auf -tor, wie deus In-si-tor, Ob-ara-tor, Sarri-^or, Gon- 
vec-tor, Cofi'di'tor u. s. w. zu, welche Preller a. a. o. 593 f. 
aufzält. 

§. 10. Die einer anderen bildungsweise folgenden. 

So weit bin ich also mit Corssen und Bugge eines Sinnes, 
dass die genannten adjectiva von den neutralen werkzeugs- 
wörtem nicht zu trennen sind. Desto entschidener aber muss 
ich ire erklärung der übrigen adjectivformen in zweifei zie- 
hen. Und um sogleich die grundquelle irer irrtümer zu nen- 
nen, so ist dis derselbe feler, den an der methode der C!or8- 
senschen Wortforschung schon Curtius gerügt hat in seiner 
abhandlung ,über die spuren einer lateinischen o-conjugation' 
symbola philol. Bonnens. I 279: „Corssen unterscheidet hier, 
wie an anderen stellen seines so viles treffliche enthaltenden 
buches nicht streng genug zwischen abgeleiteter oder deno- 
minativer und primärer oder verbaler Wortbildung.'^ 

Am deutlichsten ist dis bei Corssens erklärung des adjec- 
tivums medio'cri'S. Es verrät sich doch gleich auf den ersten 
blick als eine ganz anders geartete bildung, nemlich als eine 
secundärableitung aus dem adjectivstamme medio-. Aber 
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nicht nur ist die Stammform keine verbale^ sondern es deutet 
ferner auch der überlieferte alte snperlatiy m^io-xumu-B := 
*medio-C'Bumu'8, weil er ebenfalls das c enthält, doch mit Sicher- 
heit auf einen Är-lant hin, der mit demjenigen des instrumen- 
talen Suffixes nichts zu schaffen hat. Das dement des an 
medio' angetretenen zweiten Suffixes scheint vil eher seine 
analogien in den griechischen adjectiven fieh-XQo-S tvcvi-xqos 
zu finden. Jenes medioasunms setzt nach Corssens eigener an- 
sieht zeitschr. f. vgl. sprachf. III 249 einen von media- abge- 
leiteten adjectivstamm ^medioc- voraus. Und- dises selbe 
^medioc' sind wir unzweifelhaft auch berechtigt, als Vorstufe 
fßr unser medioc-ri- anzusehen, sowie gewis auch fieh-xeo- 
Tcevi'XQo- kein einfaches suffix enthalten, sondern zunächst 
vermutlich auf stamme wie ^fiBh-no- ^ftevi-xo- zurückgehen. 
Über äläcer oder äläcri-s spricht Corssen krit. beitr. 344. 
ausspr. voc. I^ 530. Ich kann im, so verschiden ich sonst 
darüber denke, in zwei punkten beistimmen : erstens dass die 
Wurzel ar- ,sich erheben, aufstreben' sei und femer, dass es 
aus einem nominalstamme diser wurzel gebildet sei. Dass 
aber der zu gründe ligende nominalstamm das unveränderte 
sanskritische adjectivum ara- ,schnell, geschwind' nur mit 
erweichung von r zu / sein könne, ist eine bare Unmöglich- 
keit. Wo in all^r weit wäre irgend ein beispil zu finden 
dafür, dass im lateinischen ein alter a-stamm dieses a nicht 
nur überhaupt, sondern sogar noch inmitten eines wertes beim 
antritt eines weiteren suffixes ungetrübt Hesse ? Der nominal- 
stamm, von welchem alacer abgeleitet ist, ist auch meiner 
ansieht nach das skr. ara- = lat. *alo-; nur trat an disen 
nicht suflf. -cri-y weil dann nur "^di-cri- hätte werden können 
(vergleiche. 6föo- beltt-co-, uno- um-co-^ sondern vilmer -ocr«-, 
vor welchem der stammauslaut des grundnomens schwinden 
muste. Man hat also nicht ala-eri-, sondern al-acri- zu teilen 
oder, da dis suffix offenbar kein einfaches sein kann, noch 
genauer al-ac-ri-. Hierzu gibt es, was ich prof Curtius' güti- 
ger mitteilung verdanke, evidente griechische analogien in 
den adjectiven ditpcc^e-QO-g ,durstig', //tJA-ox-^o-g ,backenzan', 
votf-oa^-Qo-g fkränklich', (faX-om-Qo-g ,kalköpfig^ ; und nach aus- 
weis diser ist auch lat. 'a4i-'ri- aus -acro-j der t-stamm aus 
einem vorausgegangenen o-stamme abgestumpft. Über die 
bildung der genannten griechischen Wörter handelt Lobeck 
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pathol. senn. gr. proleg. p. 315. und trifft, wie wir anerken- 
uen müsseD, bereits im wesentlichen das durchaus richtige. 

Das griechische suffix -€rx€-^o- "CtK-Qo- und demnach auch 
dns lateinische '(zc-ri- sind nemlich augenscheinliche erweite- 
rungen des Suffixes -crx- in ÜQit-ay-, Idk-ay- mit erweichung 
von X zu y (sih Curtius* grdz. ^ 522 f.), xoA-xox-, v^-ä- one 
die erweichung, femer des lat. -äc- in rap-äc'^ cap-äc-, dic-äc-j 
ef'fic'äC'f sequ'är-, ver-äc^ u. s. w. 

Von den griechischen Wörtern sind uns zwei, ditpcoiS'QO'g 
und ^ivloK-Qor yof^ipioi oöovrsg Hesych. ,dentes molares' (fem. 
(ivX'COL-qLg ,mtilstein') eben deshalb besonders wichtig, weil bei 
inen dise postulierten Zwischenstufen — ,intemodia' nach Lo- 
becks ausdruck — in der spräche wirklich vorhanden sind. 
Lobecks eigene werte hierüber sind : „Sic et fivlaxQOi ödoyreg 
Ples. non proxime cum fivlog fivh] cohaeret sed quasi per 
intemodium fivhx^. Et inter öiipa et ditpcacegog intercedit 
diifjaxög/' Ein lateinischer fall, dass uns alle drei wortbil- 
dnngsstufen tatsächlich erhalten sind, und besonders ftir die 
richtige beurteilung des gleich zu erörternden Verhältnisses 
von vernäculus und vema wichtig ist meru'8\ mT-äcu-a: mer- 
äcu'lu-8. Wir werden deshalb unten darauf zurückkommen. 

Fragt man, wie es habe geschehen können, dass das a im 
griechischen sowol wie im lateinischen in tieftoniger silbe 
{aqTC'äy-ogy dl-äc-n-s) sich rein erhielt, ja sogar im lateinischen 
gewönlich gedent erscheint, so ist für beides ein grund zu 
finden, welcher zwar nicht der einzige und allein zureichende 
genannt werden kann, welcher indessen manche erscheinun- 
gen analoger art erklärt und so wol auch hier in rechnung 
gezogen zu werden verdient, um einmal zu sehen, wie weit 
man mit der aufstellung desselben erklärungsgrundes zu 
kommen vermag. Nemen wir darum an : es müssq die suffix- 
silbe gr. -cnc- -ay-, lat. -äc- ehedem eine nasalierte gewesen 
sein. Nasale pflegen ursprüngliches a rein zu erhalten an 
solchen stellen, wo es sonst schwerlich ungeschwächt bleibt 
(vgl. Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 12 1 .) ; sie ver- 
längern es ferner wol gar noch durob den aus dem nasal 
sich entwickelnden nasalvocal (Joh. Schmidt ebend. s. 104 f. 
u. sonst), und vermittels eines verschollenen nasals erklärt 
sich auch im griechischen das häufige herabsinken von der 
tenuis x zur media / noch besser als bisher. Unter den fäl- 



Die &djectiVa auf -er«- -cri- -cuto* (§J. 9, 10). 06 

len solcher erweichang, die GnrtiuB a. a. o. aufzält, sind also 
noch mere darunter, als er glaubt , in denen die erweichung 
durch den nebenstehenden nasal verschuldet ward. Vgl. auch 
Leo Meyer vgl. gramm. II 413. 513 f. Setzen wir aber -ox- 
(-ay-) = *-ayx-, lat. -äc- = *-aiw:-, so werden wir auf das 
suffix von der grundfoim ^-anka- gefürt, das im deutschen 
sich in die formen -tng und -ung gespalten hat und in den 
nordeuropäischen sprachen überhaupt häufig in der form 
'inka-Sy am deutlichsten so im litauischen; erscheint Sih Joh« 
Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. s. 83. Die obigen grie* 
chisch- lateinischen stamme agn-ay-j Xak-ay-, inoirocK-, vi-ax-j 
rap'äc', cap'äc', dic-äc-, {ef-^fic-äe-, sequ-äc-^ ver-äc- sind gerade 
so von zu gründe ligendep (wirklich vorhandenen oder zu 
denkenden) o- (ursprünglichen a-) stammen: "^äffto-j Idlo-, 
wilo' (vgl. %ho-7t6lo'gy lat. Popli-cola und Düntzer ztschr. f. 
vgl. sprachf. XV 60), vio-, *r(xpo', capo- (in urbi-capu-s), dico- 
(in mcUe-dicu'ijf fico- (in bene-ficu-a, maU'/icu'S^ sequo- in pedi- 
seguu'i), vero- abgeleitet, wie beispilsweise ahd. arm-ine vom 
stamme arma' (got. arms), ahd. livb-inc vom stamme ffu6a- 
(got. Hubs), oder wie im griechischen selbst ßtal-a^ ßbil-ooc-og 
unzweifelhaft auf ßulkthg zurückgeht. Änlich urtheilt Curtius 
verb. d. gr. spr. I 369. Auch was die form mit t: -inka-s 
anbetrifft, so hat das griechische entsprechende bildungen auf 
'lyyo-y lyy-, -iy-, und die behauptung Joh. Schmidt's a. a. o. 106, 
dass die lateinischen suffixe -icu-s und -ic-a (letzteres in sei- 
nem femininalen gebrauche: vic-tr-ic' zu vie-tor) im griechi- 
schen nichts entsprechendes zur seite hätten, dürfte in anbe- 
tracht von 6 Xk-iyyo-g und i] ll-iy^ neben 6 11X6% i; ija-iy^ 
neben 6 laa-g, r) (ngoqxiX'iy^ neben 6 m^qxxhhg u. a. doch wol 
za modificieren sein. Auch die feminina stehen in einer art 
von deminutivem Verhältnis zu iren masculinischen nebenfor- 
men, und für beide kategorien, die feminin- und die deminu- 
tivbildnng, verwendet bekanntlich häufig der indogermanische 
sprachstamm ganz dieselben bildungsmittel. Vgl auch Schwabe 
de demin. gr. et lat. s. 55 und über das hierbei herrschende 
aUgemeine princip Grimm d. gramm. III 359. Aber auch ganz 
abgesehen davon, so wüste ich nicht, welche passendere 
parallelen Schmidt zu seinem lateinischen formenpare vic-u-ic- 
und vic-tor verlangen könnte, als im griechischen ßaaU-iaoa 
neben ßaaiXev% itavöanL-usaa n^ben TCavöofm-g und itay8o)^v-g» 

Ost hoff, forsohungen. I. 9 
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Vic-tr-iC' oder vilmer sein eigentlicher stamm vic-tr-ici- entstand 
nach Schmidt aus ^^mc-tr-ieia', ßceall'ioaa mxvioK'ioaa aber ste- 
hen für *ßaaiX'ixja *nav8oyi'i%jaj and wir dürfen in disen 
grandformen das i des suffixes doch ebenso wol lang als kurz 
ansetzen. Wie aber ßaaU-iaoa and ftavSoK-uHja ^ so dürften 
sich noch andere dergleichen beispile in der griechischen 
spräche finden. 

Al-ac-er^ Sixp-oK^-QO-gj voa-axe-QÖ-g, nm za inen zurückzu- 
keren , stellen sich ; das letzte r-suffix abgerechnet^ ganz za 
deatschen adjectiven wie mut-ig (got. möd-ags^ hungr-ig, welche 
möglicher weise ebenfalls vor zeiten einen nasal in irem 
saffixe fürten. 

Der bedeotung nach gesellt sich za al-ac-er, was ich bis- 
her nirgends angemerkt finde , am nächsten ein wurzel- 
verwantes altes deatsches wort, das in allen altdeutschen 
dialekten sich findet und dessen stamm im gotischen al-jana- 
ist. Ahd. djan (eUan ellin), mhd. eilen n. teilen mit cU-ac-er 
ganz den begriff des aufstrebenden mutes, der künheit, stärke, 
männlichkeit. 

Habe ich mit der hier über das snffix von al-ac-er vor- 
getragenen ansieht recht, so darf ich über die ganz gleiche 
bildung des namens Fal-ac-er, welches einen altitalischen 
heros bezeichnet, mich kürzer fassen. Nur die bedeutung 
diser gottheit und deren etymologische und mythologische 
verwantschaft nachzusehen, lont es sich viUeicht, einen kurzen 
abstecher von der route unserer Untersuchung zu machen. 

Im griechischen entspricht formell offenbar ganz genau 
q)ak-oai-Q6-Q ,kalk5pfig.^ *) Das Stammwort beider ist one zwei- 
fei das indog. bhäla- = gr* q>al6-g (Curtius grdz. unt. uro. 
407. Fick wtb. » 138 f.) Skr. bhcUa- n. bedeutet ,stirn' und 
,glanz.' Der letzteren bedeutung gebürt augenscheinlich we- 
gen des Ursprunges von würz. &Aa- die anciennität. Ich 
finde nun, dass allen disen Wörtern, die aus dem stamme 
bhäla- oder, was dasselbe sagt, aus wurzel bhal-, d. i* bhä- 
mit dem wurzeldeterminativ /, abgeleitet sind, vorzugsweise 
der begriff des ,milden, des nicht grellen, daher auch wol- 

*) Wenn faX^ay^ wozu die laute ser aufTordern, wärend die bedeu- 
tungsverknüpfung schwiriger sein dürfte, damit zu vergleichen ist, so 
würden wir auch hier das gesuchte zwischenglid , und zwar mit erhal- 
tenem nasal, de facto aufweisen können. 



jbie adjectivü auf "Cro- 'Cri- 'Cvlo^ (S$. 9. 10). 67 

ineBden glanzes' zu gründe ligt im gegensatze zu den zal- 
reichen* anderen lautlichen darstellnngen der begriffe ,licbf 
nod ,glanz' im indogermanischen. So entstanden zunächst 
aas diser basis verschidene bezeichnnngen. der lichten färbe, 
des weissen: gr. gntko-g, qHxhö-gy qHxkqQo-g glicht; hell, glän- 
zend, weiss'; abulg. belu ,weiss^ lett. bäh ^bleich, blasS; falb', 
lit. baUa-s ,wei8S* botUti ,wei8S werden'.*) Von den teilen 
des menschlichen körpers bat vor allem die stim ansprach, 
von dem blanken lichtglanz ire benennnng zu empfangen, 
daher skr. bhäla-m ,stim' und ,glanz'. Unter den naturkör- 
pem eignet sich vorzugsweise der mond (der liehte mäne im 
mhd.) zu einem namen von disem stamme. Die mythologi- 
schen ausdrucke, welche von disem stamme ausgehen, bezie- 
hen sich entweder auf das mild stralende mondlicht, das 
kindlichen gemtttern den eindruck eines weithin sichtbaren 
stimglanzes macht, oder auf den milden himmelsglanz über- 
haupt. Hierher gehören: skr. bhäla-Jeandra- ,den mond auf 
seiner stim habend', beiname Ga^e^a's, bhäla-ärf- bhcUa-löUana- 
,anf der stim ein äuge habend', beinamen Qiva's. Ferner 
ziehe ich hierher; altn. Bily das mädchen, das mit dem kna- 
ben Hiuki von Mäni, dem monde, von der erde weggenommen 
ward; vgl. Snorr. edda 11., Grimm deutsche mythol. 679 f. 
Vermutlich ist Btl nichts anderes als eine personification des 
mondwesens selbst, villeicht eine der verschidenen phasen des 
mondes. Auf den milden himmelsglanz würden zu beziehen 
sein zunächst jener altrömische dwvi pater Falaeer, von dem 
Varro 1. 1. V 84. VII 45. berichtet, über dessen wesen Här- 
tung relig. d. Rom. II 9. nachzusehen ist; femer falandum, 
nach Paul. Fest. p. 88. der etraskische name des himmels. 
Odhin hat in der Edda den beinamen BU-eygr grimnism. 47. 
Snorr. edda 20. Nach Orimm's Übersetzung dises wertes 
mythol. s. 347: ,mitibus oculis' ist der milde lichtglanz, der 
von den äugen des himmelsgottes ausstralt, darin ausgedrückt. 
Aiich die vorhin genannten beinamen des Qiva bhäla-drf- und 
hhäta-löKana' könnten ursprünglich recht wol ganz denselben 
sinn ,lichtblickend , glanzäugig' gehabt haben. Bjdhog (in 

*) In der ztschr. f. vgl. sprachf. XX 444 ff. sucht Schönberg auch 
dlyo'gy lat. albus u. noch anderes durch anname einer Umstellung der 
laute mit unserer würz, bhal- zu vereinigen, jedoch für mich nicht über- 
zeugend. 
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abnlg. form bMü bogu) ist der gütige lichtgott io dem System 
der slawischen mythologie/ Auch er findet hier seinen platz 
und mit im endlich noch der deutsche Baldr, ags. Bäldäg, 
wenn Grimms Vermutung, dass dessen deutung als des künen 
goites oder helden (got. babli» ,kün') wol eine jüngere (volks- 
etymologische) sein könnte^ recht behält. Sih Grimm mythol. 
202 f. 

Ist unsere analyse von FcU-ac-ri- als einer Weiterbildung 
aus dem stamme *Fal'€ui' vermittels des r-suffixes richtig, so 
vergleicht sich disem erschlossenen nominalstamme, da -ae- 
= deutschem -ung -iiig ist, der deutsche name BiU-ung Bül-ingy 
der ebenfalls einen mythischen grund und Zusammenhang 
hat, da in der Edda sowol ein zwerg Billingr völuspä 13. als 
auch eine BiUungs maid hävamäl 96. vorkommt Von erste- 
rem vermutet Förstemann ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 36ö., 
dass er früher als stammesheld der eingewanderten Skandi- 
navier eine bedeutendere rolle gespilt habe; von der Billung« 
maid, um deren willen Odhin von liebesleid gequält wird, 
heisst es in Simroeks Übersetzung: 

Ich fand BiUungs maid auf irem bette, 

weiss wie die sonne, schlafend; 
was villeicht einen schluss auf ir wesen tun lässt. Das dop- 
pelte l in Bül-ung ist am warscheinlichsten, wie auch Grimm 
wollte mythol. 347., als assimilation aus Ij zu erklären. Folg- 
lich ist Bäl'ung zunächst ableitung aus einem stamme *bil/a- 
= gr. q>ali6'; aufs har genau würde also dem deutschen 
BUl'ung im griechischen ein *(PaAt-cncd-g entsprechen. 

Unser adjectivum bü-lig endlich, eigentlich eine compv- 
sition mit -lieh, da es mhd. bil-lich heisst (Grimm deutsche 
gramm. II 305.), zeigt denselben begriffsübergang von dem 
milden woltuenden lichtglanze in die sittliche Sphäre von 
aequitas, lenitas, placiditas, wie lit baha-s, lett. balt-s zugleich 
,weiss' und ,gut* bedeuten. 

Was die Verwendung von BUlung als heroenname und 
nomen proprium überhaupt betrifft, so halte man dazu, dass 
auch gr. ^dkccKQog, maked. Bakaxgog als männernamen ge- 
braucht wurden. Andere eigennamen, welche unzweifelhaft 
zu disem kreise gehören, sind zalreiche griechische wie 0dlai' 
Kog ^akoKQlwv ^älccüQOv 0dXaQig ^dloQOV ^dhfiQw ^aUag\ 
desgleicbeu einige italische: Fulerii Falisci Falemus. 
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Durch dise erkläruog erfaält der altrömische divns pater 
Falacer sogar einen wichtigen etymologisch - mythologischen 
binlergfund. Jedenfalls aber fällt, worauf es uns zunächst 
ankam^ auf die namensform selbst und ire bildung hoffentlich 
ein ganz anderes licht ^ als durch Corssens wunderliche deu- 
tung krit. beitr. 344. Als ob skr. -hara- oder wol gar der 
altlateinische gute gott Cerus nur so mir nichts dir nichts 
an einen beliebigen noch dazu mit ursprachlich rein erhalte- 
nem auslautsTocal versehenen nominalstamm herangeflogen 
kämen^ um sich im zu der dienenden rolle eines willigen Suf- 
fixes zur beliebigen Verfügung zu stellen und mit im einen 
neuen götternamen zu bilden. 

Dass nun in vemctctdu-s, mascuhi-Sj anniculu-s die suffix- 
gestalt auf dieselbe oder änliche weise zu beurteilen und zu 
analysieren ist, steht mir ausser zweifei. Sowie al-ac-ri-, 
Fcd-ac-ri' Weiterbildungen aus ideellen stammen wie ^al-ac-, 
*Fal'ac' oder möglichen falles ^cU-aco-y ^Fal-aco- sind, so 
setzen jene Wörter meiner Überzeugung nach etwa stamme 
wie *rem-^- oder *vem-äcO', "^mas-co-, *annt-co-' voraus, und 
alle dise sind nicht eitle Inftgebilde , sondern können durch 
die treffendsten analogien gesttltzt werden. 

Was *vem-äco' *vem'äc- betrifft, so verhält es sich zu 
dem Stammnomen vema wie im griechischen vi-äTt- zu veo-, 
im deutschen ahd. ein-ac- zum stamme got. atna- (vergl. lat. 
nni'CO und unO'\ edü-ing- zu edüj Hart-ung zu hart, wie an. 
frum-üngr zu frumr^ oder endlich wie im lateinischen selbst 
mer-äco' (vergleiche das von disem weiter abgeleitete mer- 
äcu-lu-s mit vem-äcu-lu-s) zu mero-, ver-äc- zu vero-. Das 
Suffix von der grundform -anka- hat hier überall eine be- 
stimmte significante bedeutung, wekhe Gurtius mit einem pas- 
senden ausdruck die individualisierende nennt (grdz. ^ unter 
uro. 388). Ganz auf die gleiche bedeutung läuft es ja auch 
hinaus, wenn in den nordeuropäischen sprachen -anka- (deutsch 
-ing 'ungy slaw. -tfeö, lit. -inka-s) wesentlich auch dazu ver- 
want werden, um adjectiva zu substantivieren. 

über die etymologie von verna vemaculus will ich hier 
noch eine Vermutung wagen, welche, falls sie sich als richtig 
erweisen sollte, unsere ansieht über das lateinische snffix 
'äco' 'äC' glänzend bestätigen würde. Nimmt man an, vema 
sei aus *cvema entstanden, wie vapor aus *cvapor, ^vermis 
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ans *cwrmM, verrere aas *<»«»r«r6 (warz. skr. kari-), so würde 
'i'vem-öco- lautlich and begrifflich genaa dem altnord. hom-ungr 
;filios servilis' entsprechen, und die zal der caltargeschicht- 
liehen Übereinstimmungen zwischen dem italischen nnd dem 
deutschen arvolke, deren Bugge in Curtins' Studien IV 205 ff. 
merere zusammen stellt, würde am eine vermert werden. Nach 
den bedeutungen nemlich, die Sveinsbjöm Egilsson in seinem 
lexicon poeticum dem werte Iwmungr gibt, bezeichnet dis 
erstens ,den von einem haussklaven mit der hausherrin er- 
zeugten son', dann umgekert ,einen von einer sklavin gebor- 
nen natürlichen son des hausherm', endlich ,filins adulterinus' 
überhaupt Es ist ser natürlich und den culturverhältnissen 
der alten zeiten wol entsprechend, anzunemen, dass die im 
hause gebomen Sklaven oft in dem Verhältnis natürlicher 
nachkommenschaft zu dem hausherm standen. Nur wenn in 
recht zalreichen fällen die sklavenkinder solche bastarde 
waren, erklärt es sich, wenn der ausdruck ,sklavenson' zu 
der bedeutung ,bastard' gelangen konnte. Für die römischen 
vemae scheint ein änliches Verhältnis in den werten des Paul. 
Fest. p. 373.: joemae appellantur ex ancillis civium Romano- 
rum (vere) nati^ angedeutet zu sein. 

Das uns leider nicht erhaltene Stammwort von an. hör- 
nüngr (villeicht stamm ^homa-) mnss demnach einen haus- 
sklaven bezeichnet haben; denn homrüngr ist unstreitig eine 
patronymische bildung nnd kann als solche in irem stamm- 
haften teüe nur den namen des vaters (der mutter) enthalten. 

Schwierig ist allerdings die frage, was wol die warzel 
diser Wörter sein möge. Ein sinn etwa wie ,der angesidelte, 
in ,haus oder land sesshaft gewordene' muss schon darum ge- 
fordert werden, weü nach des Festus' Überlieferung p. 372. 
vor alters man die Römer selbst ,vema8, id est ibidem natos' 
genannt habe und es in dem dort angefürten geböte des 
Numa Pompilius für die mit der römischen gemeinde sich 
vereinigenden Sabiuer heisst, dise letzteren sollten vi vernae 
,wie landangesidelte' mit jenen leben. Man vergleiche auch 
Martial. X 76 : ,de plebe Remi Numaeque vema^ und Preller 
röm. mythol. 249. 321. Und da will ich, aber bloss ganz ver- 
mutungsweise, daran erinnern, dass die wurzel skr. kars- von 
dem begriffe ,furchen ziehen, den acker bebauen' ser früh- 
zeitig schon zu diser bezeichnung der menschlichen ansidelung 
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gelangt sein mass. Das bezeugt der vedische gebranch des 
skr. krifi' f. plur. ^monsehen, menschenstämme , volk, leute^^ 
über dessen bedeutungsentwickelung das Ptb. wtb. in der 
angegebenen weise belert; und der im Veda häufige ausdruck 
paAMa krStd/as fOr die fUnf Völkerstämme; das bezeugt femer 
das altbaktr. karlvan f. karhxxre n., name der siben teile der 
weit. Aus einer grundform ^karsna- sowol lat vema als 
auch an. *horna- hervorgehen zu lassen/ ist nach den lautge- 
setzen beider sprachen recht wol möglich; vergl. lat pema 
aus "Sperma und für den lautwandel des altnordischen thoma 
adha s» got. ga-thaurman ^trocken werdend Förstemann ztschr. 
f. vgl. sprachf. XX 42^'. Überdis würde im lateinischen auch 
verrerej der eigentliche Vertreter von skr. karh, in der glei- 
chen behandlung des alten anlautenden h stimmen. — Die 
ableitungsversuche von vema aus würz, vas- (sih Curtius' grdz. 
unter uro. 'J06) sind teils lautlich, teils begrifflich nicht über- 
zeugend: bei einer directen herleitung aus diser würze! , die 
Curtins vorschlägt; vermisse ich den wesentlichen begriff ,zu- 
sammen^ Ebenso ligen von an. homüngr die gotischen Wörter 
hörincums, horinan, unser huren schon wegen der vocalischen 
differenz fern. 

Wie dem aber auch sei; so vil scheint mir sicher, 
dass das fUr homüngr vorauszusetzende stammnomen not- 
wendig gleicher bedeutung mit vema sein müsse und 
dass eine lautliche vermittelung beider Wörter recht wol mög- 
lich ist. 

Dass sowol im lateinischen wie im deutschen der ur- 
sprüngliche begriffisinhalt von vema und homüngr so bald ver- 
dunkelt ward, hat hier seinen augenscheinlichen grund an 
der auf beiden Sprachgebieten ausserordentlich nahe ligenden 
gefar der Volksetymologie. Das lateinische wort gränzte nach 
der lautlichen Verstümmelung seines anlauts äusserst nahe 
an ver und dessen sippe. Richtig hat denn auch Festus 
(oder vilmer wol sein original Verrius Flaccus) die klippe 
der Volksetymologie nicht vermiden, wenn er vemae interpre- 
tiert ,ex ancillis vere nai* und den grund einer solchen bezeich- 
nung darin findet, dass der frtthling die ftlr die animalische 
fortpflanzung besonders günstige jareszeit sei. Im deutschen 
verfürte hom ,cornu' leicht zu volksetymologischen versuchen. 
Und von einem solchen gesichtspunkte aus würde ich auch 
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die redensart Jemand Jüymer anfsetzen' benrteilen, wenn 
nicht der gleiche gebrauch von xifctra TtouZv^ xsQaaipoQag, 
xeQaTwatg im griechischen dennoch anf einen anderen weg 
hinwise. *) 

Da im dentschen^ wenn die lantfolge ra vor einem andern 
consonanten eine assimilation erlitten hat, das arsprttngliche 
8 wider hervortritt, sobald ein t-Bufßx angefügt wird (sih Forste- 
mann a. a. o.), so yermnte ich, dass anch nnser wort hörst, abd. 
mhd. hurst hierher gehöre. Es würde sich denn sehr nahe %a 
skr. JrrSfi- stellen und man hätte anznnemen, dass sich die 
beschränknng anf die ansidelnng, das nest der ranbvögel 
erst allmählich im sprachgebranehe vollzogen habe. Horst 
erscheint ja anch noch in zalreichen , namentlich zusammen- 
gesetzten deutschen orts- und personennamen. Sollte villeicht 



*) Der name homung für den monat februar hat Jak. Grimm vil 
kopfbrechenB gemacht. Sih darüber d. gramm. II 360 (1826), besonders 
gesch. d. d« spr. I, 83. 86. f. 90. 108. Es wandert mich fast, dass er 
anf folgende doch rein mit deatschen Sprachmitteln zu erreichende er- 
klärung nicht gekommen ist. Es herrschte die mythische aafTassung 
der monate als brüder, es wurden ferner öfters zwei aufeinander fol- 
gende monate parweise zusammen gefasst (Grimm a. a«o. llOf); so 
bei den Angelsachsen der juni mit dem juli als cßrra und äftera lida^ 
mit dem februar der Januar. In solcher parung nun steht der januar 
immer als dei^ ältere, stärkere und in jeder beziehung überlegene bruder 
da; so wenn januar und februar genannt werden ,der grosse und der 
kldne hörn.* Ja es scheint selbst, als wenn das kindliche vorstellungs- 
vermögen unserer vorfaren eine art eifersucht und rivalität unter den 
beiden monatsbrüdern hätte obwalten lassen; denn es lässt den spörkel 
(anderer name für den februar) sprechen: ,hätt ich gewal^ wie mein 
bruder hartmond, so sollte das kalb erfrieren in der kuh, die suppe 
vornen kochen, hinten frieren* (Grimm a. a. o. 87. mythol. s 749). Nun 
erwähnt femer Grimm selbst als einen namen des januar volbom ,legi- 
time natus* (gesch. d. d. spr. I 86). Ist es da nicht mer als warschein- 
lich, das dem gegenüber der februar als der homung^ der ,filius illegi- 
time natus* galt und zwischen beiden darum jener eifersüchtige Wettstreit 
bestand, weil der eine der brüder als der rechtmässige und dazu erst- 
gebome son, der andere als der bastard eines und desselben vaters 
angesehen war? Oder sollte das Verhältnis umgekert sein? Hätte villeicht 
der februar seinen namen von einem mit den haussklaven (stamm 
*horna-) in irgend welcher Verbindung stehenden feste oder von sonst 
einer beziehung auf das Stammwort von homungf Dann hätte erst 
später der nicht mer in seiner ältesten bedeutung verstandene name 
hornung veranlassung gegeben, im in dem januar einen volbom eptge- 
gen zu stellen. Das wäre auch denkbar. 
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auch unser verbum harren ,an einem orte verweilen' hier seine 
etymologische dentung finden? Skr. klnäga- ,pfltlger; land- 
bauer'y leibeigener' ist ein frtlhzeitig verdunkeltes wort; sih 
darüber d. Petb. wörterb. Es ist wol zn kttn , dabei an eine 
versttlmmelnng ans ^hir^afa' zu denken; es wtlrde sonst 
lantlich und begrifflich trefflich zn lat. *vemäc<hj altn. homungr 
stimmen. — Was endlich die wurzel karS- selber noch angeht^ 
so ist eine ältere ansieht (Ad. Kuhn in seiner zeitschr. III 
334.^ Max MttUer ebend. XVIII 211), dass sie in der beden- 
tnng ^pflügen' anf das arische Sprachgebiet beschränkt sei, 
nnnmer überhaupt wol nach dem, was Bugge ztschr. f. vergl. 
sprachf. XX 26 f. und Curtius in seinen Studien z. gr. und 
lat. gramm. VI 268 ff. darüber neuerdings gelert haben, auf- 
zugeben. 

Masculu'S. Hätte A. Weber ztschr. f. vgl. sprachf. XVI 
1?38. recht, dises wort mit skr. miäkara- zu vergleichen, so 
involvierte das nicht, dass das in dem sanskritwort enthaltene 
-kara- identisch mit kara- ,machend' wäre. Obgleich ich 
nemlich dise identificierung von mt«jÄ;ara- mit mascvlu-s nicht 
billige, sondern vilmer nach Curtius grdz. ^ uro. 483 museulu-s 
für den lautlichen Vertreter von skr. muSkara- halte, weil dise 
beiden in letzter Instanz auf indog. müs ,maus' zurückgehen, 
so kann uns doch die Webersche etymologie eine treffende 
parallele zu unserer darstellung von dem sufGxe -culo- in 
mas-culo' bieten. Es geht nemlich lat. maa-culu-s ebenso sicher 
zunächst auf ein einfacheres "^mas-co- zurück, wie skr. mus- 
kara- auf das wirklich vorhandene mv^-ka-. Von disem Stand- 
punkte aus bin ich auch in betreff der sanskritwörter pus- 
kara-, puS-kcda- par-karä nicht so bedenklich wie Bugge 
ztschr. f. vgl. sprachf. XX 143. anm. Mir gelten sie nicht als 
,nicht sichere ausnamen' von der wortbildungsweise mit dem 
'kar.a- ,machend', sondern als durchaus verschidenartig davon 
nnd als beispile ebensolcher erweiterung des alten ^-suffixes 
durch hinzugeftlgtes -ra- (-fa-), wie im griechischen (neh-x-QO', 
ftevi'X'QO' ditp-axe-QO-f voa-axe-Qo-, im lateinischen ausser den 
sämmtlichen deminutivis auf -cti-lo- die obigen al-ac-ri-, Fd- 
ac-ri-, vem-cum-lo-, mas-cu-lo- und das sogleich zu nennende onni- 
cvrlo-. Bei pus'kala- bat, villeicht weil es im / statt r zeigte, 
schon Pänini ein bewnstsein von dem richtigen Verhältnisse 
gehabt, wenn er V, 2, 97 zur erklärung desselben ein stamm- 
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UV ort pui'ka- annimmt Sih darüber das Ptb. wtb. Ancb 
sonst mag noch manches auf -kara- endigende sanskritwort 
mit der herkömmlichen ansieht von -kara- behaftet existieren, 
in welchem wol richtiger das -kara- nach nnserer weise beur- 
teilt würde. Sicherlich bat Cnrtias recht , wenn er (stndien 
I 260. grdz. ^ unter uro. 579) von sü-kara- als einem ^su- 
macher' nichts wissen will und dafür lieber in dem werte das 
indische ebenbild von lat. su-cu-la siht 

AnmeiUu'8 ^einjärig' setzt so sicher ein anni-co- voraus, 
als es ein von Ituiro- gebildetes Imtri-cu-s, von modo- abgelei- 
tetes rnodi'CU'S gibt. Ein aus modi-cu-a weiter abgeleitetes 
*modi'CU'lu'8 zu denken sträubt sich mein grammatisches ge- 
wissen nicht im geringsten. Das erschlossene *anni-cO' aber 
konnte fllglich ebenso gut flir sich schon die bedeutung ^ein 
jar alt' haben, wie im sanskrit vlpaU-ka- ^zwanzig jare alt' 
bedeutet. 

Über die Wortbildungen mediocri-s, cUacer, Falacety vema- 
cdu'Sy mduteidu'S, anmculu-s, nachdem wir über dieselben im 
einzelnen gehandelt haben, sei nun noch ein zusammenfassen- 
des wort gestattet. 

Der bauptbeweggrund, das secundäre suffix eines teiles 
diser Wörter mit Corsseü fOr identisch mit demjenigen der 
nomina instrumenti zu halten, scheint flir Bugge ztschr. f. 
vgl. sprachf. XX 144. gewesen zu sdn, dass er nichts von 
einer deminutiven bedeutung in denselben adjectiven fand. 
Deminutivbildungen nun sind jene Wörter freilich nicht. Ob 
aber nicht dennoch die bestandteile ires Suffixes, wenigstens 
der c-laut in demselben, wenn hier auch nicht functionsgleich 
mit dem deminutiven k, bei weiterem zurückgehen in die 
geschichte der indogermanischen Wortbildung sich als gleichen 
Ursprunges mit disem erweise, will ich für jetzt dahin gestellt 
sein lassen. Es scheint mir nemlich, was ich an einem 
anderen orte näher zu begründen gedenke, als ob der k-lsLUt 
diser suffixe sich im letzten gründe mit dem deminutiv-hypo- 
koristischen k recht wol auf äine quelle zurückfüren lasse. 
Und wenn Bugge femer speciell in betreff von vemaculu-s 
noch bemerkt: , auch werden nicht diminutiva von masculinis 
auf a mit beibehaltung dises vocals durch das suffix -miß- 
gebildet^, so ist das unzweifelhaft richtig. Wir dürfen aber 
wol — pace Buggii dixerim — hiazufügen: noch vil weniger 
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werden auf solche weise deminativa von o-stämmen mit bei- 
behaltung des ursprünglichen a, aus dem o hervorgieng, ab- 
geleitet Dise regel im äuge behalten, wie würde Bngge das 
deminutivum meraadu-s ,zimlich anvermischt' beurteilen müs- 
sen; gesetzt einmal den fall, dass uns meracu'S, die Zwischen- 
stufe , die es mit meru-s verbindet ^ zufällig nicht erhalten 
wäre? Darum glaube ich; dass uns gerade dises glücklicher 
weise überlieferte meracu-s auch für die beurteilung von vema 
und vemaculu'8 den richtigen weg weisen kann, den wir mit 
unserer obigen analyse betreten zu haben glauben. 

Sodann wird man villeicht fragen, ob denn bloss auf das 
griechische, lateinische und sanskrit sich jene erweiterung alter 
Ä;-suffixe durch hinzutretendes r- oder /-suffix beschränke^ oder 
ob dieselbe erscheinung auch in anderen sprachen nachweisbar 
sei. Ausser den von Bngge selbst a. a. o. schon erwähnten 
lett jduneklü Jüngling' von jaum Jung*, widdukMs ,mittelstück' 
von toiddua ,mitte', denen ich nach Schleicher lit. gramm. s. 
127. noch lit. .ffirt-'uklü ,trunkenbold' von ghia-s ,trunken', 
sz^ksztAildü ,geizhals' von szykazta-s ,geizig' hinzufüge, gehört 
meiner ansieht nach aus dem gotischen aina-kh ^einzeln, ver- 
lassen' (fem. ama-kla fiejAoviofjiivrj I. Tim 5, 5.) hierher. In 
dem k eine ausname von der lautverschiebung anzunemen, 
rät schon der umstand, dass ein ursprüngliclies <7-8uffix, aus 
dem k allein verschoben sein könnte, etwais den indogerma- 
nischen sprachen gänzlich fremdes ist.*) Ist aber dise anname 
erlaubt, so ist jenes gotische wort gerade so gebildet wie 
«nm-cw/tt-«, und ein aus uni'cu-s weiter abgeleitetes *uni'Ctdu-s 
würde sein genaues lateinisches ebenbild sein. Ein zweites 
beispil einer solchen bildung wie ama^kla- will Joh. Schmidt 



*) In suffixalen silben scheint das gotische auch sonst sich eine 
grössere Freiheit des consonantismus gewart zu haben und gelegentlich 
ausnamen von dem lautverschiebungsgesetze zuzulassen. Ich glaube z. b. 
nicht, dass einzig wegen seines k das got. adj. ilmlcs ,rückwärts, zurück^ 
von dem in der bedeutung so schön dazu stimmenden^skr. dpoiUc- dpük 
unbedingt getrennt werden muss. Vilmer halte ich ibuks für eine selb- 
ständige und specifisch gotische Fortsetzung der ursprünglichen wortforni, 
wärend alts. abuh^ ahd. ahvJi abah ,abgewant, verkert, böse^ (Joh. 
Schmidt verwantschaftsveih. s. 50., Fick wörterb.* s. 10.) die sonstigen, 
zwar lautlich genaueren, begrifilich aber weniger getreuen deutscheu 
reflexe jenes sanskritwortes sind. 
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ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 275 f. dem worte niu-klaha ,neu- 
geboren^ entnemen. 

Endlich will ich noch anf den schon öfters berttrten zag 
der lateinischen spräche aufmerksam machen^ der sich vil- 
leicht auch in disen bildnngen wamemen lässt. Sehen wir 
von dem einzigen tit^^irb-cn-« ab, das auch sonst eine Son- 
derstellung zu behaupten scheint, so zeigt sich, dass überall, 
wo die spräche die freie wal hatte, d. i. wo kein misklang 
wegen eines im wortkörper vorhergehenden l zu befürchten 
war, sie sich für das Z-sufßx entschid und nur da das r 
walte , wo wegen eines vorhergehenden l die dissimilation 
eintreten muste. Wärend die verglichenen griechischen adjec- 
tiva sämmtlich nur die r-form an das J;-suffix antreten lassen, 
geschiht dis im lateinischen auffallender weise nur bei al-ac-ri- 
und Fal-ac-ri'. Dadurch möchte die verliebe der lateinischen 
spräche für suffixales l, die Corssen bei dem suffixe -aii' 
gegenüber ^äri' so überzeugend nachgewisen hat, und die 
auch wir ftir unsere instrumentalen nomina ebenso entschiden 
in anspruch namen und bei dem forschen nach der genesis 
des Suffixes uns als guten leitstem dienen Hessen, eine wei- 
tere bestätigung erhalten. 

Betreffs ludt-eer ludi'cru'S haben wir uns oben teils aus 
gründen der bedeutung teils wegen des zugehörigen neutrums 
ludi-cru-m als eines unverkennbaren nomens instrumenti dafür 
entschiden, es für eine bildung mit dem instrumentalen Suf- 
fixe zu halten. Hier darf, um einer eventuellen gegenteiligen 
auffassung gerecht zu werden, nicht verschwigen werden, 
dass die form des wertes allenfalls auch gestatten würde, 
es zu der obigen kategorie von alacer n. s. w. zu stellen. Denn 
der stammhafte bestandteil Ituü- kann an sich ebenso wol 
das regelrecht abgeschwächte nominalthema ludo' als auch 
der verbalstamm von lud^-re sein. 

Das bei weitem schwirigste problem von allen hier in 
betracht kommenden Wörtern ist one zweifei volücer. Sollte 
sich das, was wir darüber aufstellen werden, als das richtige 
bewären, so würde daraus folgen, dass es vom Standpunkte 
einer einseitig auf das lateinische beschränkten Wortforschung 
überhaupt niemals zu lösen gewesen wäre. 

Der stamm ist volü-cri-. Der nom. sing. masc. lautet 
wie bei anderen diser Wörter, verschiden, bald volücer , bald 
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volücri-s; hinwiderum kommt aach für das femininum sing.^ 
was ebenfalls nicht beispillos ist^ die form volücer vor. Sib 
Neue, formenlere d. lat. spr. II 7. Im gen. plar. ist sowol 
volucri'um als volucr-um durch gute handschriften belegt, one 
dass die gewönlicb aufgestellte differenzierung beider formen 
je nach dem adjectivischen oder substantivischen gebrauche 
praktisch durchfttrbar wäre (Neue ebend. s. 23). 

Bugge a. a. o. zält das wort einfach unter den instru- 
mentalen bildungen mit auf one angäbe irgend einer unregel- 
mässigkeit. Corssen dagegen krit. beitr. 343. f. quält sich 
ser^ 9m über die bildung desselben ins reine zu kommen^ 
one indes ; wie mich dünkt; zu einem befridigenden resul- 
tate zu gelangen. So gewis es ist, dass volü-cri-s mit 
volare wurzelverwant ist, so sicher ist andererseits auch, 
dass ir gegenseitiger Zusammenhang über die wurzelver- 
wantschaft nicht hinausgeht. Eine derartige aus dem ver- 
balstamme von volä-re gebildete form könnte, wie eluä-cru-s 
zeigt und wie wir unten noch genauer sehen werden, schlech- 
terdings nur *volä'cri'S lauten. Darum nimmt Corssen seine 
Zuflucht ZU zwei möglichkeiten : zunächst es sei als verschollene 
nebenform von volä-re ein ^volv^-re zu denken. Aus einem 
solchen hätte aber nur ein *volü'cri8 werden können, wie 
involü'CTum ,hülle^, volü^cra ,wickelraupe' von dem wirklich 
vorhandenen volve-re ,rollen, wälzen^ beweisen. Für volücri-s 
aber ist uns die kürze ausser durch diehterstellen auch noch 
durch einen ausdrücklichen aussprach Quintilians I, 5, 28. 
deutlich bezeugt. Als letzte aushülfe siht Corssen dann ein 
ideelles stammverbum ^vole-re an. Aber auch dadurch wer- 
den wir nichts gefördert: von einem solchen liesse sieh nur 
ein *i7o&-cn-a erwarten und für einen ^sogenannten bindevocal' 
ü statt i wird es Corssen schwerlich gelingen, irgend welchen 
glauben zu erwecken. 

Ich tür mein teil bin auf folgenden einfall gekommen, 
bei dem sich die ^Schwierigkeiten, die das ü bereitet, so vil 
ich sehe, heben. Das sanskrit hat ein nomen garüt- m. n. 
,flügel eines vogels', von welchem z. b. garüt^mant' ,geflügelt, 
vogeP abgeleitet ist Mit disem garüt- hat schon Sonne 
zeitschn f. vgl. sprachf« XII 303. das lateinische verbnm 
volare verglichen, das demnach für *gvolare steht, wie votare 
für *gvorare, würz, gar-, venire für *gvenirej würz, "^gaiw. Wie 
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garüt-mant' konnte offenbar ans garüt- aach ein *garut'ra' 
mit gleicher bedeutung gebildet werden. Das secandärsaffix 
-ra- -la- hat nicht selten dieselbe innction, wie häufiger sonst 
das alte -mn^-, gr. 'FevT-, lat. ^öso-y nemlich das versehensein 
mit etwas auszudrücken. Dis bemerkte auch schon Bugge ztschr. 
f. vgl. sprachf. XX 28. Beispile sind aus dem sanskrit : dm-ra- 
,mit leben begabt, lebendig^ karna-la- ,auritus' pätu-ra- 
päsu'ld' ^staubig', phena-la- ^schaumig* ; aus dem altbaktrischen 
payanh-ra- ,mit milch versehen' ; aus dem griechischen doXe-Qo-g 
,dolosus'; laxv-Qo-g ykraftbegabt, stark', oK^^v-^o-g jammervoll', 
9)^y€-^(>-g,invidiosus'; aus dem lateinischen nubi-lu^s , wolkig', 
mit der abschwächung des a des Suffixes in i: herbi-ü-s ,mit 
grase gefüttert', ferner die zalreichen lateinischen bildungen 
auf 'lent- -lento-, in denen warscheinlich dasselbe alte -la- steckt 
und eine anderweitige Verbindung eingegangen ist. Aus dem 
gotischen gehört als ein beispil hierher veimds, stamm vemu-la- 
,7tdQoivogy vinolentus.* Sih Bopp vgl. gr. IIP §. 940., Leo 
Meyer vgl. gr. II 573 flF. So würde ein adjectivum *garut'ra' 
^gana-la- bedeutet haben ,mit flügeln versehen, geflügelt.' 
Die italische grundform desselben müste ^volvt-ra- ^volid-la- 
gelautet haben. Da nun, so nemen wir an, das nomen urlat. 
*tjo/M<- s= altind. garut- aus der spräche verschwunden war, 
so verlor dieselbe auch das bewustsein von der ursprünglichen 
beschaffenheit jener adjectivischen bildung, fasste den aus- 
gang 't-ra* ^ula^- schlechthin als suffix auf, das nun mit dem 
instrumentalen -ira- -tla- die gleichen Schicksale hatte und 
wie dises die oben beschribenen verschidenen entwickelungs- 
phasen durchlief, bis es auf vorletzter stufe zu 'cro-, auf der 
allerletzten, historisch überlieferten zu -m- ward. 

Eine nicht geringe bestätigung erhält dise anname durch 
das altindische garudä' m., nach dem Ptb. wtb. ,name eines 
mythischen vogels, fUrst der vögel', für welches auch die 
nebenform garula^ vorkommt. Die beiden formen mit dem 
cerebralen d und dem / lassen sich kaum anders unter sich 
und mit dem nomen gantt- vereinigen und erklären, als durch 
anname einer grundform ^gartd-ra' oder ^garvt'la-, aus wel- 
cher dann eine jede eine eigenartige prakritisierende entstel- 
lung ist. Wenigstens will mir dise anname bei weitem min- 
der gewaltsam erscheinen, als bei garudd* mit dem Ptb. wtb. 
an eine corrnption aus garut-mant' zu denken. 
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Auf dise weise würden wir allerdings zn der etymologi- 
schen gleichung lat. volucri^ = altind. garuda- geflirt. Kttn 
mag unsere hypothese erscheinen , allein wenn man uns 
überhaupt einmal die verwandelung der suffixalen grundtypen 
-tra- 'da- bis zu lateinischem -cZo- -cro- zugibt, so wird sich 
wenig dagegen einwenden lassen. Jedenfalls lässt sich unse- 
rer combination auch noch der in die äugen springende Vor- 
zug nicht absprechen, dass durch sie auf einmal eine schwi- 
rige lateinische bildung und gleichzeitig eine bisher nicht 
völlig aufgeklärte sanskritform licht emjpfangen. 

Volucri'S ist demnach ein um so merkwürdigeres und 
interessanteres wort, weil sich in im, man möchte sagen durch 
ein wunderbares spil des Schicksals, zwei grundverschidene 
principien, das der secundären und das der primären Wort- 
bildung, berttren und gleichsam durchkreuzen. Von hause 
aus eine abgeleitete bildung, teilt es die geschicke einer gan- 
zen kategorie primärer formationen. In sofern kann es als 
auf der mitte beider gebiete stehend betrachtet werden und 
ist deshalb am geeignetsten, um uns als brücke zu unseren 
instrumentalen nominibus wider hinüber zu füren. 



Man könnte unserer eingehenden darstellung des Ver- 
hältnisses der nomina instrumanti auf -clu-m -cuk^m -cru-m 
zn den deminutivbildungen einerseits und zu den adjectiven 
auf -cttZo- 'cro' -cri- andererseits einen zwiefachen Vorwurf 
machen. Was den ersteren punkt anbelangt, so könnte es 
nemlich wol scheinen, als kämpften wir im gründe gegen 
einen bloss fingierten feind, da es in Wahrheit wol niemand 
einfallen würde, beide arten der Wortbildung zu identificie- 
ren , und das verschidene bildungsprincip beider von je her 
anerkannt gewesen sei. Und in betreff unserer erörterungen 
über die adjectiva könnte man dise möglichen falles für allzu 
ausfürlich halten wollen. . Letzteres, nun,, so antworten wir, 
war nötig, weil eine reibe irriger änschauungen zurückzuwei- 
sen war und das, was wir entgegenstellten, zum teil ser ein- 
gehende begründung erforderte. Und ersteres, die von uns 
versuchte abgrenzung gegen das deminutive gebiet, hat sieb 
einesteils, wie wir hofien, besonders in den einzelheiten, doch 
nicht so ganz unfruchtbar erwisen. Ferner aber haben wir 
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mit |)eideiD; so zn sagen, die gegenprobe auf nnser exempel 
gemacht. Mit anderen Worten: da sich die alte von Bopp 
und Gorssen vertretene ansieht als hinfällig heraasstellte, da 
ferner eine erklärang dnrch etwaigen anschluss an änliche 
suftixbiidnngen mit scheinbar denselben lautelementen sich 
ebenfalls als untunlich erwis, so wächst nun die warschein- 
lichkeit derjenigen erklärung, fttr die wir im ersten teile 
unserer arbeit die lautlichen hindemisse aus dem wege zu 
räumen suchten, um ein ganz bedeutendes. Wenn wir die- 
selbe jetzt um so zuversichtlicher als die richtige hinstellen; 
so soll damit aber nicht gesagt sein, dass wir glauben, in 
jedem einzelnen falle nun habe die spräche jenen lautwechsel 
von ü zu d durchgemacht. Sondern nachdem erst in einigen 
solcher nomina, begreiflicher weise denen vom ältesten ge- 
präge, die ursprtlngliche lautgruppe ü zu cl (cul) umgeschla-: 
gen war, konnte sich alsdann ein gesetz der analogie bilden, 
dem zufolge nunmer das suffix -elo- -culo- als selbständiges 
stammbildendes mittel mit ,der bekannten function gejfült und 
zu weiteren neubildungen der spräche frei verwendet ward. 



B Übersicht über die einzelnen nomina nnd ire 

büdnng (§§. 11—17). 

1. Von abgeleiteten verbalstämmen gebildete (§§. 11 — 13). 

§. tl. ä-conjngation. 

Das Suffix -elO' -culo- -cro- wird als primäres oder, nach 
der terminologie der indischen grammatik, krtsuffix an wur- 
zeln oder verbale stamme angefügt. Bugge in dem öfters 
erwähnten ansprechenden aufsatze ztschr. f. vgl. sprachf. XX 
135 f. hebt auch die gleichartigkeit und genaue Übereinstim- 
mung hervor, t^elche das litauische und das lateinische darin 
zeigen, wie sie die betreffenden nomina aus einsilbigen voca- 
lischen verbalstämmen, femer aus solchen der (lateinischen) 
dritten, der l-^ der ä- und der 6-oonjugation hervorgehen las- 
sen. Bei einer systematisch geordneten Übersicht, welche ich 
nunmer folgen lasse, befolge ich ein etwas anderes princip 
der einteilung. 

Aus einem leicht erkennbaren praktischen gründe stelle 
ich die an die abgeleitete verbalconjugation sich anlenenden 
nomina voran, nemlich deshalb, weil bei disen die anfttgung 
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an den ursprünglich langvocalischen stammauslant {ä, e^ l) 
eine grössere einfachheit der wortbildnngsverhältnisse mit 
sich fürt nnd selbst die scheinbaren Unregelmässigkeiten 
meistens iren sofort in die äugen springenden grnnd erken- 
nen lassen. Dass übrigens, bemerken wir noch, gerade in 
den bildungen diser art die litauische spräche so auffallenden 
einklang mit der lateinischen zeigt, beruht auf der genauen 
Übereinstimmung der lateinischen dreiteiligen abgeleiteten 
conjugation mit der entsprechenden im litauischen und in 
den nordeuropäischen sprachen überhaupt , auf welche Über- 
einstimmung zuerst Lottner aufmerksam gemacht hat ztschr. 
f. vgl sprachf. VII 45 fi. 

^-conjugation: Das suffix tritt an one alle 
Veränderung des verbalen Stammauslauts (lat. ä 
= lit. ö). Dise regel ist ausnamslos. Bei Corssen krit beitr. 347 f. 
ausspr. voc. IL* 311. 416. gelten als ausnamen nur die Wör- 
ter: Büdi'Culu'mj cubtculu-m und admmi'culu-mj denen man 
im Corssen'schen sinne noch crepi-cutu-m ^rauschender kopfputz^ 
(nebenf. crept-tutu m) zugesellen kann, da es mit ctJn-culu'm 
ganz auf gleiche weise gebildet ist. In disen Wörtern nun 
soll ausnamsweise jenes sonst durchgehende gesetz, dass ä 
vor suflF. -cwfo- unversert bleibt, durchbrochen und a ausnams- 
weise zu t geschwächt sein. Ich glaube, die ausnamen er- 
weisen sich bei näherem zusehen als nur scheinbare, und will 
darauf hin die genannten Wörter hier prüfen. 

Pur cubt-culu-m (und demgemäs auch für crept-culutn) 
deutet Corssen selbst an der vorletzten der citierten stellen 
die richtige erklärung an: das wort kommt nicht aus dem 
verbalstamme cubä-, sondern von einem alten verbum der 
dritten conjugation *cuJ^-r«, welches durch nasalierung ver- 
stärkt als 'crnnbe-re in compositis erscheint und auch zu dem 
verbum cubä-re das perfectum cub-ui und das supinum eubi- 
tum geliefert hat, gerade so wie sim-ui som-tum formell nicht 
eigentlich zu sonä-re, sondern zu dem altlateinischen sonere 
gehören. Desgleichen ist für crept-culu-m nicht auf crepä-re, 
vilmer auf ein altes verbum *crepe re zurückzugehen. Vgl. 
Corssen selbst ausspr. voc. II. * 294. 

Es bleiben sonach nur noch »ud^-cuiu-m und admintrcuiu-rn 
übrig. 

Das erstere ist ein dunkles und bisher, glaube ich, gänz- 

Ostboff, forschuDg^en. I. 6 
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lieh misverstandenes wort Es findet sich nnr bei Plaut. Pers. 
III, 1, 15(419) und bei Paul. Fest. p. 33()., wo es erklärt wird: 
ysudiculum genus flagelli dictum, quod vapulantes sudantes 
faeit' Die Übersetzung ,schwitzmittel, schweisstreibendes mit- 
tel' war also schon im altertume geläufig. An sie hält sich 
Corssen streng, wenn er in dem worte ,eine schweisspeitsche 
oder seh weissstrigel , die durch die reibung der haut als 
schweisstreibendes mittel wirkt', erkennt; krit. beitr. 348. 
Und dennoch halte ich diese erklärung fUr falsch, und obgleich 
ich sie nicht durch eine bessere zu ersetzen weiss, so will 
ich doch die gründe meiner negation darlegen. 

An jener Plautusstelle bieten die handscbriften subicvlum^ 
der Ambros. aber hat subuculum, wonach Bitschi ,duce Festo 
Paulli' suduculum list, aber hinzufügt: jsubuculum A., ubi cer- 
tum esse u notavi, falli fortasse de b potui.' Dass die erklä- 
rung des Festus falsch ist und nur durch ein falsches 
Verständnis der Plautusstelle veranlasst ward, leuchtet beim 
oberflächlichsten anblick der stelle ein. Bei Plautus figuriert 
suducidum flagri unter einer grossen zal von schimpfoamen 
eines nichtsnutzigen Sklaven und kann darum selbst nur ein 
solches Schimpfwort sein, das auf einen sklaven passt. Ein 
,genus flagelli' darin zu sehen, dazu gab nur das nebenste- 
hende ßagri die erste veranlassung. Will man also bei der 
alten herleitung von sudä-re bleiben, so kann mductdüm ßagri 
nur gefasst werden als ,schwitzmittel der peitsche', was dann 
so vil besagen würde als ,gegenstand oder Individuum, wel- 
ches die peitsche so ser in tätigkeit setzt, dass dise ins 
schwitzen gerät.' Eine höchst gekünstelte deutung, wie man 
sibt, und eine solche, dass man sie nur schwerlich mit der 
planen ausdrucksweise der burlesken volksposse, die doch 
sofort und allgemein verständlich zu reden pflegt, zusammen- 
reimen kann. Dass sich für südtcvlum nur die ableitung von 
dem intransitiven sudä-re biete, wie Corssen meint, hat also 
nicht allein nur den wert einer subjectiven ansieht Corssen's, 
sondern dürfte sogar wol ein irrtum sein, für den er seinen 
gewärsmann Festus verantwortlich machen mag. 

Auf die frage aber, warum wir nicht eine bessere erklä- 
rung geben, können wir nur antworten : es ist aus verschide- 
nen gründen ungemein schwirig zu erkennen, was das wort 
bedeutet haben mag. Erstens ist es ein unicum in der gan- 
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zen lateinischen litteratur, denn Festus (oder Venins Flaccus) 
schöpfte nur ans Piautas und misverstand in obendrein. 
Zweitens aber gebrauchte es der dicbter warscbeinlich sogar 
nicht einmal in seiner eigentlichen bedeutung, sondern in 
einer tropischen; wie in dem unmittelbar vorhergehenden verse 
,8tabulum servitutium' ein anderer erentitel für denselben tauge- 
nichts von Sklaven ist. Drittens endlich — und das ist das 
wichtigste - es ist ja die form des Wortes noch nicht ein- 
mal sicher gestellt , wie aus RitschPs note zur genüge her- 
vorgeht WUl man aber trotz alledem das ^schweisstreibende 
mittel^ nicht aufgeben, so bleibt noch immer eine letzte mög- 
lichkeit für unsere ansieht offen ^ die, dass man nicht das 
verbum sudärey sondern ein anderes nicht abgeleitetes mit 
derselben bedeutung, änlich wie griech. tö-l-o), als sein stamm- 
verbum vorauszusetzen habe. 

Nach dem hier entwickelten fällt mit sudiculum die 
hanptsttltze für Corssen's behauptung, ä werde zu t geschwächt. 
Es bleibt nur noch admint-cvlu-m übrig. 

Corssen setzt fUr dise bildung als stammverbum ein 
^manä-re ^ad-mana-re *ad-min'ä're an, das auch in osk. 
na-man-a-j^ed = manu perfecii vorligen und seinerseits wider 
denominativ von manu- ^hand' sein soll. Da nun dem verbun. 
^manä-re die bedeutung ,mit der hand tun' gegeben wird, so 
soll ad-rrdnt'Culu'm ausdrücken : ,handvorrichtung dazu^ daher 
^hilfsmittel, förderungsmittel, anhält, Unterstützung.' Ein wie 
schwaches adminiculum für dise etymologie die zu hilfe ge- 
zogene analogie von cubi-ctdu-m mdi-culu-m sei, hat sich uns 
eben gezeigt. Nicht vil besser als um die lautlict^e seite diser 
Gorssen'schen erklärung steht es aber um die begriffliche der- 
selben. Dem grundsatze des etymologischen verfarens gemäss, 
dass man immer von der concreten sinnlichen bedeutung des 
Wortes auszugehen habe, wird man doch wol nicht umhin 
können, den gebrauch des wertes in der spräche des altita- 
lischen land- und Weinbauers, wonach admim-cdu-m einen 
,stab, pfaP bezeichnet, um junge bäume, reben und andere 
pflanzen zu unterstützen oder aufrecht zu erhalten, für den 
ältesten und dem Ursprünge des wertes am nächsten ligenden 
zu halten. Besonders vom stützpfal des weinstockes ward 
admini'culu-m so gebraucht und selbst bei seinen ableitungen 
adminiculare adrrdniculari sondert sich diser gebrauch deutlich 

6* 
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von allen anderen ab: vitem adndrdculari ist ganz gleichbe- 
deutend mit dem erst später auftretenden vitem 'polare. Nach 
art solcher kunstausdrUcke der alltäglichen hantiemng dauerte 
dise bedeutung auch noch in der spätlateinischen spräche des 
mittelalters fort, wie denn Pott ztschr. f. vgl. sprachf. XIII 
338 jenen winzerausdruck aus den longobardischen gesetz- 
büchem nachweist. Wo bleibt aber da noch eine beziehung 
auf die band, die Corssen in admini-ctdu-m finden will? 

Da admini'culu-m nun aber unstreitig ein nomen instm- 
menti mit dem suffixe -culo- ist; so sind wegen des z vor 
dem Suffixe schlechterdings nur zwei möglichkeiten vorhan- 
den: entweder der zu gründe ligende verbalstamm ist ein 
solcher nach der primitiv thematischen (dritten) conjugation 
und admini-cuLu-m ist eine bildung wie veh-i-culu-m von veh- 
e-re, oder das wort geht auf ein abgeleitetes verbum auf -e-re 
(nach der zweiten conjugation) zurück und ist von einem 
solchen gebildet wie rid-i-culu-m von rid-e-re oder terr-t-ctdu-m 
von terr-e-re. Mit anderen Worten: wir brauchen entweder 
ein *(ad-)min'€-re oder ein *{ad')min-e-re als stammverbum, 
Ersteres zeigt gar keinen leisen anklang an irgend welche 
vorkommenden lateinischen verbalformen , letzteres hat mer 
aussieht gehört zu werden, beziehungsweise als ein ehemals 
dagewesenes, jetzt verschollenes lateinisches verbum gelten 
zu können. In der tat finden wir das etymon von ad-mm- 
cutu^m in einem solchen *(ad-)min'e-re und wir müssen dise 
ansieht zu begründen suchen. 

Bei weitem die merzal der verba auf -e-re bezeichnet, 
worüber zuletzt Proehde zeitschr. f. vgl. sprachf. XXII 256 
ff., früher Leo Meyer vergl. gramm. II 21 ff. eingehend gehan- 
delt hat, ein sein, einen zustand, und manche derselben 
tragen nach Leo Meyer's ausdruck geradezu einen passiven 
Charakter (a. a. o. s. 24. 29.). Vile diser verba nun sind als 
denominativa auf einen nominalen o-stamm zurückzufüren, 
welcher oft im lateinischen selbst noch vorhanden ist, in 
anderen fällen mitunter in den verwanten sprachen sich findet. 
Füren wir nun in diser angegebenen richtung unser "^mtn-e-re 
auf die im zu gründe ligende nominalform zurück, wie can-e-re 
,grau sein' von cano-, salv-e-re ^gesund sein' von salvo- abge- 
leitet ist, so erhalten wir den stamm "^mino-, der sich bei 
etwas genauerem umsehen im verwanten sprachenkreise deut- 
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lieh als participiale schwesterform des sanskritischen mi-td-, 
part. praet. pass. zu würz, wt- mi-nö-fi kund gibt *Mi-no- 
tritt hiemach in dieselbe kategorie mit den als Überreste 
alter participialbildungen im latein erhaltenen ple-no- dig-no- 
mag-no' sa-no-y über welche Corssen ztschr. f. vgl. sprachf. 
XI 418, ausspr. voc. P 540. IP 416. handelt. Eine gewisse 
nicht zu unterschätzende gewär und bürgschaft irer einstige» 
realen existenz ligt ftlr unsere erschlossene participialform 
^mi-na-y da doch historisch nur mi-td- tiberliefert ist, in dem 
umstände der nasalen präsensbildung der wurzel mi- im 
Sanskrit. Denn es ist wol jetzt eine zimlich allgemein aner- 
kannte ansieht, welche Gust Meyer verfochten hat, dass nem- 
lieh das präsensstammbildende suffix -na-, von dem -nu- ur- 
sprtlnglich nicht versehiden war, mit dem participialsuffixe 
-na- trotz des (unursprünglichen) untersehides der activen und 
der passiven bedeutung im letzten gründe identisch sei. Vgl. 
Meyer die mit nasalen gebild. präsensstämme d. grieeh. s. 
26. f. Dis auf unseren faJl angewendet, so kann also in der 
tat wol das wirkliche Vorhandensein eines präsensstammes 
mi-nu' die warscheinlichkeit erhöhen, mit der wir einen ehe- 
maligen participialstamm *mi'na- mutmasslich aufstellen. Da 
nun skr. mi- mi-nö-ti die bedeutungen hat: ,in den boden ein- 
senken, befestigen, gründen, aufrichten, errichten, bauen' 
(sih Ptb. wtb. unter 1. mz-), so bedeutet *ww-n-e-re als deno- 
minativum des participialstammes : jbefestigt, aufgerichtet, fest 
sein', und in ^ad-mi-n-e-re tritt noch der begriflf ,daran, an 
etwas' hinzu. Wie nun sed-i-cutu-m ein mittel oder Werkzeug 
zum sed-e-re ,sitzen', terr-t-culu-m ein solches zum terr-e-re 
»erschrecken' bezeichnet, so ergibt sich uns nach allem disem 
für ad-mi'n'i'culu-m ganz ungezwungen der ser passende sinn : 
,mittel oder Werkzeug, um zu ^ad-mi-n-e-re^, d. i., ,um daran, 
an etwas befestigt, aufgerichtet zu sein', daher ,in den boden 
eingerammter sttitzpfal für die weinranke', endlich ,jede stütze, 
hilfsmittel, handhabe überhaupt', im eigentlichen und über- 
tragenen gebrauche. ^ Wer daran anstoss nimmt, dass bei 
unserer erklärung von ad-mini-culu'm das suffix -culo- an 
einen verbalstamm von passiver bedeutung antrete und ein 
nomen instrumenti bilde, und wer eher ein ,mittel zum fest- 
machen' als ein solches zum ,fest-sein' fordern möchte, 
der kann, wenn er anders zugibt, dass das lat. suffix -bulo- 
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vollständig ftmctionsgleich mit -culo- ist, auf die analog^e 
von lati-bulu-m verwisen werden. Dises bezeichnet ebenfalls 
nicht ein mittel zum verstecken; sondern zum versteckt- 
sein; denn lat-S-re ist ein verbnm mit passiver bedentnngf. 

Die beziehung auf in dem boden befestigte^ daraus empor- 
stehende und anderen als stütze oder anhält dienende solide 
gegenstände hat das verhum mi- mi-nö-H und seine derivata 
im Sanskrit durchaus. So wenn «otm- ,der opferpfal' rgv. 
4, 51, 2., athv. 12, 1, 13., oder ;wpa- ,geschlichteter pfosten, 
Säule, pfosten zum anbinden des opfertieres' äit. br. 2, 2 {ud- 
mi'), athv. 12, 1, 38. äit. br. 2, 1. {ni-mi-), gat. br. 3, 7, 2, 3. 
(sam-mi'), oder sthünä ,8äule' jat. br. 14, 1, 3, 7. (ni-mi-) als 
object damit verbunden wird; femer in mi-t f. ,aufgestellter 
pfosten, Säule', upa-ml-t f. ,strebepfeiler, Stützbalken', praü-ml-t 
f. ,stütze', mS'thl' m. ,pf eiler, pfosten/ Dem gebrauche des 
lat. (id-^mini'Ctdu-m am nächsten stellt sich offenbar der sans- 
kritische ausdrnck upa-mi- methlm ,einen pfal daneben stecken.' 
Vgl. Fick's indogermanisches 2. rni- wtb.* 153. und desselben 
Verfassers Spracheinheit s. 355; sowie ztschr. f. vgl sprachf. 
2^X1 6. Fick stellt mit recht auch lat. mS-ta ,spitzsäule' 
dazu und vergleicht merere lettische Wörter, z. b. lett. m^-ta-s 
m. ,zaunpfal' sowie das an. mei-är m. ,baum, Stange, balken.' 

Das verbum ^mi-n-S-re nun aber, von welchem wir ad- 
mi-n-ircubA-m ableiten, ist bekanntlich nicht eine reine fiction 
unsererseits, sondern existiert wirklich in der lateinischen 
spräche, zwar nicht als simplex — dises haben Lachmanu 
und Bemays aus Lucr. VI, 563 u. 1193 (il95) als falsche 
lesart beseitigt — , wol aber in den Zusammensetzungen e-rm- 
n-e-re ,hervorragen', im-mi'n'^'re ,über etwas herragen', pro- 
mi-n-e-re ,hervorragen.' Bei allen disen entwickelte sich der 
inen gemeinsame begriff des ,ragens' ans dem des ,befestigt- 
seins' auf einer soliden grundlage und des ,emporstarrens, 
emporstreben s' von solcher grundlage aus, und in Wendungen 
wie emin^e ex terra Cic, trabes eminens Caes., arbor (poptUus 
Verg., pinus Hör., quercus Liv.) imminet, selbst in imminet 
8copulu8 Ov., collia Verg., tumulus Liv., in altum prominere Liv., 
collis prominens Liv., promtnefitia montium Tac. fülen wir gleich- 
sam die ursprüngliche bedeutnng des festgegründetseins und 
dadurch bedingten emporstrebens eines festen gegenständes 
noch durch. Will man darum in ad-mi-n-i-culu-m anstatt ,ein 
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mittel znm daran - befestigt- oder -aufgerichtet - sein' lieber 
^ein solches um daran empor zu ragen' sehen, so läuft das 
im gründe bei der weinrebe auf eins hinaus; denn durch 
den neben ir eingesenkten pfal gewinnt sie nicht nur selbst 
festen halt, sondern auch die möglichkeit, nunmer irerseits 
selber gleichsam wie ein fester gegenständ in die höhe zu 
ragen. 

Um die verwante lateinische Wortsippe zu erschöpfen, so 
reihen wir noch min-a-ri ,drohen' und minae ^mauerzinnen'; 
,drohungen* hier ein. ' 

Froehde a. a. o. bemerkt, dass, wo denominative verba 
auf -e-re, die ein sein, einen zustand bezeichnen, solche 
auf 'ä-re neben sich haben , dise letzteren dann die entspre- 
chende transitive oder intransitive tätigkeit ausdrücken. 
Wie nun neben alb-e-re , weiss sein' alb-ä-re ,wei88 machen', 
neben clar-e-re ,hell sein' clar-ä-re ,hell machen' ligt, so 
muss mi-n-ä-ri neben -mi-n-S-re ,befestigt, aufgerichtet sein' 
ursprünglich bedeutet haben ,befestigt, aufgerichtet machen.' 
Die deponentische form, um das zunächst zu bemerken, tut 
hier nichts zur sache, das activum ist daneben in gleicher 
bedeutung überliefert durch Priscian p. 799. P., wo freilich 
Lachmann zu Lucr. p. 380. ein misverständnis von Seiten des 
Priscian annimmt. Übrigens haben wir ja auch ein ganz 
analoges Verhältnis bei den gleichbedeutenden und gleich gut 
beglaubigten dig-n-ä-re und dig-n-ä-ri ,würdigen', welches bei- 
spil ans auch sonst, ich meine in formeller hinsieht, eine ser 
passende parallele liefert, in so fem es ebenfalls eine deno- 
minative bildung aus einem alten participialstamme ist. In 
Wendungen wie alicui crucerriy hacrdum minari Cic, mortem, 
cruces et tormenia minitari Cic. ligt demnach das ursprüngliche 
bild zu. gründe, dass das kreuz, der stock, der tod^ martern 
und foltern als drohmittel gleichsam vor den äugen des be- 
drohten befestigt, aufgerichtet werden. Man denke zum Über- 
flüsse auch noch, um das gesagte durchaus begreiflich zu 
finden, an die allgemein verständlichen Symbole des drohens, 
den mit geballter faust starr erhobenen arm und den starr 
emporgestreckten Zeigefinger. *) 



*) Auf ein biib:ches sanskritisches analogon zu der hier statuierten 
begrilTsentwi.'^keluiig macht mich dr. £. Kuhn aufmerksam. Im sanskrit ge- 
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Um ans dem hier entwickelten nun einige nntzanwendun- 
gen zu ziehen, so entspringt daraus zunächst der lateinischen 
grammatik ein zwiefacher gewinn ; einer für die syntax, der 
andere für die Synonymik. Erstens: die constmction minari 
(mmUari) alicui aliquid weist sich auch auf grnnd der etymo- 
logie entschiden als die ältere und ursprünglichere aus ge- 
genüber der anderen minari alicui aliqua re. Zweitens: es 
fällt neues licht auf den unterschid von ausdrücken wie hämo 
minatur ,der mensch drohte ^richtet den drohenden gegenständ 
gleichsam emporS und res (mors Gic, malum Cihrt, imber Hör.) 
imminet ^eine Sache droht'; ;der drohende gegenständ ist empor 
gerichtet; ragt gleichsam über den häuptern.' Und gleichzei- 
tig mit dem zuletzt gesagten erhellt; dass redewendungen 
wie: tri caelum minari Verg., saxa minantia cado Sil. Ital.; den 
Stempel der unursprünglichkeit und der verirrung des sprach- 
bewustseins an der stim tragen und erst entstehen konnten, 
als der alte in der etymologie und wortbildungslere streng 
begründete begriffsunterschid zwischen minari und (im')mvnere 
in der spräche verwischt worden war. 

Und endlich auf weiterem gebiete als dem speciellen der 
lateinischen grammatik ergibt sich ebenfalls noch zweierlei: 
erstens, dass eine etymologisehe anknüpfung der Wörter mm- 
tum (Pott etym. forsch. II 550.) und menttda (Zeyss ztschr. 
XVII 431. f. XIX 188. f.) an die verba eminere imminere pro- 
minere aufgegeben werden muss. Femer liefern uns offenbar 
dise verba, auf einen alten participialstamm *mi-no- zurück- 
gefürt, interessante lateinische analoga zu gotischen verbal- 
bildungen wie dia-taur-n-an vs-gut-n-an full-n-an us-luk-n-an, 
Dise sind ebenfalls von passivparticipien abgeleitet, teilen mit 
den lateinischen die passiv-intransitive bedeutung und flec- 
tierten vermutlich ebenfalls früher ganz nach der abgeleiteten 
(schwachen) conjugation, nicht, wie jetzt, nach der sogenann- 
ten gemischten, freilich dann nicht gerade nach derjenigen 
abgeleiteten, welche der lateinischen auf -e-re entspricht, in so 



langt die ausdrucks weise dandam pranajati, wörtl. ,er fürt den stock vor*, 
zu der ganz allgemeinen bedeutung ,strafe verhängen'; ndjata-dan^a- 
heisst jemand, ,der den stock erhoben hat, bereit ist gewalt anzuwenden, 
mit seiner gewalt droht'; dandodjama- ist ,erhebung des Stockes', dah. 
,anwendung von gewaltmassregeln.' Sih Ptb. wtb. unter dan4(i- und 
1. »I-. 
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fem dise mit der zweiten (hab-a hab-at-da)y nicht mit der 
dritten gotischen abgeleiteten, derjenigen auf -ön zosammen- 
trifit. Vgl. in betreff des über die gotischen formen gesagten 
Joh. Schmidt ztschr. XIX 286. f. — Andere lateinische bei- 
spile von denominativen, aus passiven participialstämmen auf 
-na- = lat. -no- abgeleiteten verben auf -e-re mit passiv- 
intransitiver bedeatongy als die besprochenen composita von 
-jwf-n-c-re, sind mir nicht bekannt. Cä-n-S-re ist zwar eine 
ser passende formale parallele und als solche oben schon 
genannt; jeddbh hatte das snffix -no- in dem stamme eä-no- 
cas-no- (osk. cas-nar), von welchem das verbum abgeleitet 
ist (würz, käs- ^glänzen^ Aufrecht ztschr. f. vgl. sprachf 11 
lo2) nicht die function ein passivparticip zu bilden, und inso- 
fern ist cä-ne-re eben nur in formaler hinsieht vergleichbar. 
Doch darf man wol ans dem inchoativum aa-^-e-Bc-e-re ^gesund 
werden^ mit fug und recht auf ein im zu gründe ligendes 
"^sä-n-e-re ^gesund sein' schliessen. Dises ^sä-n-e-re ist dann 
aus dem nominalstamme sa-no-, einem alten participium der 
würz, «ä-, von welcher auch griech. ctiw-^w (aor. pass. l-cwJ- 
Brpf) kommt (Curtius grundz. * uro. 570. s. 602. anm.), ebenso 
gebildet; wie -mi-n-e-re aus *mi-no-; und hinsichtlich der be- 
deutungen verhält sich "^sä-n-e-re ,gesund sein^ zu sä-n-ä-re 
^gesund machen' gerade so, wie die oben genannten alb-e-re 
,weiss sein' zu alb-ä-re ,weiss machen', clar-e-re ;hell sein' 
zu clar-ä-re ,hell machen', oder auch wie unser 'mi'n'e're 
zu mi-n^ä-ri. 

In minae endlich, ,hervorragende spitzen, mauerzinnen', 
id. ,drohungen', hat sich der von uns nachgewisene alte parti- 
cipialstamm des lateinischen, *mi-no-, in der femininalform 
erhalten. 

Gehört endlich, wie Fick Spracheinheit s. 283. glaubt und 
wie auch mir warscheinlich ist, auch lat. moe-ni-a (stamm 
moeni' 2LViB*moi'ni') und mü-ru-s (stamm mü-ro- aus *moi-ro-) 
zu unserer wurzel mi-, so ligt darin eine weitere bestätigung 
für unsere behauptung, dass dise wurzel vomemlich, ja 
ausschliesslich verwendet ward, um das in den erdboden 
einsenken solider und in folge des einsenkens daraus hervor- 
ragender gegenstände zu bezeichnen; sowie endlich dise Ver- 
wendung auch dadurch bestätigt wird, dass mi- mi-nö-ti im 
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Sanskrit vom erbanen und errichten der htttten und hänser 
gebraucht wird.*) 

Nach dem resnltat; das sich uns bei genaner prüfting der 
wortformen cubi-culu-m, crepi-cutu-my audi-culu ntj ad-mim-culu-ni 
ergab; brauche ich es wol kaum noch auszusprechen; dass 
von einer Schwächung des verbalcharakters ä zu t vor dem 
Suffixe -culo' nicht die rede sein kann, dass yilmer die regel 
ausnamslos besteht: bei anfUgung des nomina instru- 
menti bildenden suffixes -cti/o- bleibt das ä der 
yerbalstämme erster conjugation unversert und 
ungeschwächt 

Zur ä-conjugation gehören; nach dem anlant der würze! 
geordnet, folgende Wörter: 

ambula-cru-m und das spätere de-cofnbvla'cru'm ;Spazierort; 
promenade.^ 

augura-cfdu-m fiit zur beobachtnng des vogelflugs'; dah. 
name der bürg von Rom. Paul. Fest. p. 18. 

cena-adu'Tn ;Speisezimmer; Oberstübchen/ Corssen krit. 
beitr. 347. 

con-cepta-cidu-m ;behältnis'; ex-cepta-cuhA-m ,ein Werkzeug 
zum aufhemen mit dem gehör, znm anhören'; re-ceptactdu-m 
;behältniS; magazin; Schlupfwinkel, Zufluchtsort' 

cluna-du-m ;Cultrum sanginarium dictum vel quia ad du- 
nes dependet vel quia clunes hostiarum dividit* Paul. Fest 
p. 50. Die letztere erklärung ist die richtigere : ,messer zum 
zerlegen der hinterkeule, hüftmesser/ Es ist ein verbum *rf«- 
nä-re vorauszusetzen mit der bedeutung: ,sich mit der hinter- 
keule zu tun machen, sie bearbeiten, zerlegen.' Corssen a. a. o. 
Wie cluna-clu-m y so ist auch im griechischen das verwante 
yXovixsvriQ' Tta^fxrjQiog fidxctcQa (Hesych.) mit instrumentalem 
Suffixe aus dem stamme eines vom nomen x^on-g abgeleiteten 
verbums *xAor/-^-w gebildet. Sih Curtius grdz. * uro. 61. 

crepita'culu-m ,kinderklapper.' 

oc-cursa-culu-m ,nachterscheinung, gespenst.' 

of-fensa-cuiu-m ;das anstossen, der gegebene anstoss.' 



*) 'Nachträglich ersehe ich, dass Fick in der wärend des drackes 
diser schrift erschinenen dritten aufläge seines vergleichenden Wörterbuches 
I s. 724. auf einen änlichen gedankenüber den Ursprung der verba eminer e 
imndnere prominere gekommen ist. Was zweie unabhängig von einan- 
der finden, hat erhöhten anspruch, für die warheit gelten zu können. 
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per-fora-cvlu'm ,borer/ 

gubema-clu-m gtAema-cutum ,stenernider^y llbertr. ^leitnng/ 

habäa'Cultb'm ^wonsitz^ wonnng/ 

Mbema-ctUu-m ^wintergemach; Winterquartier.^ 

hospüa-ctdu-m ,herberge/ 

cb-jecta-culu-mj eigentl. ,eiii Vorwurf, etwas vorgeworfenesV 
dah. ;hindemis, dämm/ 

fenta-culu-m ^frtthstück/ 

lava-eru-m ,bad'; e4ua-erU'S adj. ^um ausspülen dienlich^, 
e-liM'cru'm ^spülwerkzeug/ Ein verbum ^e-ltta-re kommt nicht 
vor, ist aber leicht zu erschliessen. Corssen krit. beitr. 343. 

col-hcta-cutu-m ^sammelort' für wasser u. dgl., von *eoUecta- 
re, dem vorauszusetzenden intensivum von eolHge-re. Das wort 
hätte oben s. 12. noch mit genannt werden müssen als beispil 
für unterblibene dissimilation : sufi. -elo-, nicht -cro-, trotz des 
vorhergehenden U. 

sui-Uga-culu-m ^schürz, schürze.' 

mea-culu-m ,gang' ; de^mea-ctdu-m ,das hinabsteigen in die 
unterweit, nidergang*; re-mea-eulu-m ,rückker aus der unterweit* 

memora-culu-m ,denkmal/ 

com-metarctdu-m ,genus virgnlae, qua in sacrificiis ute- 
bantur' (Paul. Fest. p. 56. 64.), warscheinlich um einen zu 
einer heiligen handlung bestimmten räum abzugrenzen oder 
abzumessen (com-meta-rey Corssen krit. beitr. 347. 

mira-clu-m mira-culu'm ,wnnderbares , wunder, Wunder- 
ding.' 

nota-ciUu-fn ,merkmal, kennzeichen.' 

naoa-eula ^chermesser' von nova-re, also eigentlich ,ein 
Instrument, um jemand eine neue gestalt zu geben.' Durch 
Verallgemeinerung des ursprünglichen begriffes bezeichnete 
das wort dann jedes scharfe messer überhaupt, dah. ,dolch.' 

ora-clu-m ora-culu-m eigentl. ,redende anstalt,' dah. ,ort 
der Weissagung, orakel; göttliche antwort, orakelspruch/ 

pta-culu-m ,ver8önungsmittel, sünopfer'; umbr. pOui-clo. 

pinna-culu-m ,gibel'; ^pinna^re erschliessbares denominativ 
zu pinna, 

pisa-fiulvrm und püta-ctdu-m. ^ Dasjenige Instrument, welches 
die alten Römer pt^um nannten, die mörserkeule, hatte im mittel- 
alterlichen latein auch die bezeichnungen pisa-cuhim und pista" 
cdu-m. Wir finden dise Wörter in mittellateinischen glossaren 
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(vgl. Du Fresne's glossar. med. et infim. latinitatis)^ allwo diesel- 
ben durch grieeb. vfUQOv glossierj; werden. Die stammverba sind 
oSenhsa pi8ü-re , weiches bei Varro de re rust. 163 and bei 
Nonius p. 163. ed. Mercier ttberliefert ist, and pistä-re, welches 
sich ebenfalls bei späten schriftsteilem findet, z. b. bei Apalejas 
and Vegetins. Vgl Lindemann comment. zn Paal. Fest. p. 
565. lisä-re hat man namentlich aas der Varrostelle als 
falsche lesart aasmerzen wollen. Allein wie es aach am die 
beglaabigang der beiden verba bei lateinischen autoren stehen 
mag 9 ire ehemalige existenz ist vollkommen sicher gestellt 
darch die romanischen sprachen ; in denen die nachkommen 
derselben bis anf den hentigen tag leben, und zwar teils 
nebeneinander in einer and derselben spräche, wie im spa- 
nischen and provengalischen , teils so, dass die eine spräche 
diseSy die andere spräche das andere verbam aufweist: span. 
pisar und pistar, proy. pizar and pestar, ital. pestare, portg. 
pizar, franz. piser, wal. pisa ,stampfen.^ Sih Diez. etym. wörterb. 
d. rom. spr. I. anter itäl. pestare. — Was die form der verba 
pisä-re and pistä-re anbetrifiR;, so sind beide ableitangen, soge- 
nannte intensiva, ans dem doppelten participialstamme von 
pinsere: pmso- and pisto-; and zwar plsä-re mit der von Job. 
Schmidt in irer ganzen tragweite aufgedeckten denung von 
vocalen durch nachfolgende nasale. Vgl. dessen z. gesch. d. 
indog. vocal. I, 105: ^pisere aus pinsere.^*) 



*) Da pisa-ctdu-m nicht bloss mörserkeule , sondern, weil durch 
vTie^ov glossiert, auch ,keule überhaupt, grosser stock, prügel^ bedeutet, 
so wird hier one zweifei unser komisches wort pisacken Jemand tüch- 
tig durchprügeln^, dann ,peinigen, hart zusetzen' seinen Ursprung finden. 
Es müste natürlich durch die romanische zunge hindurch gegangen sein, 
bevor es zu uns kam. Und da würde lat. piaa-cuhi-m zunächst zu ital. 
*pisctcchio geworden sein. Ein aus pisa-culu-m abgeleitetes lateinisches 
verbum *pi8aculare eigtl. ,mit der keule bearbeiten', wie tribulare eigtl. 
,mit dem tribulum bearbeiten', dann ,pressen, drücken, plagen', könnte 
italienisch nur ^pisctcchiare lauten. Unser volkstümlicher ausdmck 
pillen für ,quälen, martern, foltern', stammt in änlicher weise und mit 
ganz änlicher bedeutungsentwickelung auf einem umwege' nemlich ver- 
mittelt durch ital. piüare, franz. piler ,stampfen', von dem nur bei 
Ammian erhaltenen lateinischen verbum püare, dem denominativum zu 
pilum ,mörserkeule.' Vgl. über ital. pillare, franz. piler Diez etym. 
wtb. I unter ital. pigliare. — In dem niderdeutschen dialekt meiner hei- 
oSat (westfäl. grafsch. Mark) ist ossen-plseck die volkstümliche bezeich- 
nung für den ochsenzimer. Da diser nun scr häufig als prügel benutzt 
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pota-eidu-m ^das trinken, saufen.' 

pugna-culu'fn eigentl. wol ^kampfmittel oder -platz', dah. 
jbefestigter ort, bastei' (sih oben s. 53 f.); pro^fugna-culu-m 
,schntzwer, boUwerk.' 

secta-cula ^folge, reihe/ 

sena-ctdu-m ,beratnng8gebände, sitznngssal des Senats,' 
deren es drei zu Rom gab. Panl. Fest. p. 337. 347. Es 
seheint ein verbam sena-re zu gründe gelegt werden zu müs- 
sen, wovon auch sena-tor aena-tu-s kommen. So Corssen krit 
beitr. 347. Doch sind wol derartige wortstämme wie con- 
stda-tu- sena-tu' tnbuna'ta-' richtiger nar als alte analogiebil- 
dnngen (vergl. vena've vena-tor vena^tU", fudica-re judiea^tw) 
aufzufassen, für die man darum nicht das recht hat, in jedem 
einzelnen falle ein verbum auf -ä-re vorauszusetzen. Sih Leo 
Meyer vergl. gramm. II 378. 523. Und speciell für unser 
wort sena-culu'm ist auch eine directe und unmittelbare anle- 
nung an sena-tor wol möglich, wie wir unten sehen werden. 

aentina-culu-m ,schanfel, das kilwasser auszuschöpfen.' 
,8erra'culu*m ,steuerruder', so genannt, weil es das mer 
durchsägt (serrat). 

signa-culu-m ,zeichen, sigel'; re-signa culu-m ,entsigelung.' 

simida'cru'm ,ebenbild, abbild.' 

specta-adu-m ,anblick, schau, schauspil ; Schauplatz, schau- 
tribüne.' 

sptra-ctUu-m ,lufkloch, dunsthöle' ; re-spira-cutu-m ,luftröre.' 

ob-strepüa-cuhirm ,das gegengeräusch.' 

tabema-clu-m tabema-ctUu-m y eigentl. ,die einrichtung zu 
einer tabema, bude', dah. ,hütte, baracke, zeit.' Von tabema 
ist ein denominatives verbum ^tabema-re gebildet zu denken. 
Ein ganz analoges Verhältnis waltet ob bei "^guberna^culu-m 
(s. 0.), bei welchem die drei hier angenommenen stufen der 
stamm- und Wortbildung in der spräche erhalten sind: denn 
gubema-culu-m ist ableitung aus giAema-re und dises wider 

wird, so könnte man geneigt sein, das niderdeutscbe wort an die über- 
tragene bedeutung von pisa^culu-m anknüpfen zu woUen. Indessen 
fordert das ebenfalls vorkommende simplex ndd. ptBech ,penisS beson- 
ders als Schimpfwort vorkommend: diu pheck ,da scbwanz^ (vgl. auch 
Sanders wörterb. der deutschen spr. unter pi8acken\ dazu auf, für dises 
wort und sein compositum auf die ursprüngliche bedeutung ,mörserkeule* 
zurückzugehen gemäss der auch sonst sich findenden anschauung, den 
penis als instrumentum twndendi et pinsendi aufzufassen, 
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denominativam des bei Lucil. sat. 21^ 10. überlieferten guber- 
nu-m. Somit verhält sich: tabemä-ciUo- i'^tabemä-re itabema 
=B gubernä-ndo- igtibemä-re igtubemo-, Dise lateinischen fälle 
sind geeignet; Cnrtins' yermntnng über die bildnng von TttokU- 
&^(hv grdz«^ unt. nro. 374. zn stützen. Die retrogressive 
Stufenfolge der Stammbildung ist hier in ganz entsprechender 
weise ni;oU{j)B'd^- : TtoXO^-o) (stamm Ttohje-) : TtoXt-^ und 
nxokU-diio-v wird änlich wie tabema-culum ursprünglich eine 
bedeutung wie ^einrichtung zu einer Tcoh-gf gehabt haben. 

tempera-culu-m ^gehörige Zubereitung^ bearbeitung.' 

re-tenta-culu-m ,da8 band um etwas zurückzuhalten^ auf- 
halter'; ms-tenta-culu-m ,stütze (bildl.), unterhalt, narnng.' 

tintinna'Culu'B adj. ^schellend, klingelnd'; taUinna-^u-m 
(nebenform tiniinna-bulu-tn) ,glocke, schelle.' Sih Lindemann 
comment. in Paul. Fest. p. 736. 

ob-tura-culu-m ,stöpsel.' 

tuta-ctdu-m spätl. ^Schutzmittel, schütz.' 

umbra-ctUu-m ,mittel zum beschatten', dah. ^schattiger ort, 
schattengang; umlaubung, laube; Sonnenschirm.' Wie Cors- 
sen krit. beitr. 348 dazu kommt zu sagen, man brauche nicht 
erst ein verbum denominativum der a-conjngation von umbra 
als zwischenglid der wortbUdung anzunemen, ist mir nicht 
recht verständlich, da doch das verbum wfnbra-re im latei- 
nischen vorhanden und gar nicht so ser selten ist. 

vecta-cvlu-m (nebenform vecta-buLu-m) ,farzeug.' 

Aus dem umbrischen gehören noch hierher die folgenden 
meist zwar noch nicht genügend erklärten, aber offenbar von 
Stämmen der ä-conjugation abgeleiteten Wörter: hrnma-Uo^ 
mantra-du oder mandra-doj nara-klu-m, piha-clo (sih lat. pia- 
cidu-mjy 8ufera-klu, Corssen ausspr. voc. n*78. Das oskische 
hat sakara-Uo-m ,sacellum', formell aber gleich einem lat 
^sacra-culu-m von sacra-re. 

Von den gemeiniglich ebenfalls hierzu gerechneten Wör- 
tern (sn^icvlu-m und re-linaculu'm war bereits oben s. 54 ffl 
die rede: wir sahen darin abnorme bildungen. Desgleichen 
wagen wir nicht, mit Leo Meyer (vgl. gramm. II 357.) 
tomacvla-m {tomaclu-m) ,bratwursf zu den nominibus instru- 
*menti zu stellen, erstens weil die bedeutung gar nicht an 
die gewönliche der oben genannten Wörter anstreift, und 
sodann, weil neben demselben tamacina ligt, was darauf hin- 
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zndenten scheint, dass das e in tomaculu-m anderen (villeicht 
deminutiv-hypokoristischen) Ursprunges sei. 

§. 12. «-oonjogation. 

^-conjngation: Der verbale stammanslant 
erleidet im lateinischen die auch in der conju- 
gation selbst üblich gewordene Schwächung von 
6 zu e; vergl. move-re mom-tum und Gorssen ausspr. voc. 11^ 
292. flf. 

ad'mini-cvlu'm von -mine-re ^befestigt, aufgerichtet sein, 
emporstarren, ragen'; sih oben s. 83 ff. 

prandt'Cvlu'tn ,frühstUck'; ein altes lateinisches wort nach 
Paul. Fest. p. 250: ,prandicula antiqui dicebant, quae nunc 
ientacula.' Man könnte geneigt sein, das wort auf den ersten 
blick als deminutivum zu prandiu-m anzusehen, da die form 
eine solche aufiassung allenfalls zuliesse — man müste Ver- 
kürzung aus *prandtoculum annemen — und das geschlecht 
beider Wörter übereinstimmt Indes stellen wir es doch durch- 
aus mit gutem gründe hierher, was einleuchtet, wenn man 
folgendes erwägt. Schon Priscian p. 611 sqq. P. entgieng 
es nicht, dass im lateinischen sprachgebrauche die deminutiva 
von Stämmen der a- und der o-declination mit dem suffixe 
'ulo' {'olo-)y die der sogenannten dritten, vierten und fünften 
declination dagegen mit -cub- gebildet werden; er irrte nur 
darin^ dass er dise regel als ganz ausnamslose hinstellte. 
Unter den neueren machte Jak. Grimm deutsche gramm. III 
698 selbständig dieselbe beobachtung, und Schwabe in seiner 
merfach erwähnten schrift über die deminutiva berürt an 
verschidenen stellen disen gegenständ; so ss. 34. 58 f., be- 
sonders s. 61., wo er die spärlichen vdn Priscian ganz übersehe- 
nen ausnamen zusammen stellt. Obwol also prandi-cuto- als 
deminutivbildung vom stamme prandio- nicht schlechterdings 
zu den Unmöglichkeiten gehört, so würde es als solche doch 
immer zu den Seltenheiten und ausnamen zälen, wärend es 
als nomen instrumenti eine ganz normale bildung ist. Das 
regelrechte deminutivum von prandiu-m ist vilmer das auch 
wirklich not. Tiron. p. 166. überlieferte prandiolu-m. 

ridt-ctdu-s adj. Jachen erregend, lächerlich^, rid^-culu^m 
,spass, scherz^; de-ridt-ctdu-s ,auslachenswert, höchst lächer- 
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lich'y de-rtdi-culu-m ^das auslachen; die lächerlichkeit' ; ir-ridi- 
cidu-m ,gespött.' 

aedi'cylvrm fiiti^ ; s. oben 8. 50. Paul. Fest. p. 336 : jMdi- 
culum sedile.' Mit rttcksicbt auf das, was Schleicher comp. ^ 
s. 774. anm. 2. und Corssen ansspr. voc. I^ 556. ttber sede-re 
leren, dass es nur sein präsens in folge einer späteren ent- 
Wickelung nach weise der abgeleiteten verba bilde, sonst aber 
ein stammverbum sei, könnte man fordern, dass sedi-culu-m 
hier noch nicht verzeichnet werde. Da dis indessen betreffs 
der bildung von sedt-culu-m ein bedenken one belang ist, weil 
die wortform, von einem verbum der primitiv thematischen 
conjugation abgeleitet, doch nur ebenso lauten könnte ^ so 
hindert uns dis nicht, dem worte schon hier seinen platz zu 
geben. 

terri'cula terrt'culu'fn ,schreckmittel, schreckbild, Schrecknis.' 

§. 13. f- conjugation. 

i-conjugation: Der verbale Stammcharakter 
(lat. i = lit. y) bleibt unversert als i. Es scheint als 
ob hierzu etwa folgender zusatz gemacht werden müste: bis- 
weilen verschwindet der verbalcharakter ganz; wo solches 
geschiht, steht dis auch regelmässig mit den sonstigen con- 
jugationseigentümlichkeiten des betreffenden verbums in ein- 
klang. Und wirklich lesen wir bei Corssen krit beitr. 346 f. 
und bei Bugge in seinem aufsatz über unser suffix s. 136: 
,mit schwinden des charaktervocals i: sarculum von sarire.^ 
Allein in warheit würde mit einem solchen zusatze nur das 
erreicht werden, dass in der weise der traditionellen gramma- 
tik dem nackten tatbestande rechnung getragen würde, one 
rttcksicht darauf, was die wissenschaftlich richtige auffassung 
der Sache ist. 

Wärend Corssen bei der beurteilung von perfectformen 
wie sal-ui neben sali-vi, sarr-m neben sarri-vi ausspr. voc. II* 
570 f. noch die wal frei lässt, entweder den ausfall des i der 
Wirkung des hochtons zuzuschreiben : sdrrl-^i ^särri-vi sarr-td, 
oder die kürzeren formen als aus nebenstämmen der dritten 
conjugation hervorgegangen zu denken, ist derselbe gelerte 
in betreff der übrigen formenbildung derselben und änUcher 
verben, z. b. betreffs der supin- und particienbildung, durch- 
aus nicht so zweifelhaft; sondern erklärt ebend. 543 f. solche 



Übersicht über die. einzelnen nomina and ire bildung (§§. 11 — 17). 9^ 

• 

participia und supina wie ven-tum, mnc-tum^ saep-tum^ ful^m, 
far-tam u. a. als von alten verschollenen verben der dritten 
conjngation oder nach der analogie der participialbildnng 
solcher verba gebildet Das letztere ist, abgesehen von dem 
Zusätze ^o d e r nach der analogie u. s. w. gebildet' und sonst 
noch im einzelnen modificiert^ auch meine ansieht von der 
Sache. Neben solchen verben der vierten conjugatioU; oder 
wol richtiger gesagt: jenen vorausgehend und sie erst ins 
leben rufend, haben von alters her gleichbedeutende stamme 
nach der dritten bestanden , und diso, später geschwunden, 
haben den zurück bleibenden nach der i-conjugation ire per- 
fect- und supinbildung hinterlassen. Etymologische Überein- 
stimmungen erheben die sache über allen zweifei. Man ver- 
gleiche nur: 

farc'i'O = q>Qdoa(o aus *g>Qcoi'j'0} (Curtius ztschr. f. vgl. 
sprachf. XIII 399 f. grdz. uro. 413., Fick wörterb.« 379); 

scd'i'O ==s aXXofiai aus äl-j-ofiai (Curtius grdz. uro. 656., 
Fick wtb.2 494.); 

sar-i'O (aarr-i-o) = eai^ aus *oa^-/-w (Fick ebend.); 

ven-i-o = ßalvM aus ^ßar-j-w (Curtius grdz. uro. 634., Fick 
wtb. ^ 58) ; femer, wenn tw aus Ttf entstanden ist, auch 

sarc'i'O = gdTtTü) aus *aQa7t-j-cj *aQcnit'j'(ü (Bugge ztschr. 
f. vergl. sprachf. XX 32.). 

Dise etymologischen Übereinstimmungen machen es aber 
auch sofort klar, wie man das Verhältnis solcher neben einan- 
der bestehenden und in der flexion sich ergänzenden verbal- 
stämme dritter und vierter conjugation und die einwirkung 
der einen auf die anderen sich zu denken hat, und sie decken 
one weiteres denjenigen punkt auf, bei welchem die mischung 
jener beiden von irem Ursprünge her ganz gewis streng ge- 
schidenen bildungsweisen begonnen hat. 

Wie es niemand einfallen wird, die verglichenen griechi- 
schen verba etwa abgeleitete zu nennen, ebenso sicher sind 
auch die genau entsprechenden lateinischen der vierten oder 
reinen I-conjugation ursprünglich fremd gewesen. Jenes 
schwanken zwischen den verschidenen conjugationsweisen 
selbst zeigen im lateinischen namentlich solche verba, welche 
nachweislich iren präsensstamm mit -;a- bildeten (Schleichers 
cI. V.). Auf disen übertritt alter stammverba mit dem prä- 
sentischen Charakter -ja- in die i-conjugatipn wis auch schon 

O 8 1 b f f , forsohuQgen. I. 7 
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Walter ztschr. f. vgl. XII 410 hin. Bezüglich der tatsachen 
genügt es uns auf Corssen ausspr. voc. II ^ v')43 f. zu verwei- 
sen, der folgende drei nibriken aufstellt : erstens solche verba 
von derselben wurzel , welche in der älteren spräche sowol 
nach der dritten als nach der vierten conjugation fiectiert 
erscheinen (linere, pinserey arcesserey Iciceasere, cvpere, parere, 
perfodete, effugere, dmpere, mort, aggredi u. a. neben lirdre u. s. w.) ; 
zweitens andere, welche in verschidenen formen aus der vier- 
ten in die dritte conjugation hinüberschwanken {oririj podrij 
saüirej] endlich drittens wider andere, welche in der perfect- 
bildung aus der dritten in die vierte conjugation übertreten 
(petere, quaerere, sapere^ rudere^ inceasere, capessere, facessere u. a.) 
Wenn man die beispile sich ansiht, so findet man sogleich 
das vorhin gesagte bestätigt : die überwigend meisten der ge- 
nannten verba (auch die auf -essere, deren as aus sj entstanden 
ist, vgl. Savelsberg ztschr. f. vgl. sprachf. XVI 362 S., Curtins 
tempor. modi 115) sind solche, welche hinsichtlich des präsens- 
stammes der Schleicher'schen cl. V. angehören oder nach indi- 
scher terminologie die specialtempora nach cl. IV. bilden. Man 
hat mit Corssen ausspr. voc. I ^ 557 hierin notwendig eben den 
grund der erscheinung zu sehen, dass im altlateinischen so 
mannigfache Übertritte aus der einen flexionsweise in die 
andere stattgefunden haben : der gemeinsame praesensausgang 
'io und manche sonst zusammenklingenden formen aus dem 
präsensstamme rückte principiell verschidene bildungsweisen 
an einander und stiftete unheilbare verwiiTungen an. 

Für die tatsache selbst, den übertritt aus der primi- 
tiv thematischen in die abgeleitete conjugation, bieten sich 
analogien aus den verwanten sprachen in menge dar. Man 
denke nur an die zalreichen änlichen erseheinungen im 
deutschen, wenn früher stark flectierte verba sich der den 
späteren Sprachperioden geläufigeren schwachen conjuga- 
tionsform anschliessen. Auch im slawischen ist derselbe 
fall nicht selten; denn es ist gar nicht anders zu beurteilen, 
wenn altbulg. or-a-ti ,pflügen' dem lit. dr-ti, altbulg. mtr-e-ii 
,sterben' dem lit. mir-ti entspricht. Was aber das endresultat, 
die durch jene Übertritte bewirkte Umwälzung in dem 
lateinischen conjugationssystem anbetrifit, so haben wir hier 
eine annähernd änliche Wirkung der analogie vor uns, wie sie 
Joh. Schmidt in seiner schrift z. gescb. d. indog. vocal I. an 
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Terschidenen stellen besonders für das deutsche nachweist; 
vgl. namentlich den abschnitt ;B. Deutsch.' s. 43 67 ; nur 
mit dem gewaltigen unterschide, dass der ;fa8t pedantische 
Ordnungssinn' der deutschen spräche auch nach Störung der 
ursprünglichen conjugationsverhältnisse durch consequente 
hingäbe an den mächtigen zug der analogie doch wider eben- 
mass und die vi! b^rümte harmonie der sogenannten ablauts- 
reihen^ den stolz unserer spräche, zu scbaflfen wüste, das 
lateinische hingegen in entsprechender läge jene neue Ord- 
nung nicht herstellte, wovon die schttler unserer untersten 
gymnasialclassen, wenn sie unter dem einbläuen des leidigen 
,a verbo' schwitzen, unbewust ein liedlein mitsingen. Die 
deutschen ablautsreihen würden inen entfernt nicht die gleiche 
mühe machen. Im lateinischen haben wir vilmer in folge 
obiger Zerrüttungen bei ursprünglich gewis dem gleichen 
princip folgenden verben die verschidenartigsten formationen. 
Die classische latinität hat zwar, augenscheinlich puristisch 
verfarend , schon eingerissene bildungen wie effugiri fttr effugi, 
parire fUr parerej cupire fttr cupere wider zurückgedrängt; 
allein gleich bei dem letzten diser verba ist cupi'vi eupi-tum 
stehen gebliben. Ja sogar bei einem und demselben verbum 
bestehen nun neben einander die richtigen formen und die 
nach der falschen analogie gebildeten, so bei orior: ore-rer 
und ori-rer. Die regelrechte bildungsreihe : 

eap'i-o eep'i cap-tum cap^e^re 
lässt, unterstützt durch gr. ßalvta, erwarten: 

ven-i'O ven-i ven'tum ^ven-e-re, 
daftir aber erscheint ven-i-re,*) Am''ie'i''re ist sicher ein 

*) Vgl. Schleicher comp.' s. 774. anm. 2. Gorssen ausspr. voc. I* 
o5r> f. II > 544. Wenn der letztere gelerte bemerkt, das verschollene, 
aber mit guten gründen gemutmasste alte stammverbum ^vert'i-re werde 
bestätigt durch die alten conjunctivformen advenat^ evenat, evenant, 
pernenatj pervenant^ so hat er darin gewis recht. Er irrt aber, wenn 
er dise formen, wie das seine ansieht ist (vgl I* 262.), für conjunctive 
des pnisens hält. Selbst von *ven'i'rc, das doch nach cajy^i're gehen 
muste, konnte der präsentische conjunctiv ebenfalls nur ven-i-am ven-i-at 
lauten. Jene formen sind aber nach Curtius' scharfsinniger Vermutung 
Überreste aoristischer conjunctive des lateinischen und als solche dann 
allerdings auch bestätigungen des erschlossenen stammverbums * ven-e-re. 
Vgl. Curtius de aoristi latini reliquiis. Kiel. 1867. pg. IX.; auch Joh. 
Schmidt idg. vocaL I.llO. f. 

1* 
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compositum von jac-e-re, aber nur das perfectum und supi- 
num weisen noch darauf hin , dass das verbum ursprünglich 
der vierten conjugation fern stand. Bei aepel-i-o erinnert nur 
das supinum noch an den früheren zustand. Gegenwärtig 
steht die sache eben so: überall, wo die infinitive die form 
auf -hre haben, da ist das ganze verbum von der traditio- 
nellen grammatik als unregelmässiges in die vierte conjuga- 
tion eingereiht. Eine wissenschaftliche auffassung aber sollte 
es vermeiden, dise bildungen mit den wirklichen nach der 
reinen ^-conjugation über einen leisten zu schlagen. 

Ich bin zu diser villeicht allzu ausfttrlichen abschweifung 
veranlasst worden durch die worte Corssen's und Bugge^s: 
,mit schwinden des charaktervocals i: sarctdum von sarireJ 
Hoffentlich habe ich durch das gesagte ein recht erhalten, 
die formen oper-culu-m, co^oper-culu-m, aar-cvlu^m, sepul-crwm 
dahin zu stellen, wohin sie nach wissenschaftlicher anschau- 
ungsweise unbedingt gehören: unter die bildungen von der 
primitiv thematischen (dritten) conjugation, und zugleich das 
fernere recht, die regel über das unversertbleiben des verbal- 
charakters i ebenso ausnamslos 'hinzustellen wie oben die 
entsprechende über das ä der ersten conjugation. 

Bildungen mit unserem sufiixe von verbalstämmen, welche 
auf i auslauten, sind: 

pavi'CiUa ,schlägel' von pavlre ,schlagen = Ttal-io für 
*7taFi'0). Die übrige verwantschaft dises Stammes ist zusam- 
mengestellt bei Curtius grdz. * nro. 344., Corssen ausspr. voc. 
1 2 358., Fick wörterb. ^ 126. 375. 464. 

peri'clu'-m peri-ctUwm ,versuch, probe, risico, gefar* von 
dem in ex-peri-ri perhtus enthaltenen verbalstamme. Vergleiche 
auch gr. Ttslga aus ^nsQ-ia. Curtius grdz.* nro. 356. Cors- 
sen krit. beitr. 346. Fick wtb. ^ 467. 

re'dimhcvlu'm ^band, Stirnband, halsband, halskette' von 
re-dimi-re ,umbinden, umwinden.' Die würzel ist dieselbe wie 
in gr. dä'ü) ,binden' (Curtius grdz. ^ nro. 264.), und das latei- 
nische verbum re-diml-re ist ein abgeleitetes von einem alten, 
aber im lateinischen verloren gegangenen nominalstamme 
diser wurzel, dessen suffix mit m anlautete; vergl. skr. da- 
man- n. ,band, fessel, schnür', dä-mä f. dass., gr. did-dri-iia 
,umgeschlungenes band, binde', -^qri'öe-ixvo-v ,kopf binde', di-^ia 
^band, strick, btindel.' 
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2. Von Wurzelverben und primitiv thematischen verbalstämmen gebildete 

(§§. 14-17). 

§. 14. von vocalisch auslautenden verbalwurzeln. 

Im begriffe, zu den auf stammverba zarückzufürenden 
bildangen ttberzageheii; mustere ich in erster reihe diejeni- 
gen^ welche von vocalisch auslautenden verbalwurzeln abge- 
leitet sind. 

In der anfügung des Suffixes -tra- an solche einsilbige 
vocalische verbalstämme darf man es wol als die regel der 
indogermanischen sprachen hinstellen, dass der wurzelauslaut 
gedent oder gesteigert wird. Wenigstens fügen sich das 
Sanskrit y das altbaktrische^ das litauische, das gotische und 
das lateinische in Übereinstimmung disem gesetze mit ser 
geringen ausnamen. Beispile hierfür sind aus den ausser- 
lateinischen Sprachgebieten: skr. pä-tra-, ne-tra-, ksö-tra- = 
altbaktr. shöi-thra-j skr. p*6'tra' = altbaktr. grao-tkra-, althaktr. 
pä-thra- ,schutz', lit. Si-Ua-a ,futterkorb', uz-sto-kle ,vertretung', 
got fö'dr ^scheide', ne-thla ,nadel' ; ausname z. b. skr. pu-trä-. 
Nur das griechische hat bei der grösseren freiheit im voca- 
lismus, die es sich überhaupt bewart hat, auch von disem 
regelzwange sich entschiden emancipiert, wie man aus ety- 
mologischen gleichungen wie fie-TQO-v = skr. mä-tra-m ,mass', 
j^v-irpa = altbaktr. z<iO'thra ,weihwasser' (Curtius grdz. * unter 
uro, 203.), ferner aus bildungen wie ßd-S^-v, Xv-tqo-v ersiht. 
Es ligt hier aber keineswegs eine neuerung auf selten der 
griechischen spräche vor. Wenigstens bei dem ursprungs- 
gleichen Suffixe -tar- der verwantschaftswörter wird uns der 
gebrauch, den vocal ungedent zu lassen, hinlänglich als uralt 
bezeugt durch den vatemamen der Indogermanen , dessen 
wurzeihaftes kurzes a ja sogar im sanskrit und altbaktrischen 
noch der Schwächung in i unterligen konnte. Das griechische 
hat sich also eine altertümliche licenz in der Wortbildung be- 
wart, die ganz im einklange steht mit der auch sonst im 
eigenen grösseren freiheit des vocalismus. 

Was das lateinische angeht, so huldigt es, wie mir 
scheint, dem jüngeren, sicherlich aber auch schon aus indo- 
germanischer zeit stammenden gebrauche, Steigerung, bezie- 
hungsweise denung des auslautenden wurzelvocals vor ange- 
ftlgtem 'tra- eintreten zu lassen. Doch kommen auch hier 
ausnamen vor. Eine solche ist z. b. für die ursprüngliche 
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saffixgestalt 'tro- : rü-tru-m. In den fällen, wo das r des Suf- 
fixes sich zu l individualisierte und aus -£2o- dann die form 
'do' (-cro-) entstand^ ist lu-cru-m zweifelhaft in betreff der 
quantitat des wurzelvocals, jedoch etymologisch richtiger wol 
mit langem ü anzusetzen. Das später aufkommende gesetz 
der prosodie, nach welchem jeder vocal vor muta cum liquida 
als anceps galt; gestattete dichtem ebenso wol etymologische 
längen zu metrischem gebrauche zu verkttrzen, als den umge- 
kerten fall; wie in laUibra, tenebrae, luffübrü. 

Bei Red'i-culu-8 gibt uns ebenfalls die ttberlieferung kei- 
nen aufschluss ttber die quantitat des wurzelvocals i und es 
wäre darum an und für sich erlaubt; länge desselben anzu- 
nemen. Indes erscheint es wegen red-htum red-t-tu-s ratsamer, 
auch Red^-cvlu'S mit kurzem t anzusetzen. Einen nahen an- 
schluss und eine gewisse gleichartigkeit unserer nominalbil- 
dungen mit der snpinbildnng werden wir noch öfters warzu- 
nemen gelegenheit haben. Dis ist auch der grund; der mich 
veranlasst, in betreff des spätlateinischen wertes ob-stä-cuhi-m 
zu glauben; dass bei disem nur die analogie der ttberwigend 
zalreichen von der abgeleiteten ^-conjngation ausgehenden 
Wörter die länge des wurzelhaften a verursachte; welches ja 
in stä'tum sta-tor^ selbst in sta-butu-m kurz blib. 

Die hierher gehörigen; von vocalisch auslautenden wur- 
zelverben ausgehenden bildungen, welche erklärlicher weise 
zugleich diejenigen sind , die wegen der altertttmlichkeit irer 
wurzelformen am meisten etymologische ausbeute versprechen, 
zäle ich nunmer auf mit jedesmaliger angäbe irer bildungs- 
weisc; falls dieselbe nicht schon bei einer früheren gelegenheit 
genügend erörtert ist. In betreff der etymologischen verwant- 
schaft aber verweise ich sowol fftr dise als für alle vorher- 
gehenden und nachfolgenden fälle auf einen späteren abschnitt, 
in welchem diser punkt gesondert zur darstellung kommen 
wird. 

Red-i-ciUu'S. Sih oben s. 61 f. 

lü-cru-m ;gewinn/ Die einfache wurzel im verbalen ge- 
brauche ist in der lateinischen spräche nicht vorhanden; muss 
aber in irer grundform lu- gelautet haben : lü-cro- aus ^hu-cro- 
mit gesteigertem wurzelvocal. 

pö-clu-m pd-culu-m ;trinkgesohirr, becher/ Das ideell vor- 
auszusetzende wurzelverbum ist ^po-o, dessen stamm im grie* 
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chischen Tti-Tua-yoa deutlich vorligt and wozu die regelrechte 
1. pers. sing, praes. in diser spräche etwa ^Tti-Ttta-fu nach 
öi'öcD'fu lauten müste; vergl. skr. pi-ba-mi, älter pd-mi. Im 
lateinischen hat dieselbe yerbalwurzel die formen sup. pö-tum, 
part. pö'tus und die Substantive pö-tor pö-tio pö-tus geliefert 
und pö't'ä-re ist die regelrechte intensivform jenes alten ver- 
bums. Curtius grdz. * nro. 371. 

sae^clu-m sae-cidu-m se-clu^m se-culu-m ^zeugungpsgeschlecht, 
generation.' Dass diejenige bedeutung, in welcher sae-cla 
synonym mit ,genera animantinm' (ävÖQiov yeveaC) gebraucht 
wird, die ältere ist und dass aus diser erst die späteren be- 
deutungen ,zeitalter, lange reihe von jaren, jarhundert* sich 
entwickelt haben, nicht umgekert, hat PoUe de artis vocabulis 
quibusdam Lucretianis. Dresdae 1866. p. 56 ff. aus dem 
gebrauche des wertes bei Lucrez, der es bekanntlich ser 
häufig und immer in der form sae-clu-m hat, ausfürlicli erwi- 
sen. Die wurzel ist one zweifei dieselbe wie in se-ro, ,säen', 
d. i. indog. sa- sä-. Dis hat Lettner zuerst gesehen, welcher 
zeitschr. f. vergL sprachf. VII 49 lit. se-klä f. ,sat' verglich. 
Andere gelerte haben dem teils beigestimmt, teils sind sie 
selbständig auf den gleichen gedanken gekommen; so Leo 
Meyer, welcher ztschr. f. vergl. sprachf VIII 249. auf die 
analoge begriffsentwickelung in got. mana-seth-s ^menschheit', 
eigentl. ,menschensat', hinwis , und Bücheier bei Polle ^. a. o. 
57 f., welcher auf die den Römern und Griechen so geläufige 
Übertragung von ausdrücken des ackerns und säens auf die 
menschlichen zeugungsverhältnisse aufmerksam machte und 
an €7t' dforifi Ttaldwv erinnerte. Vergl. endlich Bugge zeitschr. 
f. vgl. sprachf XX 137 ff. Darum darf es um jeden preis 
als ausgemacht gelten, dass das etymon von sae-clu-m in sa- 
,säen' zu finden ist, zumal da alle sonst aufgestellten etymo- 
logien teils aus formalen teils aus begrifflichen gründen nicht 
zusagend sind. — So sicher aber auch der Ursprung des wer- 
tes feststeht, so bleibt doch über seine bildungsweise wegen 
der verschidenen Schreibungen ein zweifei übrig. Existierte 
nur se^clu-m se^culu-my so erklärte sich der wurzelvocal e ser 
leicht wie in ae-men se-vi, nemlich als Steigerung (denung) 
des a in sä-tum aä^tor. Nun ist aber nach Fleckeisen, fünfzig 
artikel aus einem hilfsbüchlein für lat. rechtschreibung s. .27. 
und Gorssen ausspr. voc. I^ 325, me-clu-m sae-culu-m die 
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allein wol verbürgte Schreibweise. Vermag man nicht in dem 
ae ydas schriftzeichen eines langen nach ä hin lautenden e^ 
zn sehen (Bngge a. a. o.X so mus man sae-clu^m auf eine 
gmndform ^aa-i-clo-m (^sa-je-clo-m) zurfickfllren und in dem i 
den rest der alten präsensbildung mit -ja- sehen. Dise letztere 
anname erhält von verschidenen selten, eine stütze. Erstens 
dur,ch die notorische tatsache, dass würz, sa- in verschidenen 
sprachen mittels -;a- den präsensstamm bildete , z. b. in ahd. alts. 
sd-j-an, altbulg. si-ja-ü^ lit ai-j-u si-j-au se-ti (Delbrück zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XXI 78.); zweitens durch Sae-tumus, das 
man aus ^Sa-i-tumus * Sa-fe^tumus deuten kann (Corssen 
ausspr. voc. I ^ 417. f., Bücheier a. a. o.) ; drittens endlich 
durch die analogie von gr. da-t-r^ö-v ^zugeteiltes, portion' von 
würz, da- da-i^w (Curtius grdz. * nro. 256.), bei welchem 
ebenfalls in abweichung von seinem sanskritischen sonst ge- 
nauen reflexe däird-m das -t- des präsensstammes in die 
nominalbildung übergegangen ist. Vgl. Curtius verb. d. griech. 
spr. 1297. In gleicher weise ist bekanntlich auch bei tcoi- 
^tjv und lit p&nü von der würz, pä- ,8chützen' (Curtius grdz. * 
nro. 372.) das thematische i (f) in der nominalen Wortbildung 
beibehalten. Da aber für die andere auffassung von dem ae 
in 8ae'clu''m ebenso gewichtige gegengründe sprechen, da es 
nemlich feststeht, dass wirklich ae öfter nur graphische Variante 
für etymologisches ^ ist, wie in scaena ss exrpnj, saepea, und 
da auch Sae-tumus nur als lautliche mittelstufe zwischen 
Sä-tumus und "^Ss-turnua gelten kann (Corssen a. a. o.), so 
wage ich zwischen beiden möglichkeiten nicht zu entscheiden. 

ob'stä'culu-m ,hindemis', erst im spätlateinischen auf- 
tauchend, vom wurzelverbum starre ; sih oben s. 102. 

md'ü'cula ,unterkleid der frauen^, mb-ü-eula ,untergewand, 
hemd.' Paul. Fest. p. 308. 309. Stammverbum ist -u-o in 
eas'U'O ind'U-Oy von dessen wurzel mit vocalsteigerung gebildet 
ward: *ou'cla *ü'cla -ü-cula, Bugge a. a. o. s. 137. 



§. 15. von Verbalstämmen mit dem w^rzeldeterminativ u (v). 

An die bildungen, denen vocalisch auslautende stamme 
von sogenannten wurzelverben zu gründe ligen, schliessen 
sich zunächst zwei solche nomina an, welche von einem con- 
sonantischen, aber um das wurzeldeterminativ v vermerten 
verbalstamme abgeleitet sind. Dise haben darum mit den 
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zuletzt behandelten änlichkeit^ weil vor consonantisch anlau- 
tendem Suffixe jenes v vocalisiert als u erscheint, wodurch der 
anschein entsteht, als seien auch sie von verbalstämmen mit 
vocalischem auslaut abgeleitet. Von unserem bisher inne 
gehaltenen princip, die besonderheiten der bildnngsweise der 
au&älung voraufzuschicken, gehen wir hier ab und nennen 
gleich die Wörter, um ire formation 'hernach zu erläutern. 

molu'cru-my Paul. Fest. p. 140. 141. Corssen krit. beitr. 
342 f. : ymolu-cru-m bedeutet in der altrömischen priestersprache 
ein ding oder Werkzeug, das beim malen des getreides irgend 
wie in anwendung kommt^ ist also mit meiere, mola stamm- 
verwant/ Die übrigen bei Festus zu lesenden angaben wei- 
sen notwendig auf ein gleichlautendes, aber unverwantes wort 
hiu; das man meinetwegen für ein lehnwort aus dem griechi- 
schen halten mag. Möglich dass, nachdem einmal (ivlri ,mis- 
* geburt^ herübergenommen war und als molaj mola uterina, 
villeicht mit volksetymologischer anlenung an mola ,müle' auf- 
trat, nun auch ein griechisches fivlccKQov (nach Schuchardts 
ansieht vocal. d. vnlgärlat III 89.) auf jenes altlateinische 
molu'cru-m einwirkte und im ebenfalls die andere, medicini- 
sehe bedeutung von abortus verschafite. Über die herkunft diser 
anderen von malere ,malen^ durchaus abligenden Wörter stellt 
Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 169 f. eine ansprechende 
Vermutung auf. — Was nun aber unser molu-cru-m angeht, so 
könnte man^ zumal da uns bei mangelnder Überlieferung über 
die quantität des u vor dem suffixe eine kürze anzunemen 
gestattet ist, an eine morphologische gleichheit mit dem 
griech. ftvlcmglg ,mülsteinS fivkaKQoi ^dentes molares' denken 
wollen. Ein triftiger grund, warum auch dis unstatthaft ist, 
scheint mir folgender zu sein. Griech. fivkaxQog, fivlcocQii; 
sind, wie wir oben sahen (s. 63 f.), mit demselben doppelsuffixe 
gebildet, wie qpaA-ooc-ßd-g, wa-axe-^o-g , ditp-coLe-Qo-g. Da nun 
disen bildungen, was das suffix betrifft, die lateinischen al-ac-er 
Fcd-ae-er gleichstehen, so könnten wir als einen mit juvA-ax-^o- 
identischen stamm . im lateinischen füglich nur *mol'äC'ro'' 
oder md-äcrir (mit kurzem oder langem a) erwartenr Für 
molu-cro- also müssen wir uns nach einer anderen erklärung 
umsehen. Eine solche ist schon von Corssen a. a. o. ^gegeben. 
Freilich die eine von im fUr möglich gehaltene deutung, das 
wort könne einfach von mole-re gebildet sein, müssen wir 
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ebenso entschiden zurückweisen wie die änliche bei volncri-s 
(sih oben s. 77.),'Veil wir eben einen alten bindevocal u an- 
zuerkennen ein für allemal nicht über uns gewinnen. Um 
so lieber acceptieren wir die andere Corssen'sche berleitnng 
von einem alten abbanden gekommenen verbnm ^mol-u-ere 
oder ^mol'V-ere. Dises ideelle verbnm findet eine gnte stütze 
an dem gotischen mcd-v^jan fOWTQlßeiv^y worüber näheres so- 
gleich. 

m'volü'crum ,hülle'; ferner volu-cra ^raupe^ die sich in 
die blätter einwickelt, wickelraupe', mit den nebenformen 
volü-cre n. und im plur. volü-cres f. sind regelmässige bildun- 
gen von dem stamme des verbums volve-re. Gleicher bedeu- 
tung mit volü'cra und im wurzelverwant sind die Wörter 
con-volvu'lu-s und in^volvu-lu-s. 

Es erübrigt noch, zweierlei über dise art bildungen in 
erwägung zu ziehen. 

Die quantität desuist, wie bemerkt ward, bei molu-cru-m 
durch die Überlieferung nicht zu ermitteln. Desto entschide- 
ner glaube ich, nötigt uns die analogie von involü-cru-m 
volü'cra, denselben vocal in molu-crü-m als lang zu messen. 
Überall, wo an das u (v) der verba auf -ü-ere -v-ere im latei- 
nischen ein consonantisch anlautendes suffix antritt, erscheint 
das u als länge; wenigstens ist mir kein beispil eines ü in 
solcher Stellung bekannt. Man vergleiche volü-ta, volü-tim, 
volü'biUs, volü-men, stemü-tare, stemü-mentum. Gorssen aosspr. 
vocal. II 2 679. 

Eine weitere frage, zugleich eine controverse zwischen 
Curtius und Gorssen, ist die nach dem wesen jenes u oder v. 
Curtius grundz. * unt. nro. 527. fasst nach dem vorgange von 
Buttmann das v in klv-o}, das zweite v in volv-e-re und 
demgemäss auch in got. valv-j-an als eine art von redupli- 
cation, als verkürzte, sogenannte gebrochene reduplication. 
Wenn wir auch zugestehen, dass Gorssen mit unrecht die 
erscheinung einer solchen reduplicatio infracta im lateinischen 
für alle falle leugnet, und wenn auch anerkannt werden 
muss, dass manche wurzelgestalten, namentlich der griechi- 
schen spräche, nicht wol anders erklärt werden können (vergl. 
Brugman in Gurtius' Studien VII 187 ff., 275 ff., über die 
reduplication bei würz, var- speciell ebend s. 333 ff.), so glau- 
ben wir doch, dass gerade auf den fall ek-veiVj vol-v-ere, got. 
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val-^-jan eine solche erklärung nicht zutrifft und dass Gorosen 
hier mit der anname eines Suffixes -va- -vo- im rechte ist. Man 
wird doch nicht umhin können; das -v- in got. val-v-jan ganz 
ebenso anzusehen^ wie in bal-v-jan, ga-mal-v-fany und eine erklä- 
rung, welche nicht auf alle dise fälle passt, wird auch für einen 
derselben zu verwerfen sein.*) Nun ist es aber eine nicht zu ver- 
kennende erscheinung; aufweiche auch bereits von einigen for- 
schem aufmerksam gemacht ist, so von Benfey Orient, u. occid. 
III 217., von Bugge in der zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 428., 
von Bezzenberger in der zeitschr. f. deutsche philol. V 360., dass 
in den indogermanischen sprachen bei wurzeln, deren endeonso- 
nant roder Hst, vor allem ein uoder v als wurzeldeterminativ 
beliebt ist Aus solchen wnrzelan wüchsen entstehen aber, vne es 
so häufig geschiht, leicht neue wnrzelgestalten. Und in disem 
Verhältnis nun stehen zu einander : skr. turv-y altbaktr. taurv-, gr. 
T^i;-ai; altbulg. <r^-^* zu tor-; skr. ffurv- zu gvar-; skr. dhürv- zu 
dhvar- ; skr. varu-, gr^Felv' (cZAi;-), lat. roZr-, got. valv- zu würz. 
var- (gr. FeX-, lat. wZ-, got. vcd-) ; got. malv- zu würz, mar- mal-. 
Nominalbildungen, welches dises u-determinativ zeigen, sind 
skr. tarü'tär- (tarü-tar-); skr. väru-na-, vdrütha-y varütdr- 
(varu-tar-}, varü-tra-m = gr. eXv-rgo-v, gr. sXlv-fia; endlich 
auch noch von würz, dkar- skr. ähru-v-d- ^feststehend' und 
dharu^7]M-f ,grundlage, stütze^ das bis auf das suiBx dem 
griech. ^iXv-fivo-v genau entspricht.**) Dises bildungsmittel 



*) Das Verhältnis umzadrehen und der theorie der gebrochenen 
rednplication zu liebe sogar für got. tnal-v-jan entstehung aus ^mdlrm-jan 
zu vermuten, wie Brugman will a. a. o. s. 351., halte ich für eine 
der vilen Übertreibungen des princips, die mir nur ganz dazu angetan 
scheinen, eben dises princip von vorne herein wider in frage zu stellen. 
Gerade das lat. moUu-crvrm mit seinem zwischen wurzel und suffix ste- 
henden 'U' dürfte dem -v- von got. mal-v-jan sein alter und seine ur- 
sprünglichkeit verbürgen. Das verdienst, für manche falle neue und 
gewis beachtenswerte gesichtspunkte aufgestellt zu haben, soll natürlich 
dem Verfasser der genannten sorgfaltigen abhandlung über die gebrochene 
rednplication durch dise invective nicht geleugnet werden. 

**) Das V in d'iXv-fivo-v, homer. n^o-d'iXv-fivO'S wegen des Hesychia- 
nischen d'iXe'/ivO'V für eine Schwächung (trübung) aus ursprünglichem 
a, griech. s zu halten, wie es Curtius tut grdz. * s. 705., ist angesichts des 
bei vilen auf r { endigenden wurzeln erscheinenden weiterbildenden u 
nicht von nöten. ^iXv'fivo-v verhält sich gerade so zu d'iXs'/uyo-v ^ wie 
skr. dharü-na- zu dhara-iia'^ värv-na- zu vara-nd-. Ein nebeneinander, 
nicht ein au seinander diser verschi denen formenpare ist hier das richtige. 
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für urindogermanisch zu halten, unterligt bei der Überein- 
stimmung mererer sprachen gar keinem bedenken. Was seinen 
ursprang anbetrifft, so hat man gewis das recht, das u als 
eine Verstümmelung aus altem -va- anzusehen. Und wie sich 
bei mereren solcher wurzeldeterminative wol nachweisen lässt, 
dass sie von hause aus in derselben kategorie mit den ver- 
schidenartigen mittein der präsensbildung standen, wie wir 
beispilshalber, wo wir ein -ja- oder -ska- vom präsensstamme 
aus nach und nach die ganze übrige conjugation nicht nur, 
sondern die gesamte Wortbildung überhaupt durchdringen 
sehen, eine solche anname ganz unbedenklich finden, so 
müssen wir meiner Überzeugung nach auch dem suffixe -va- 
ebendasselbe als seine ursprüngliche geltung einräumen. Ich 
halte es nicht für bedeutungslos, dass gerade kar- kar-6-ti 
die einzige nicht auf einen nasal ausgehende verbalwurzel 
ist, welche im sanskrit ire specialtempora nach cl. VIII. bildet, 
d. i., dass die einzige spur einer wirklichen Verwendung des 
-va- U' zur präsensbildung (von den nasal auslautenden wur- 
zeln, die nach derselben classe flectieren, ist hier wegen der 
möglichkeit einer anderen auffassung abgesehen) uns gerade 
bei einer auf r auslautenden wurzel vorligt Denn so vil 
Vorrecht braucht man wol dem vedadialekt nicht einzuräu- 
men, dass man mit Bopp vergl. gramm. ^ §. 495. krit gramm. 
d. sanskrita-spr.^ §. 343., Benfey Orient u. occid. III 215 f. 
und Schleicher comp. ' §. 7. §. 293. und s. 756. wegen des 
vedischen präsensstammes kr-nu- folgern müste, das später 
allein gebräuchliche präsens kar-ö-ii sei eine Verstümmelung 
aus kr-nö'ti Die spätere spräche rettete auch sonst öfter 
altertümlichkeiten vermöge ires ganzen Charakters als stabile 
,dem wirklichen leben entrückte litteratursprache^ gegenüber 
der ,noch im volksmunde lebendiger Veränderung ausgesetzten 
vedischen spräche.' Yergl. Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. 
vocal. I, 133.*) 



*) Zu meiner freude sehe ich, nachdem ich dis geschriben, dieselbe 
auffassung des Verhältnisses von kr-iiu- und kar-u- mit entschidenheit 
bereits vertreten von Delbrück in seinem buche über d. altind. verb. s. 156. 
Das gleiche hatte schon früher G. Meyer d. m. nasal, gebild. präsensst. 
d griech. s. 10 vermutungsweise ausgesprochen, war indessen ebend. s. 
28. zu der alten ansieht zurückgekert, die er durch meiner ansieht nach 
Glicht zureichende gründe zu stützen sucht. 
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Ein verbalstammbildendes -u- lässt sich also^ so ser man 
sich auch mühe gegeben hat; die ganze indische Hte classe 
zu beseitigen und mit der 5ten zusammenfallen zu lassen, auf 
keinen fall in abrede stellen. Somit hoffen wir, erstens zur 
gentige gezeigt zu haben, mit wie vil warscheinlichkeit wir 
oben für molu-cru-m ein ^mol-v-ere statuierten, und ferner auch 
die begründung nicht schuldig gebliben zu sein, weshalb das 
ü in motü-cru-m einerseits und in in-vdü-cru'm volü-cra ande- 
rerseits durchaus nur als ein und dasselbe bildungselement, 
nicht in dem einen falle so und im anderen anders betrachtet 
werden könne.*) 

§.16. von consonantisch auslautenden wurzeln one thematischen vocal. 

Indem wir jetzt an diejenigen nomina instrumenti heran- 
treten, welche aus stammen consonantisch auslautender ver- 
balwurzeln gebildet sind, bin ich in der läge, auch unter disen 
zunächst wider eine kleine von den übrigen sich absondernde 
gruppe für sich betrachten zu müssen. Es sind diejenigen, 
welche das suffix unmittelbar an den schlussconsonanten der 
Wurzel antreten lassen, keinen dazwischen tretenden vocal 
zeigen. Als analoge bildungen mit der älteren schwesterform 
des Suffixes, -tro-^ seien hier im voraus haus-tru-m^ claus-tru-m, 
aus ^claud-tru-m, raS'tru-m aus *rad-iru'm, ros-iru-m aus *rod' 
tru-m genannt. Die frage, ob die so beschaffenen Wörter mit 
dem Suffixe -clo- auf dem ursprünglichen lautbestande verhar- 
ren oder villeicht den bei den anderen erscheinenden i-vocal 
ursprünglich auch besessen , später ausgestossen haben, lässt 
sich besser nach der aufzälung derselben beantworten. 

op-er-culu-m, co-op-er-cvlu-m ,deckel.* Was auch die Wur- 
zel von aperio und operto sein möge, ob var- (Bopp glossar., 
Ebel zeitschr. f. vergl. sprachf. VI 202) oder ar- (Curtius 
grdz. * unt. nro. 660.) oder par- (Corssen ausspr. voc. II ^ 410) : 
darin herrscht einmütigkeit unter den forschern, dass die prä- 

*) Trotz meiner abweichung von Bopp in betreff' der erklärung des 
gegenseitigen Verhältnisses von -nu' und -u- befinde ich mich doch darin 
im einklange mit dem meister der Sprachwissenschaft, dass ich wie er — 
abgesehen von der anderen möglichkeit einer Schwächung aus a, welche 
Bopp zulässt — das u in vartjc-tra-, das v in eXv-r^o-v zum verbalthema 
ziehe und den Charakter der sanskritischen 8ten classe darin erkenne. 
Sih vergl. gramm. III' s. 410. anm.*) 
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Positionen ab (== skr. apa^ gr. ätto, got. af) und ob («= skr. 
afij gr. ini) in den beiden verben enthalten sind. Bei operio 
wird dis dnreh die vergleichung des präfixes and seiner be- 
dentnng in skr. api-dhä-na-m ^deeke' nnd in i7tl-&rj'fia ,deckel' 
über allen zweifei erhoben ; vergl. Curtius grdz. * unt. nro. 335. 
In dem streite nm die wnrzel scheint mir übrigens die Cur- 
tins'sche ansieht die meiste warscheinlichkeit für sich zu haben. 
Sie findet mit der von Bopp und Ebel vertretenen erklärung 
villeicht eine vermittelung durch das^ was Ascoli (sih darüber 
Schweizer-Sidler zeitsehr. f. vergl. sprachf. XVII 144) und 
Lefmann (ebend. XIX 396 f.) über wurzelpare leren, welche 
in irer bedeutung zusammenfallen , in irer phonetischen ge- 
stalt sich so unterscheiden, dass das eine der beiden exem- 
plare mit va-j das andere mit einfachem a- anfangt. Freilich 
ist dise erscheinung in irem gründe noch nicht aufgeklärt 
und, so lange das nicht geschehen, der möglichkeit ausge- 
setzt, als ein reiner zufall betrachtet zu werden. Gegen das 
bedenken Corssen's, welches in zum aufstellen einer neuen 
etymologie veranlasst, dass nemlich die präpositionen hier 
nicht in irer lateinischen gestalt ab- ob- erscheinen , ist zu 
bemerken : wenn, wie doch zugegeben werden muss, die tenuis 
p in jenen präpositionen der ursprüngliche laut ist, wenn 
ferner, was ebenfalls nicht zu verkennen ist, aperio operio 
uralte und als solche nicht mer gefülte Zusammensetzungen 
sind — das zeigt schon der mangel jeglicher spur des Sim- 
plex im lateinischen — , so lässt sich eigentlich gar nichts 
anderes erwarten als ein p. Ja dass jene Schwächung der 
tenuis p zu 6 wirklich etwas verhältnismässig spätes und 
specifisch lateinisches ist und jedenfalls vor der Spaltung der 
italischen grundsprache in ire dialekte noch nicht eingetreten 
war: das beweist unstreitig das oskische mit seiner praep. 
op = lat. ob. Vgl. Bruppacher vers. e. lautl. d. osk. spr. s. 60. 
81. — Die supinbildung ap-er-tum op-er-tum spricht femer dafür, 
dass wir die verba nicht als abgeleitete, sondern als stamm- 
verba anzusehen haben. Will man also auch selbst an der 
berleitung aus würz, var festhalten und an dem spurlosen 
ausfall der spirans v im lateinischen keinen anstoss nemen, 
so darf man dennoch nicht eine unmittelbare identificierung 
mit skr. apa-var-äjä-mi api-vär-dfä-mi wagen wollen, sondern 
muss näher das in Zusammensetzung mit apa- und api- gleich- 
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bedeutende stammverbam diser sanskritischen causativa var- 
var-a-te vr-nö-ti vr-nä-ti und lit, vSr-ti at'vSr-ü .öffnend su-tsir-ü 

• • • • / / 

;Schlies8en' dazu stellen^ welche letztere ebenfalls stammverba 
sind und allerdings auch in irer präsensbildungv (vmtt viriau 
vSrti) trefflich stimmen würden. 

fer-ctdu-m ,trage, bare/ Das Verhältnis zu dem gleich- 
bedeutenden fere-iru-m und zu prae-feri-culu-m ,eherne weite 
opferschale' wird hernach zur spräche kommen. 

mar-dUu-s mit der nebenform mar-tulu-s ^hammer^ von der 
würz, mar- ^zermaimen^ von welcher ein primäres verbum im 
lateinischen nicht erhalten ist, abgesehen von mol-e-re, wo die 
bedeutung eine ganz individualisierte geworden ist. Vergl über 
dise Wurzel Max Müller vorles. üb. d. Wissenschaft d. spr. II ser. 
s. 298 ff. iDas Verhältnis zu dem ser späten marcu-s ^hamme;*' 
ist oben s. 34 f. dargestellt, was zugleich als begründung der 
ansieht; dass marctdu-s ein instrumentales nomen, kein 
deminutivum sei, dienen -kann. Der eigenname Marcus 
braucht doch nicht notwendig ,hammer' bedeutet zu haben; 
hier naag das e anders gefasst werden, nemlich als wurzel- 
determinativ wie in mar-c-ere marc-escere mar-c-idu-s. Die 
entgegengesetzte ansieht vertritt Fick wörterb.^ 384 und hat 
für die auffassung als deminutiva namentlich altbulg. mlä-tü 
,hammer' auf seiner seite. Eine entscheidung dürfte hier wol 
schwer sein und ich bestehe meinerseits nicht durchaus auf 
dem instrumentalen wesen von mar-ttUu-s mar-culu-s. 

sar-culu-m und sar-culu-s ,hacke/ Wenn bei irgend einem 
verbum, so vermochten wir oben (s. 97.) bei sarrio (sario) nach- 
zuweisen, dass es nur scheinbar ein abgeleitetes ist. Folgende 
formen sind es, welche im lateinischen für den ursprünglichen 
zustand zeugen: perf. aarui neben sarrlm (Neue, formenl. d. 
lat. spr. II 375.); ein supinum sar-tum neben aarrl-tum wird 
bewisen nicht nur durch das nomen agentis sar-tor ,der be- 
backer' neben mTri-tor , durch mr-tara neben sarri-tura ,das 
behacken', sondern auch durch mittellat. ex-sw-tum ,das ge- 
reute', wovon franz. esaarter stammt. Vergl. Diez gramm. d. 
rom. sprach. I ^ 3b. — Die etymologie von aar cvlu-m anlan- 
gend, so sind die Vermutungen Clemm's in Gurtius' Studien 
II (32 f. wegen zu schwiriger lautlicher Voraussetzungen wenig 
annembar, überzeugend dagegen Fick's Zusammenstellung mit 
griech. aaiQw und dessen sippe; vgl. Fick wörterb. ^ 494. 
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septd-cru-m ,begräbnis8tätte, grab' ist deutlich ebenso ge- 
bildet; wie sepul'tum septU-tura and die sonstigen ableitun- 
gen dnrch ^-snffixe. Leider ist man über das etymon von 
sepelio bis heute trotz aller versuche noch immer nicht zwei- 
fellos aufgeklärt. Eine Zusammenstellung der bisherigen 
etymologien gibt Zeyss in der zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 
179 f., wo nur Coinssen's deutung aus saepire (ausspr. voc. 11 ^ 
153 f.) nicht mit angefürt ist. Die von Zeyss selbst aufge- 
stellte etymologie, wonach das verbum aepeüo an got. filh-an 
anzuschliessen wäre^ würde befridigen, wenn hier nicht gerade 
das umgekerte Verhältnis stattfände , als erwartet werden 
kann. Sonst zeigt sich ja gerade das lateinische dem wur- 
zeldeterminativ k (c) ser geneigt; vergl. ja-c-to und würz, ja- 
(Curtius grdz. * s. 64.), fac-io und würz, dkä- (Curt. ebend. 
und unt nro. 615.), fvl-c-io und würz, dhar-. Hier nun würde 
dasselbe dement feien, wärend es gleichzeitig in dem ver- 
glichenen deutschen verbalstamm6 vorhanden wäre. Unmög- 
lich ist natürlich darum die verwantschaft nicht, nur nicht 
gerade ser warscheinlich. So lange uns aber die richtige 
deutung noch nicht gegeben ist, ist es freilich nicht endgiltig 
zu entscheiden, ob aepdio ein abgeleitetes verbum ist oder 
nicht Dass nach Priscian die »antiquissimi^ worunter der 
alte Cato, sepditus als particip gebrauchten (Neue, formenl. 
d. lat. spr. II 435), zwingt uns ebenso wenig zu der ersteren 
anname, als uns ein plautinisches trans-sillvii (NeuC; ebend. 
s. 374.) oder die altlateinischen formen ag-gredl-rij moriri, 
pari-re an der natur der verba salio, aggrediory morix/r^ pario 
(Neue, ebend. 320 f.) als stammverba zweifelhaft machen 
können. Ich denke, die tatsache ist hinlänglich anerkannt, 
dass in disem falle die feierhaften bildungen gerade der 
älteren latinität zur last fallen. Für sepeli-re als primitiv 
thematisches verbum möchte wol auch noch das bei Persius 
III 97. tiberlieferte perfectum sepdi sprechen. 

Als eine fernere bildung, in welcher sich die suffixform 
unmittelbar an den consonantisch auslautenden stamm eines 
wurzelverbums anfügt, darf endlich aus dem lateinischen wol 
noch genannt werden: 

vols-cra-m. So ist bei Fest. p. 371. nach einer ser proba- 
beln conjectur Bugge's in den neuen jarbtichem f. class. philol 
jarg. 1872. s. 107 f. anstatt des überlieferten verderbten 
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voisgram zu lesen. Das wort bezeichnet einen vogel^ welcher 
sich rupft. Vdl-ere ist aus ^vels-ere ^vols-ere durch assimilation 
entstanden. Das participium ^voU-tu-a ward zu vok-u-Sj aber 
in der altertümlichen form vds-cra hielten sich s und der 
darauf folgende suffixale consonant neben einander. 
Endlich gehört auch hierher das umbrische wort 
eh'vd'Uu. Nach dem Vorgänge von Aufrecht - Kirchhoff 
umbr. Sprachdenkmäler II 328 f. deutet man es durch Jussum, 
decretum' und leitet es von der würz, var-^ lat vd-le ab. 
Vergl. auch Gorssen krit beitr. 348., Gurtius grundz.^ unt 
uro. 659. 

Bei einem überblick über die zuletzt verzeichneten nomi- 
nalbildungen zeigt sich, dass in inen allen dem sufSxe un- 
mittelbar einer der laute r, / oder s vorhergeht. Dass gerade 
solche es sind; die eines dazwischen tretenden vocals entraten 
können'; steht in gutem einklang mit dem verhalten derselben 
verba in der bildung ires supinums und perfectparticipiums. 
Vergl. NeuC; formenl. d. lat. spr. II 433. Wenn freilich Neue 
meint; das t vor dem supinsuffixe solcher verba werde aus- 
gestosseu; so ist das sicherlich nicht die richtige ansieht von 
der Sache. Es ist nicht einzusehen; warum man die unzweifel- 
haft uralt-indogermanische bildungsweise durch unmittelbare 
anfügnng der suffixe -ta- -^- an die consonantisch auslau- 
tende Wurzel nicht auch der lateinischen spräche als den 
älteren gebrauch zuerkennen soll. Und so stellt denn auch 
Gorssen ausspr. voc. 11^ Ö43. ganz richtig das Verhältnis dar. 
Wie aber -ta- und -iu-, ganz ebenso können auch die suffixe 
'iar- und 'tra- in der indogermanischen Wortbildung unmittel- 
bar an wurzeln mit consonantischem auslaute antreten. Man 
ist folglich auch durch nichts genötigt; bei obigen Wörtern 
etwa den ausfall eines I anzunemen. Am ehesten könnte 
noch fer-culu-m eine solche anname zu erfordern scheinen; 
einmal wegen der daneben vorhandenen Wörter fer-e-im-m 
und prae-fer-t-cvlu-m und sodann weil bekanntlich in der tat 
das verbum fer-o nach dem r der wurzel vor den mit s und 
t anlautenden personalendungeu seinen thematischen vocal 
preis gibt Bedenkt man dahingegen; dass es uns bei fer-tor 
fer-tili-s kaum einfallen mrd; an den Schwund eines t zu den- 
ken; so llgt auch bei fer-ctdu-m ein zwingender grund; es aus 
^fer-tculum entstanden sein zu lassen, nicht im mindesten vor. 

Ost ho ff, fonchnngen, L ^ 
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§.17. yon consonantisch auflaatenden wurzeln mit thematischem vocale f. 

Weitaus die meisten auf verbalstämme der starken con- 
jngation zurückgebenden bildungen aber zeigen vor dem Suf- 
fixe -cfo- ctdo' 'cro' den vocal 1. Dis element bindevocal zu 
nennen haben wir jetzt kein recht mer, seit die in irem fort- 
Bchritt allmählich einen notbehelf nach dem anderen abstrei- 
fende Wissenschaft auch über jenen begriff zur tagesordnung 
übergegangen ist und den sogenannten bindevocal für immer 
in die rurapelkammer geworfen hat. Sih Gurtius z. cbronolog. 
d. indog. sprachf. ^ s. 44. Müssen wir demnach das t anders 
auffassen, so kann es schlechterdings nur der charaktervocal 
der primitiv thematischen conjugation sein und ist dann durch 
die mittelstufe e aus ursprünglichem a hervorgegangen. Jene 
mittelstufe ligt uns bei der älteren sufGxgestalt -tro- noch in 
einem beispile vor, in dem eben erwähnten fer-e-tru-m. Es 
ist hinlänglich bekannt; dass, wie alle anfänglich nur der 
bildung des präsensstammes dienenden demente , so beson- 
ders das gebräuchlichste derselben, ursprünglich a, ser früh- 
zeitig im leben der sprachen über ir ursprüngliches beschränk- 
tes gebiet hinausgriffen und bald nicht nur zur bildung 
anderer tempora^ als des präsens und imperfects, sondern 
auch in der nominalen Wortbildung verwendet wurden. So 
sahen wir oben schon s. 107. in einer reihe von Wörtern das u, 
den/ Charakter der 8ten sanskritischen classe, immer enger 
bi^ zur schliesslichen untrennbarkeit mit alten auf r und / 
auslautenden wurzeltypen verwachsen. Offenbar war der 
grund diser erscheinung der nemliche wie bei dem in vilen spra- 
chen wamembaren Umsichgreifen der a-declination: die grös- 
sere bequemlichkeit und geschmeidigkeit, welche vocalisch 
auslautende stamme der anfügung consonantischer wortbil- 
dungsbestandteile entgegen bringen. VergL auch Leskien in 
Gurtius' Studien z. griech. u. lat. gramm. II 8 1 . Dise art der 
bildung der nomina instrumenti muss somit zwar wol eine 
jüngere weise genannt werden, ist aber jedenfalls, wie uns 
sogleich die Übereinstimmung des sanskrit und des griechi- 
schen mit dem lateinischen zeigen wird, doch so alt, dass 
sie bereits der indogermanischen grundsprache zuerkannt 
werden muss. Natürlich aber muss man sich hüten zu glan- 
beu; die lateinische spräche habe bei der bildung der Wörter 
auf 't-culu-m noch eine anung von dem Ursprünge jenes i 
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gehabt und habe beispils^eise bei offenäi-culum verri-culu-m 
mit bewastsein die**präsens8tämine of-fende- verre- zu gründe 
gelegt. Im gegenteil bin ich überzeugt, dass die merzal 
reine analogiebildungen sind, so entstanden, dass man das t 
untrennbar mit dem suffixe zusammenfasste und bei der neu- 
bildung eines solchen nomens von einem verbum der dritten 
C3njngation gleichsam mechanisch sich die regel abstrahiert 
hatte und befolgte, dass -iculum antreten müsse. 

Im griechischen ist der dem lateinischen I entsprechende 
thematische vocal e und er ligt vor z. b. in q>i^e-TQOv (neben 
(piQ'TQo v\ in yAz-c-Älo-y, ix-e-Tlri u. s. w. Das sanskrit hat 
vor 'tra-m bald den reinen vocal a : krnt'd'tra-m ,abschnitzel, 
abfall', pat a-tra-m ,schwinge, fittig, flügel^ vadh-a-iranfi ,ge- 
schoss, mordWaffe'; bald erscheint, wie vor dem verwanten 
männlich-weiblichen -tor- immer, ein t : hhan-l-tra-m ,werkzeug 
zum graben, schaufei', gan-l-tra m ygeburtsstätte, heimat, her- 
kunft', Jcar-i-tra-m ,fuss, bein', bhar-l-tram ,arm* u. a. Bopp 
vergl. gramm. ^ § 810. § 815^ nannte dises sanskritische i 
noch einen bindevocal und fasste ebenso auch das lateinische 
t in gm-i-tor auf; ja fälle wie skr. gan-i-tar-j lat. gen-i-tor = 
gr. yev'E'vfiq machten in sogar an der waren natur des e im 
griechischen /€v-6 ti)^ (piQ e-TQo-v zweifelhaft. Denn an der 
ersteren der beiden citierten stellen hält er es für höchst war- 
scheinlich, dass das griechische e eine entartung von i sei, 
an der zweiten spricht er dieselbe ansieht etwas weniger 
sicher und mit einem für uns nicht bedeutungslosen schwan- 
ken aus. Auch Schleicher compend. ^ § 225. siht in gan^tdr, 
klian-l-tra-m noch einen hilfsvocal i*, wärend er da, wo das 
sanskrit a vor dem suffixe zeigt, und in gr. yev-c-njp, ix-i-Tlr] 
yevi'^ktj den verbalstamm auf urspr. a anerkennt. Es unter- 
ligt aber jetzt keinem zweifei mer, dass uns umgekert, wie 
es bei Bopps beurteilung der fall ist, das griechische mit 
seinem e den massstab für die Schätzung des sanskritischen 
und lateinischen i abgeben muss. Die Schwächung des con- 
jugationsvocals a zu t ist zwar im sanskrit in der flexion 
des präsensstammes selbst mit Sicherheit nicht nachweisbar. 
Denn die von den wurzeln an- ,atmen*, rud- ,heulen', ^as- 
^blasen' und svap- ,schlafen' herkommenden präsensformen 
dn-iti rödi-ti gvdsi-ti svap-i-ti könnte man zwar, zumal da 
neben inen auch ana-ti rud a-ti pvos-a-ti vorkommen (sih Bopp 

8* 
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als mit einem solcben ans thematiscbem a ge- 
1 I gebildet anseben wollen. Indessen stellt die 
e sanskritgrammatik jene formen znr 2 ten conjn- 
ae, nnd villeicht wird die nenere wissenschaftliche 

dabei stehen bleiben nnd das fragliche i etwa als 

dem stimmlant der vorhergehenden consonanten 
hilfsvocal rechtfertigen müsscD. Als beispile eines 
Wächten thematiseben a-rocals stünden eben die 
a zn vereinzelt da in der grossen menge der for- 
.ss sie etwas beweisen konnten.*) Da wir jedoch, 
nz abgesehen, in pi-lär- nnzweifelhaft sogar ein 
B a ZQ t* werden sehen, so sehe ich nicht ein, was 

sollte, denselben Vorgang in ^on-t-far- khanitra-m 
Ebenso nStigen ffiUe wie skr. tthi-tä-, part. von 
(vergl. (na-iö'S, lat. ata-Uia), hirtä- von wnrz. dha- 
rö-s, lat. con-rfi-tti-s)**) anch in pat-i-tä- ,gefallen' 
BSpien' (vergl. l/i-e-« g, lat. vom-i-lus) die möglich- 
chwficbnng ans *p(U-a-ta- *vam.-a-ta- anznerkeanen ; 
ach Coresen ansspr. voc, II * ö43. durcbans recht hat, 
ichen snpinbildungen strepi-ium aü-tum gemi-twn 
ni-tum von den präsensstämmen ^epe- ale- gerne- 

ausgehen zu lassen. Vgl. anch Curtius verb. 1 380. 
ierher gehörigen nomina, alphabetisch nach dem 
warzel geordnet, sind: 

ü-culu-m jhamadel' ; ein instrnment , welches die 
bmatrices) gebrancbten, nm den rijmischen damen 
n scheiteln {discemere). Lucil. sat, iSO, 72. Vergl. 
ind Dacier's bemerknngen Über das wort in Lin- 
wmment zn Paul. Fest. p. 310. 375. 376. Bei 

15 , 4 findet sieb dw-cerm-ctdu-m in anderer be- 
emlich ata nomen abstractnm: ,nnterschid.' 
\i-calu-m ,Bib, dnrcbsGhlag' von m-ceme-re. Gleicher 

nnd wnrzelverwant iat eri-brvrm. 



\. über jene sanskritformen nanmer auch Delbrück d. aldnd. 
f., welcher es ebenfallg vorzieht, an der herkömmlichen 
reise, dass sie aus der einfachen warzel herzuleiten seien. 
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crepi-cvlu-m ^rauschender kopfputz'^ mit der nebenform 
crepi-tulu-my von *crepe-re'j sih oben s. 81. 

cubi'Culu-m ^lager^ won- oder Schlafzimmer' von *cube'rei 
sih oben ebend. 

ourri-culu-m von curre-re. Der function des Suffixes ge- 
mäss müssen die bedeutungen ^mittel, ort zum laufen, rennen' 
vorangestellt werden. Also: ,wagen zum rennen, Streitwagen, 
kampfwagen'; dann: ,ort zum rennen, rennban, laufban'; 
endlich als blosses nomen actionis: ,der wettlauf, Umlauf, 
lauf/ In der letzteren bedeutung gebrauchten die dichter 
der altlateinischen komödie, Plautus und Terenz, nur erst 
den ablativ und zwar disen im adverbialen sinne ,eilends, 
laufends' = curmny Paul. Fest. p. 49. — Selbst wenn curri- 
ctdu-m den wagen bezeichnet, ist es, wie oben bemerkt, 
nomen instrumenti und nicht deminutivum zu curru-s. Das 
wägeichen heisst nach der ausdrücklichen Überlieferung von 
Paul. Fest, ebend. mit regelrechtem masculinen geschlecht 
curri'Culu-8, Sih oben s. 50. Bei der gewönlichen, ja fast 
ausschliesslichen anwendung des neutrums curri-culu-m auf 
den zum Wettrennen im Circus oder zu krig und streit ge- 
brauchten rennwagen, der doch gewis für die alten immer 
eine imponierende erscbeinung war, würde überdis eine demi- 
nntivische bezeichnung wenig am platze sein. 

of-fmdi-adu-m ,anstoss, bedenklichkeit, hindernis.' Über 
die grundbedeutung der würz, fend- in de-fende-re, of-fende-re 
und über ire ausserlateinische verwantschaft handelt eingehend 
und ser überzeugend Job. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I, 
92 flf. 

prae-feri-ctdu-m ,eine eherne weite opferschale', so genannt 
als Werkzeug um etwas vor sich her zu tragen. Paul. Fest, 
p. 248. 249. Wärend fer-cidu-m wie griech. q>^Q'TQO'V des 
thematischen vocals entbert, ^fere-tru-m wie griech. (piQe-TQo-v 
in in seiner älteren gestalt als e zeigt , folgt prae-fert-culu-m 
der gewönlichen regel des lateinischen, denselben vocal zu 2 
zu schwächen. Sih oben s. 113. 

ludi'cru-m ,spilzeug, kurzweil, belustigung' ; ludi-cer oder 
ludi-cru-s adj. ,kurzweil bereitend, zur kurzweil dienend.' Sih 
oben s. 61. 

per-pendi-cidu-m ,bleilot, richtblei.' Für das verbum 
pende-re^ das in seinem wirklichen gebrauche die bedeutung 
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;Wägen^ bekommen hat, muss als grandbedentung angenom- 
men werden: ^herabhängen lassen/ Von dem herabhangen- 
lassen der wagschalen beim wägen entstand erst jene andere 
bedeutung ^wägen, abwägen/ In dem praefigierten per- ligt 
der sinn der Verstärkung, folglieh bedeutete per-pend^re eigent- 
lich ,ganz' oder ^dnrch und durch', d. i. ,schnurgerade, senk- 
recht herabhangen lassen.' 

tegi-cdu-m ^deckeS von tege-rpy tritt erst im späteren latein 
auf, nemlich bei Donat. ad Terent. Phortn. prol. 27. Die 
ältere spräche drückt denselben begriff durch verschidene 
Wörter aus: teges (stamm teget-)y tegi-men oder teg-men, tegi- 
mentu-m, teg-ulw^m, 

tendi'culae ,ausgespannte seile oder stricke; fallstricke, 
schlingen/ Wo das wort die leinen bezeichnet, an denen 
der walker das tuch aufspannt^ kann man auch, der ursprüng- 
lichsten function des Suffixes näher bleibend, tendi-eulae auf- 
fassen als ,das Werkzeug um zu spannen' (tendere), wobei 
dann das tuch als object hinzuzudenken ist. 

vehi-clu-m veU-cuhi-m ,transportmitteF ; daher a) zu was- 
ser: /arzeug, kan, schifft, b) zu lande: ,furwerk, wagen/ 

verricuLu-m ^zuggarn, Schleppnetz^ e-verri-cudu-m dass. 
Das letztere wird ausserdem noch in einem bildlichen sinne 
gebraucht, so von Cicero Verr. IV, 24, 53 mit witziger an- 
spilung auf den namen des Verres, wo es dann ein ausfege- 
werkzeug im allgemeinen bezeichnet und im deutschen am 
passendsten etwa durch ,kerbesen^ widergegeben werden 
kann. Das verbum verre-re ist nach seiner herkunft, ver- 
wantschaft und bedeutungsentwickelung neuerdings an zwei 
stellen einer gründlicheren erörterung unterzogen worden, ein- 
mal durch Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 26 f., sodann 
durch Gurtius in dessen Studien z. griech. u. lat gramm. VI 
268 ff. Ersterem stimme ich darin bei, dass ich verre-re von 
skr. kars- nicht trenne und für die, griechisch -lateinisch -alt- 
nordischen Wörter frühzeitigen, villeicht in der europäischen 
einheitsperiode vollzogenen abfall des anlautenden k anneme. 
Aus Gurtius' abhandlung hebe ich ferner hervor, dass im 
(ebend. s. 271.) bei verre-re und kQv-eiv für den grundbegriff 
des verbums die anwendung auf den fischzug bezeichnend 
scheint. Dise seite der bedeutung tritt ja auch in veni-culu-m 
und e-verri-culu-m namentlich hervor. 
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verti-cula f. mit den erst später auftretenden nebenformen 
verti-cidu'S und verti culu-m bezeichnet ^das gelenk, die ein- 
biegung. Nach Paul. Fest. p. 370. 371. gebrauchte Lucilius 
verti'culas gleichbedeutend mit articulos (Paul.); vertebras 
(Fest.). Die steile des Lucilius ist sat. IV, 13. Ausser verte- 
bra hat aber der stamm des verbums verte-re noch die eben- 
falls gleichbedeutenden verte-hru-m und verti-bulu-m geliefert. 
— Mit einer anders specialisierten bedeutung von verte-re 
sind ferner gebildet 

de-verti-culu-m (de-varti'culu'm) fihweg, nebenweg, Seiten- 
weg*, di-verti'Ctdu'fn ,scheideweg', re-verti-culu-m ,rtickker.' 

di-vidi'cula antiqui dicebant, quae nunc sunt castella, ex 
quibus a rivo communi aquam quisque in suum fundum ducit. 
Paul Fest. p. 70. Seiner ableitung von di-vide-re gemäss 
wird mit dem worte ,eine Vorrichtung zum zerteilen des Was- 
sers' bezeichnet, und di-vidi-ctda hiessen in Rom eine art 
gebäude, Wasserschlösser, in welchen das wasser gesammelt 
und aus welchen es dann in die verschidenen gegenden der 
Stadt verteilt wurde. Gorssen krit beitr. 346. 



£« Suffix ^cuio^ oder -ff lo<- bei wurzeln mit aus- 
lautender gutturalen tenuis (§. 18). 

Es tritt nunmer die frage an uns heran, wie eine reihe 
von bildungen zu beurteilen seien, bei denen an eine auf c 
auslautende verbalwurzel -fo- -ulo- -ro- antritt. Bekanntlich 
sind hierüber die meinungen der Sprachforscher geteilt, indem 
einige, wie Aufrecht - Rirchhoff (umbr. sprachd. II 28), 
Schweizer (zeitschr. f. vergl. sprachf. III 381.), Corssen (ebend. 
XI 364. und krit. beitr. 346.), Leo Meyer (vergl. gramm. II, 
357.), Bugge (zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 136. f. 143.), 
glauben, dass hier ebenfalls -ct^o- -cro- das suf&x sei und bei 
dem antritt desselben von den beiden zusammenstossenden 
c das eine ausgeworfen sei, wärend eine andere partei, wie 
Bopp (vergl. gramm. ^ § 939.), Ebel (zeitschr. i. vergl. sprachf. 
IV 339), Zeyss (ebend. XIII 214), von einem solchen ausfall 
des einen c nichts wissen will und einfacher -fo- -uLo- -ro- als 
Suffix annimmt. Ich nenne zuerst die in betracht kommen- 
den bildungen. Es sind : bcumlu-m (spätere nebenform baculu-s) 
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^staby stock', coculu-m ^kochgeschirr^ und ^kochholz', fulcru-m 
^stütze', faculu-m (nebenform jaculu-s) ^wurfspisS; wurfnetz^; 
am-iculu-m ^omwnrf; ttberwurf, manteP, sub-iculu-m ^anterlage' 
(snlhic'ere)^ secuta ^sichel', spectdu-m ^spigel' nnd specvla ,ort 
zam spähen, warte, anhöhe', spidti-m spictdu-m ,spitze, Stachel, 
pfeil', tarctUu-m ,presse, kelter', vinclu-m vinculu-m ,band, fessel^ 
and endlich das nmbrische persldu-m. 

Um das ergebnis meines nachforschens über den streiti- 
gen pnnkt sogleich ansznsprechen , so mnss ich bekennen: 
es ist mir nicht gelangen, irgend einen darchschlagenden 
grand weder für die eine noch fttr die andere ansieht aas- 
fündig za machen. Trotz dises resignierten non liqaet aber 
kann es doch die sache, glaube ich, nur fördern and mag 
villeicht einem anderen mitforscher den richtigen weg za 
finden erleichtem, wenn ich hier die gründe für das für und 
das wider aasfürlicher darlege. Aach die blosse vollständige 
darlegang einer schwirigkeit ist ja immer ein erster and not- 
wendiger schritt za irer lösang. 

Laatlicherseits/ am mit disem wichtigsten punkte zu be- 
ginnen, halte ich den aasfall eines c bei der bildung obiger 
nomina recht wol flir möglich. Wäre freilich -culo' -cero- mit 
etymologisch voll berechtigtem u- und e-vocal die älteste 
siuffixform, wie Gorssen will, dann sollte man allerdings mit 
recht noch hie und da spuren eines doppelten c erwarten, da 
der geminierte consonant vor einem vollen alten vocale wol 
eintreten und bestehen konnte. Nach unserer ansieht aber 
hätte das wurzelhafte c ursprünglich vor die lautverbindung 
ü treten müssen, und dass von der gruppe cd oder cd ein 
gutturallaut preisgegeben werden konnte, ist schon vil eher 
warscheinlich. Man kann ja sogar annemen, dass die Wir- 
kung, welche das nachfolgende / auf das vorhergehende t 
ausübte, nemlich es in % umzulauten, gerade in disen fällen 
an dem Ä;-laut der wurzel noch eine Unterstützung fand, in 
folge deren es noch leichter bewerkstelligt ward, dass der 
ganze lautcomplex in dem resultate cl endigte. Nimmt man 
noch hinzu, dass bei fuLc-i-re und torqu-e-re der wurzelaus- 
lautende guttural regelmässig sogar vor einfachem suffixalem 
t mit darauf folgendem vocale verloren geht: ful-tas fvl-tor 
ful'tura , tor-tus tor-tor tor-tura, so sollte man auch die ent- 
stehung von *ful'Üu-m ^tor-Üum (den grundformen für ftd-cru-m 
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tor-Gidu-m) aas ^futc-Üu-m ^torc-tlu-m nicht nur für möglich, 
sondern sogar für ser warscheinlich halten. Es kommt femer 
hinzu, dass gerade auch dise verba mit c im wurzelauslaut 
nach Neue, formen!, d. lat. spr. II 43^. 439 ff., ir supinum 
durch unmittelbare anfttgung des -tum an die wurzel bilden 
und folglich, wie wir oben gesehen haben, sich auch mit 
gutem fug für die nomina instrumenti auf -c/ti-tn -culu-m -cru-m 
kaum eine andere bildungsweise erwarten lässt, als die so 
eben besprochene. Aber selbst zugegeben, dass auch hier 
dem Suffixe ursprünglich der thematische vocal i vorangieng, 
dass also beispilsweise, wie es Gorssen darstellt krit beitr. 
347., vin-culu-m aus ^rnnd-culu-my ami-culu-m aus *amici'Culu'm 
entstanden sei, so ist auch dise anname des ansfalls der 
ganzen silbe -ci- vor dem suffixe -culo- noch immer mit den 
lateinischen lautgesetzen vereinbar. Man hätte hier nemlich 
einen fall der im lateinischen sowol wie im griechischen 
nicht seltenen, ja selbst im altbaktrischen (Schleicher comp. ' 
§ 139, 3.) sich findenden erscheinung, dass in der Wortbildung 
sowol wie in der composition von zwei gleich anlautenden 
Silben die eine ganz ausgestossen wird; ein gesetz beider 
sprachen, welches neuerdings Fick in der zeitschr. f. vergL 
sprachf. XXII 98. ff. 371. f. einer eingehenden Untersuchung 
unterwirft. 

Man siht also, dass es von allen selten lautlich gerecht- 
fertigt werden kann, wenn man in jenen bildungen unser 
Suffix 'cl(h annemen will. Was aber von lautlichem gesichts- 
punkte aus möglich ist, erscheint aus anderen rttcksichten 
sogar bis zu oinem gewissen grade warscheinlich. Will man 
nemlich in jaculu-m torculu-m mnclu'tn u. s. w. das suffix -clo- 
'cuh- leugnen, so ist wol zu bedenken, dass man damit über- 
haupt die auf die gutturale tenuis auslautenden verbalwurzeln 
von einem rechte ausschliessen würde, welches doch a priori 
jeder wurzel zuzuerkennen ist, in so fem als man jene kate- 
gorie für unfähig erklären würde, mit hilfe des suffixes -cIq- 
'Culo- 'Cr<h ein nomen instrumenti zu bilden. Zu einer sol- 
chen benachteiligung ligt offenbar kein grund vor, zumal da 
die mit der gutturaltenuis auslautenden wurzeln in verwanten 
sprachen in disem punkte ganz die gleichen rechte gemessen 
wie alle übrigen ; vergl. skr. vak-tra-m ,mund^ von loA:'- ,spre- 
cben', gr. iwn-tQa ,backtrog' von /liox- fiaoau) ,kneten', Uici»,^ 



t22 Suffix 'Cido' oder nlo- b. wurzeln in ausl. gutturalen tenuis (§♦ 18). 

TQO'V ,lergeld' von didccK' dLÖdaxo) ,leren'. Aber freilich kann 
man disen negativen anscheinend nicht gewichtlosen beweis 
auch sogleich wider erheblich entkräften, indem man ent- 
gegnety für die fälle eines solchen 'gutturalen wurzelauslants 
scheine die spräche dann eben an der urgestalt des Suffixes, 
an 'tro' festgehalten zu haben, und auf beispile wie spee- 
tru-m verweist. Und selbst wenn jemand dennoch auf die 
durch den ausschluss guttural auslautender wurzeln ent- 
stehende lücke in unseren suffixbildungen besonderes ge- 
wicht legen sollte, so lässt sich dem gegenüber antworten, 
was Gurtius gegen die erklärung der griechischen verba auf 
-TtTUß aus -Ttfü) '(jfjüf 'ßjißi und gegen Orassmann^s berufnng 
auf die anderen falles vorhandene lücke in den griechischen 
präsensbildungen mit j geltend machte, dass wir nemlich 
änliche lücken auch anderswo finden. ,Die spräche,' heisst 
es bei Gurtius verb. d. griech. spr. I 229., ,fürt eben in Iren 
formen nicht die von uns gefundenen Systeme durch, sondern 
folgt analogien, deren gründe herauszufinden uns kaum durch- 
weg gelingen wird/ Also — das siht man zur genüge — 
verschlägt jenes negative indicium zu gunsten des Suffixes 
'clo^ -ctdo' 'Cr(h in der tat doch nicht gar vil. 

Ein weiterer umstand, der die warscheinlichkeit , dass 
jene Wörter das suffix -cfo- haben, vermeren würde, würde 
eine auffallende etymologische correspondenz mit entspre- 
chenden Wörtern anderer sprachen, welche das suffix -tra- 
enthalten, sein. Die gleichung cocvlu-m ,kochgeschirr, koch- 
holz' = skr. pak-trä-m ,herdfeuer* würde lange nicht schlagend 
genug sein; desto mer aber villeicht baculu-m = gr. jäwc-t^-k 
Ausser der gleichheit der bedeutung werden diso beiden Wör- 
ter noch dadurch besonders eng an einander geschlossen, dass 
ein jedes in seiner spräche gleichsam ganz isoliert dasteht 
(von denominativen ableitungen aus inen selbst wird hier 
natürlich abgesehen) und dass sie eben deswegen bis jetzt 
allen etymologischen deutungsversuchen beharrlich trotz bie- 
ten. Ein ,gehewerkzeug^ von würz, yä-, gr. ßa- ßfj'vai schmeckt 
so ser nach unseren modernen spazierstöcken, dass man wol 
mit gewisheit sagen kann: dis war nicht diejenige eigenschaft, 
nach welcher die urelterväter der Griechen und Römer ire 
bezeichnung für den stock walten. Was Pauli ztschr. f. vergl. 
sprachf. XVIII 15 f. aufstellt, nemlich eine vvurzel bak- ,schla- 
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gen^; ist schon besser, erhebt sich aber leider, so lange eine 
solche Wurzel bak- sich nicht besser za legitimieren weiss als 
bisher, nicht über den wert einer vagen vermutang. Aber 
gerade dises rätselhafte dunkel, das noch über dem etymon 
von ßox-vQO'V baculu-m lagert, gesellt, wie gesagt, die Wörter 
noch enger zusammen, indem sie gleichsam als versteinerte 
fossilien im griechischen und lateinischen dastehend nur ge- 
genseitig an sich selbst einen halt haben. Man möchte darum 
bei diser grossen ttbereinstimmung auch eine gleichheit bei- 
der im sufGxe, zumal da wir die lautliche möglich keit einer 
solchen nachgewisen haben, anzuerkennen sofort geneigt sein. 
Aber ein unbedingter zwang zu einem solchen Zugeständnis 
totaler, nicht nur partieller gleichheit von ba4sulu'm und ßdot-roo-v 
ligt trotz alledem nicht vor. 

Dasselbe Verhältnis wie zwischen ßcoc-roo-v und baculu-m 
findet auf italischem boden selbst statt zwischen osk. pea-tlo 
und umbr. persldu-m. Die nahe verwantschaft der beiden 
Schwesterdialekte oskisch und umbrisch macht es allerdings 
zimlich warscheinlich, dass jene zwei Wörter bei- der Identität 
der Wurzel und der nahen berttrung der bedeutungen (sih 
über dise oben s. 21.) überhaupt, d. i. auch suffixal, identische 
bildnngen sind, dass also in dem umbrischen werte das suffix 
-fdo' = osk. 'tio- enthalten sei. Ascoli behauptet darum auch 
die Identität one bedenklichkeit; le figure ital. s. 28., zeitschr. 
f. vergl. spracht XVIII 440. Nun etymologisiert aber Core- 
sen, wie auch Ascoli zugibt, dise Wörter ganz richtig. Cors- 
sen leitet sie nemlich zeitschr. f vergl. sprachf. XI 364. ff. 
krit. beitr. 372. f. von der würz, park- prec-ari ab, welche, 
wie die Übereinstimmung der sprachen zeigt, schon im indo- 
germanischen ein inchoativum oder, richtiger gesprochen, 
einen verbalstamm mit -ska-, wie dergleichen später im grie- 
chischen und lateinischen zu inchoativen verwendet wurden, 
gebildet haben muss: skr. pratch' = ^park-sk-, lat. posc-o 
= * porc'SC'O , ahd. forsc-a ,quaestio^, forac-on = po(rc)&c-ere. 
Mit recht und one schwirigkeit verteidigt auch Corssen gegen 
Zeyss (zeitschr. f. vergiß sprachf. XIII 208) die ansieht , dass 
im lateinischen bei poac^o der inchoative bildungsbestandteil 
sc ins perfectum übergegangen und überhaupt die ganze Wort- 
bildung durchdrungen habe; ausspr. voc. I* 808. Sih auch 
Schleicher compend. * s. 773., welcher sagt : ,das suffix (urspr. 
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-ska-) ist fest gewachsen in poaco aas *parc'8co^\ Joh. Schmidt 
z. gesch. d. indog. vocal. I; 65. *) Ist demnach einzuräumen, 
dass persk' der stammhafte typus war, an den das saffix in 
osk. pes-Üo wie in nmbr. persklu-m antrat, so ist für pes-Üo 
einfach aasfall des k vor t anzanemeu; wie in pos-tula-re ans 
*po8C'iidä-re. Fttr umbr. persklu-m aber entsteht wegen der 
aaslaatenden gattaralen tenais von persk- der nemliche zwei- 
fei in betreff der saflfixform wie bei jaculu-m vinculu-m n. s. w. 
So ser wir also auch dazu neigen und wegen der evidenten 
etymologischen entsprechung dazu neigen dürfen, pes-üo 
und persklu-m vollständig zu identificieren, so lässt sich doch, 
wenp es auf beweise ankommt, in betreff beider Wörter nichts 
anderes behaupten, als dass sie, wie Corssen sagt, >verwant 
und gleichbedeutend' sind. Komme ich somit hier d^rch ein 
merkwürdiges zusammentreffen zu einem änlichen resultate 
wie Corssen, so ist das doch nur scheinbar und nicht miszu- 
verstehen. Corssen siht in den Wörtern die suffixe -tlo- und 
'klo'. Stimmten wir damit überein, dann würden wir eben 
bei unserer ansieht über -klo- dieselben völlig einander gleich- 
stellen. Es ist aber die möglichkeit vorhanden, dass umbr. 
persklu-m gar nicht vermittels 'klo-, sondern mit dem suffix 
-lo' gebildet sei. Und das eben erschwert in disem falle die 



*^ Wie der ausfaU des Je vor dem stammbildenden elemente sk 
überhaupt ein Isdlgemein und frühzeitig hervortretender phonetischer zug 
unserer sprachen ist, dafür gibt Windisch zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XXI 426. f. weitere belege auch aus den keltischen sprachen. — Von der 
bisher aUgemein geteilten ansieht über die würz, prak- und ire älteste 
Stammerweiterung weicht neuerdings Ascoli ab ; vergl. dessen Vorlesun- 
gen üb. vergl. laut!, s. 188 f., besonders ebend. anm. 16. Vermutlich 
von der erwiigung ausgehend, dass sich das wurzelhafte k vor dem sk 
des präsensstammes in keiner spräche wirklich zeige, man also auch 
nicht berechtigt sei, sein früheres Vorhandensein anzunemen, setzt Ascoli 
als grundstock das dement pra- an und lässt daraus durch wurzel- 
determinative den doppelten typus pra^ska- und pra^ka- hervorgehen. 
Aber kaum etwas scheint mir auf phonetischem wege leichter begründet, 
als ein frühzeitiger ausfall eines gutturals vor der lautgruppe sk. Sollen 
wir etwa bei der würz, mik- ,mischen^ nach Ascoli ebenfalls wider einen 
doppeltypus mi-ska' mi-ka- annemen? Ich glaube, dass die rechtferti- 
gung der auf dise weiße herausgeschälten urelemente pro- und tni-, 
obgleich auch von Fick wörterb.* 982. 1033. 1037. der versuch einer 
solchen gemacht wird, erheblich vil schwiriger ist alß die einfache anpame 
dßs ausgefallenen gutturale. 
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sichere entscheidung ttber die identität oder nicht - Identität 
des oskischen und des nmbrischen Wortes^ ja macht villeicht 
eine solche entscheidung ganz unmöglich. Übrigens würden 
immerbin bei einer solchen auch die nicht ganz sich decken- 
den bedeutungen der beiden Wörter in betracht kommen 
müssen. 

Umgekert^ wie in den beiden zuletzt erörterten fällen 
bactUu-m und ßchi'TQo v, persldu-m und pes-ÜOy würde uns bei 
spectda ,die warte% verglichen mit griech. OKÖft-eXo-g, die 
etymologische correspondenz dazu füren, in dem lateinischen 
Worte nicht das suffix -culay sondern ula zu suchen; freilieb 
one dass auch hier einer solchen Vermutung der geringste 
beweiszwang beizumessen wäre, was nicht widerholt genug 
betont werden kann. 

Endlich könnte man bei coeulu-m und toreulu-m noch 
einen grund für das suffix -crdo- aus den lautverhältnissen 
der Wörter hememen wollen. Da nemlich der eigentliche 
Wurzelauslaut der verba coqu-o und torqu-e-o qu, nicht c ist, 
so könnte man sagen, bei einer ableitung mit vocalisch an- 
lautendem suffix 'ulo- sollte man eher ^eoqu-nlu-m "^^tarqu-tdu-m 
erwarten, jsowie von coqu- gebildet sind coqu-U'S ,koch', 
coqu-tda ,köchin% wie von torqu- auch der nominalstamm 
tarqu'i' ,halskette' kommt; das c in coctUu-m und torculu-m 
erkläre sich nur genügend aus ursprünglichem ee. Auch das 
hat etwas für sich, verfängt indessen doch auch nicht allzu 
vil, wenn man bedenkt, dass auch fUr coqu-u-s eoqu-ula die 
Schreibungen coc-u-s coc-vla existieren. 

Ich vermute, dass man bereits längst gegen uns die 
frage in bereitschaft hält, warum wir denn nicht als haupt- 
grund den entschiden unverkennbaren Charakter der in frage 
stehenden substantiva als nomina instrumenti geltend machen, 
um Inen das instrumentale suf^x -clo- zu vindicieren. In 
der tat macht Corssen für die entstehung von jaetdu-m aus 
*jaC'Culu'my speetdu-m aus ^spec-cuhi-m, coctdu^m aus "^coc-ctdu-m 
keinen anderen grund — und zwar disen mit apodiktischer 
gewisheit — geltend, als dass es im lateinischen kein suffix 
'ub' gebe, das die function habe, nomina instrumenti zu 
bilden. Unleugbar würde das ein grund sein, der un» alle 
unser kopfbrechen ersparen und sofort allen und jeden zwei- 
fei in der spinösen frage, welche wir hier nach d^n verschi- 
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denen selten des für and des wider zn ventilieren suchen, 
beseitigen wü rde, wenn nur — nnd das ist der casns critiens 
— die Corssens'che behauptnng der warheit entspräche. Ich 
muss gestehen : die offenbare tatsache , welche aber Corssen 
entgangen ist, dass es im lateinischen ein suflBx -lo- {-u-lo-) -ro- 
•la {-U'la) mit ganz vollkommen gleicher fnnction wie -(ro- 
und 'clo' nnd in gar nicht so ser beschränkter Verwendung 
gibt, ist für mich die einzige^ aber auch durchaus zureichende 
causa movenSy warum ich glaube^ dass eine sichere entsohei- 
düng y ob wir in den in rede stehenden Wortbildungen das 
snffix 'do' 'cro' oder 4(h -ro- anzunemen haben ^ für uns 
schlechterdings ausser dem bereicbe der möglichkeit ligt. 

Ein Suffix -ra- -la- mit der function, nomina instrumenti 
zu bilden, hat sogar eine über das gesamte indogermanische 
Sprachgebiet sich erstreckende Verbreitung, so dass ich es für 
zweckdienlich befunden habe, dasselbe zum gegenstände einer 
besonderen an dise Untersuchung sich anschliessenden zweiten 
abhandlung zu machen. Den vollen beweis der existenz eines 
solchen suffixes und das zu disem beweise notwendige mate 
rial aus der lateinischen spräche werden wir also erst unteu 
beibringen. Vor der hand fUren wir nur einige beispile von 
formen an, die aber unseres bedttnkens schon hinreichen, um 
zu beweisen, dass nicht notwendig jedes lateinische auf -ulus, 
-uLoy 'vlum ausgehende und ein Werkzeug bezeichnende sub- 
stantivum ein c im sufGxe eingebttsst haben muss. 

Wenn Corssen behauptet (krit beitr. 345), dass ba-cvlu-m 
von der würz. &a-, skr. gä- mit sufGx -culo' gebildet sein 
müsse, ,weil ein suffix -t«fo- im lateinischen nie das Werkzeug 
bezeichne^; wenn er ferner sagt (ebend. 346), dass doch 
ja-culu-nif spe-culu-nif co-culu-m unzweifelhaft ,werkzeuge zum 
werfen, schauen, kochen^ bezeichnen, und daraus allzu siges- 
gewis, wie uns dünkt^ den schluss zieht, dass ,man nicht zwei* 
fein könne, dass sie wie ferculu'm mit dem suffix 'Culo' ge* 
bildet sind, dass aber das auslautende c, qu der stamme von 
jac-ere, spee-ere, coqu-ere vor dem anlautenden c des Suffixes 
geschwunden ist* ; wenn er endlich auch mn-culu-m aus *wnci- 
culu-m glaubt erklären zu müssen, weil das wort deutlich ein 
, Werkzeug zum binden' bezeichne (ebend. 347.): so sind uns 
disen behauptungen gegenüber wol folgende gegenfragen ge* 
stattet. Bezeichnen nicht cap-ulu-m, de-cip-tUu-m und de-ciy- 
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uhj ex-cip-ulu-m und exdp-ula, mus'cip'-ulü'm und mus-dp-yla, 
ferner cöp-vla (aus ^co-ap-ula von dem altlateinischen ap-e-re 
,comprehendere vinculo^ Paul. Fest. 18.), reg-tda, teg-utu-m 
und teg-ula , ebenso unzweifelhaft ^Werkzeuge zum greifen, 
zum täuschen^ zum auffangen^ zum mäusefangen, zum zusam- 
menbinden, zum richten, zum decken^? Ist nicht flag-ru-m 
ebenso gut ein nomen instrumenti wie fulcru-mf Und wird 
Corssen hier auch etwa ein sufiix -culo- -cula ero- heraus- 
zuschälen im Stande sein ? Nimmermer, wird man antworten. 
Es ist femer ganz ebenso willkürlich, wenn Corssen krit. 
beitr. 351 flf. lab-ru-ni aus *lab'bru'm, sccdp ru-m aus *8calp' 
bru-m entstehen lässt und sich mit gewalt das suffix -bro- 
hineinzulegen bemüht aus solchen gründen wie: ,die lippe 
sei doch ein organ, ein Werkzeug des leibes.' Er scheint 
indessen auch selbst kein allzu grosses zutrauen zu disen 
seinen aufstellungen zu haben, denn kurz darauf räumt er 
fllr lab-ru-m wenigstens die möglichkeit ein, dass in im das 
'suffix ro-, nicht -bro- enthalten sei. 

Kurz, dem tadel dürfte nach allem disem der treffliche 
kenner der lateinischen spräche wol nicht entgehen , dass er 
den obigen satz, dass eine nötigung vorlige, in faculu-my spe- 
culu-ntj cocidu-m ein suffix -culo' anzuerkennen, wol allzu 
übereilt und one die tatsachen der lateinischen spräche ge- 
nügend in rectinung zu ziehen nidergeschriben habe. 

Wir befinden uns also bei den in frage stehenden Wort- 
bildungen zweien gleichberechtigten möglichkeiten gegenüber: 
da lautlich nichts im wege steht, so können sie mit dem 
Suffixe -cub' gebildet sein, brauchen es aber nicht, da ein 
suffix 'U'lo' -ro- mit ganz derselben function im lateinischen 
unleugbar vorhanden ist. Die warheit wird , wie so oft , ver- 
mutlich auch in disem falle wol wider in der mitte ligen. 
Bei einigen ist, wie wir sahen, aus bestimmten gründen die 
warscheinlichkeit grösser, dass sie ursprünglich das suffix 
-ctdo' enthielten; solche sind: bcundu'-m, coctdu-m, fulctu-m, 
torcidu m und umbr. persklu-m. In dnem falle, bei speciUa, 
sprach sogar auch etwas für die entgegengesetzte möglichkeit. 
Bei den übrigen haben wir gar keinen anhaltspunkt, irgend 
etwas weder für die eine npch für die andere ansieht in die 
wagschale zu werfen. 

Was fulcru-m speeiell anbetrifft, so muss ich doch noch 
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hinzafilgen, dass sich zn jenen zwei möglich keiten sogar noch 
eine dritte gesellt^ die mir aber, wie ich gestehen mnss; die 
geringste aussieht auf anerkennung zn haben scheint. Ausser- 
dem dass man nemlich den stamm analysieren kann : ful(cycro- 
und fidcro'f lässt sich auch teilen: ftd-cro-; d. h. man^nimmt 
nicht den ausfall eines c und dennoch das suffix -cro- an. 
Dis ist die ansieht Ascöli's über die bildung von ftUcru-my der 
dasselbe unmittelbar mit dem sanskrit. dhar-tra^m ^stütze' 
identificiert le figure ital. s. 29. Lat. ftd-c-io ist gewis als 
Weiterbildung durch das wurzeldeterminativ c mit skr. dhar- 
verwant; aber man darf doch schwerlich das nomen fvlcru-m 
so weit von dem im zur seite ligenden verbum ful-c-io trennen, 
dass man behauptet, jenem lige noch die sonst bei dem latei 
nischen verbalstamme ftd-c- nirgends erscheinende ursprüng- 
liche unerweiterte wurzelform zu gründe. Oder wenigstens 
müste man dann wol auch behaupten, das supinum ftd-tum 
habe niemals ein e besessen, und das hiesse doch vom Stand- 
punkte der speciellen lateinischen formenbildungslere etwas 
gewaltsam verfaren. Aber fvlcm-m braucht ja auch nicht 
gerade notwendig eine aus voritalischer zeit stammende bil- 
dung des lateinischen zu sein. Dis ist auch Bugge's ansieht 
ztschr. f. vgl. sprachf. XX 143. 



F. Stellung der nomina auf ^eio^ -€tilO- -Cf*0- 

zu verwanten nominalbildungen (§§. 19. 20). 

§. 19. Verhältnis zn entsprechenden nomina agentis auf -tor. 

Wir beleuchten jetzt unsere nomina instrumenti auf -du-m 
"Ctdu'tn 'cru-m von einer anderen seite, nemlich in irem Ver- 
hältnis zu den entsprechenden bildungen der nomina agentis 
auf 'toT von denselben verbalstämmen. Allerdings muss ich 
es sogleich aussprechen, dass ich mich zwar nicht der hoff- 
nung hingebe, als liessen sich auf disem pfade der Untersu- 
chung wesentlich neue gesichtspunkte auffinden. Denn wenn 
auch das suffix "tor und das -do- der nomina instrumenti als 
auf älteres -üo- zurückgehend ursprünglich gewis, so lange 
ir genealogischer Zusammenhang der spräche bewust blib, 
auch die art und weise, wie sie aus verbalstämmen neue Wör- 
ter bildeten, gemein hatten ; so war es doch ser natürlich; dass 



Stellang d. nomina srnf-clo- -culo' -cro- zu v«rw. uomiualb. (§§. 1 9* 20), i 29 

mit dem aaseinanderfallen irer äusseren form auch bald ver- 
scbidenartigkeiten der Wortbildung eintraten, indem ein jedes 
der beiden suffixe seine eigenen wege gieng. Dise abwei- 
chungen sind indes auch im tiberlieferten zustande der spräche 
noch gar nicht erheblich; und yilleicht lässt sich bei genauem 
zusehen doch noch irgend wo ein schwaches fädchen entdecken 
oder ein versteckter punkt, an welchem n»an den frtLheren 
engeren Zusammenhang der nomina auf -^or und derer auf 
'clu-m noch zu erkennen vermag. Ich stelle darum die nomina 
instrumenti, neben denen nomina agentis von demselben 
stamme erhalten sind, mit disen zusammen und ordne das 
material in zwei rubriken nach dem gesichtspunkte^ dass 
zuerst die gleichartig gebildeten pare aufgezält werden, so- 
dann diejenigen, bei denen verschidenartigkdt der bildung 
sich zeigt. Selbstverständlich kann . für ein feiendes nomen 
auf 'tar auch eine ableitung von einem solchen, etwa das 
femininum auf -^-fc-, oder ein wort auf -tor-iws, -tr-ma n. dgh 
eintreten. Dem gleichen bildungsprincip folgen: 

amhäa-tor und ambula-cru-m 

augura-ir-ix und augura-culu-m 

cena-tor-ius und cena-culu-m 

re-cepta-tor und re-cepta-cdu-m 

oc-cursa-tor und oc-cursa-culu'ni 

of'fenaa-tor und of-fensa-cuLu-m 

per-fora-Uyr und per'fora-cubjirm 

gubema-tor und gvbema'Culu'm 

habita-toT und habita-culu-m 

lava-tr-ina und lava-cru-m 

mea-tor und mea-ctdu-m 

memora-tor und rnemora'Culu'm 

mira-tor und mira-culu-m 

nova-tor und nova'Cida 

ora-tor und ora-cubi-m 

pia-tr'ix und pia-culu-m 

pota-tor und pota-culu-m 

pugna-tar i , {pugnacvlwm 

prd-pUgiui'tor \ \ pro-fugna-culu-in 

secta-tor und secta^cula 

sena-tor und ^ena-cutn-m 

sentina-toT und sentma-culu-m 

Ost hoff, forscliungen I 9 
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serrchtar-iua and serra-istdu-m 

giffna-tar and «igma-cti/u-m 

mmulartoT und «imti/a-crtt-m 

^pec(a-/or and speeta-iyalurm 
I tefiij>0ra-tor and iempera-eulu-m 

re-tenta-tar and re-fento-cti&c-m 

^i4ta-(ar and tuta-euliMn 

po4ar and po-culu-m 

Saetur-nus (aber sS-^J and »oe-cZti-m 

aper-tar'ium ) , j oper-culu-m 

c(hoper'tar-ium i \ eo-oper-eulu- m 

fer-ior and fer^culu-m (aber prae'fert'culu'm) 

aar-tor (daneben^ «arri-tor) and mr-culu-m 

aepul'tor and sepul-cru-m 

eubi-tor and cubircuhi-m 

con-verri-tor and verri-culu-rru 

Verschidenartig ist die bildangsweise bei folgenden 
paren : 

pran-sor and prancß-eulu-m 

ri'Sar 1 i rtdi-etdu-m 

de-rl'SoA and Ide-ridi-cuiu'm 

ir-rlr80T » f ir-ridi'Culu'fn 

stä'tor and ob-stä-dUu-m (sih oben s. 102.) 

ses'sor and aedi-etUu-m 

moU-Uyr and molü-cru-m 

dü-cre-tor and dis-cemi-culu-m 

cur-soT and currirculu-m 

of'fen-sor and of-fendi-culu-m 

lü-sor and ludi-crurtn 

pen-sor and per-pendi-culu-m 

tec'tor und tegi-culu-m 

ten tor-ius and teiu^e-euZoe 

veC'toT and vefd-culu-m 

i versoT'ia j | verti-cula 

;. de-ver-sor \ und ^ de^verti-culu-m 

i di-ver-sor-ium ) I t2e-i7erfo'-cu/u-m 

I di'vi'sor und di-mdi-cidu-m. 

$ . - 

pl Man siht: wir lernen aus diser Zusammenstellung nicht 

vil mer; als was wir auch sonst schon wissen: dass zwei 

wenn auch irem Ursprünge nach aus einer quelle geflossene 
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bildungselemente dennoch im verlaufe der gesehicbte der 
spracl^ , namentlich sobald einmal ire lautliche form sich 
erheblicher differenziert hat, zu einer verschidenartigen ge- 
brauchsanwendung gelangen können. Es ist das auch nicht 
anders zu erwarten; wäre es anders, wir würden mit recht 
das freie walten des Sprachgeistes veimissen, der zwar nach 
gesetzen und regeln über seine mittel verfügt^ innerhalb jener 
gesetze aber mit freiheit sich bewegt und vor allen dingen 
sich niemals die flügel binden lässt. 

Die hauptdifferenz aber besteht offenbar in dem plus oder 
minus des thematischen vocals, dessen die an die supinbil- 
düng sich enger anschliessenden nomina agentis oft entraten 
kl^nnen, wo die nomina instrumenti zu demselben greifen; 
vergl, z. b. ses^sor aus ^sed-tor und sed-i-culu-m. Darf man 
hieraus einen schluss ziehen, so ist es der^ dass die nomina 
instrumenti immerfort in einem lebendigeren und fülbareren 
connex mit der eigentlichen verbalbildung bliben , welche ja 
durch den thematischen vocal wesentlich repräsentiert wird, 
wärend die Substantivbildungen auf -tor sich freier und selb- 
ständiger zu stellen wüsten. Etwas ganz änliches nun scheint 
mir im sanskrit der fall zu sein. Denn wenn in diser spräche 
bei den nomina agentis auf -tar- der thematische vocal zWi- 
sehen der wurzel itnd dem suffixe sich zeigt, so erscheint er 
stets nur in der geschwächten gestalt als ^ z. b. in ffan-i-tdr- ; 
so dass es Bopp ja, wie wir sahen ^ noch unmöglich war, in 
in seinem waren wesen als conjugationsvocal zu erkennen. 
Bei den neutris auf tra m hingegen begegnet uns gar nicht 
selten das ungeschwächte a : hrnt-ä-tra-m , 'pdi-ortra-my vadh-a- 
tra-m u. a.; worin ich wenigstens nicht umhin kann, einen 
deutlichen beweis zu sehen, dass der spräche der Zusammen- 
hang mit dem verbum bei den instrumentalen nominibus 
länger im lebendigen bewustsein blib. 

Aber trotz aller difierenz und späteren gesondertheit 
zeigt sich in einem^ der oben parweise zusammengestellten 
fälle auch heute noch, wenn ich nicht irre^ der ehemalige 
Zusammenhang; in dem die suffixe -tor und -clo- vor alters mit 
einander standen, und lässt sich, wie wir es oben ausdrück- 
ten^ der schwache faden erkennen, der beide suffixgestalten 
umschlingt; ich meine bei aena-tor und sena-culu-m. Wenn 
gvhema-ior und gubema-culu-m neben einander stehen ^ so 
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haben beide iren einignngsptinkt in dem verbnm gübemo^e. 
Bei sena-Uyr und sena-euh^-m aber haben wir weder ein ver- 
bum *sena-rej noch können wir uns ein solches denk^i mit 
einer bedentang, in welcher senc^tar das nomen agentis und 
gena-culu-m das nomen instmmenti sein könnte; höchstens 
könnte ^sena-re als ein denominativam von senea, stamm sefn-, 
bedeutet haben yden greis spilen^ oder ^greisenhaft handeln^ 
oder |Zum greise machen^ oder dergleichen. Sena-tar und 
sena-culu-m müssen darum, weil inen die gemeinsame basis 
feit, in eine unmittelbarere beziehung zu einander gesetzt 
werden. Nun ist es mir aber wenig warscheinlich, dass die 
spräche selbst noch ein so lebendiges bewustsein von der Zu- 
sammengehörigkeit der Suffixe -tor und -do- gehabt habe, um 
einem nomen auf -iar one bindeglid eines gemeinschaftlichen 
Verbalstammes eine instrumentale bildung auf -cukirm unmit- 
telbar an die seite zu stellen; auch hat uns ja der so eben 
absolvierte passus unserer Untersuchung hiervon das gerade 
gegenteil gelert. Vil eher ist es zu denken, dass man zu 
ara4or — angencMnmen einmal, das verbum ara-re hätte der 
lateinischen spräche gefeit ~ unmittelbar ein ara-tru-m, als 
etwa ein ^ara-cvlu-m bildete.^ Da man nun, was nach der 
analogie von prae-toT prae^tor-ium , quaes-tor quaes-tar-iumy 
ßovlev-vriQ ßovlev-tiqf'tüP am ehesten zu erwarten wäre, für 
den begrifif ,8itzung8gebäude des Senats' kein wort sma-tar-ium 
gebraucht hat, so lag ausserdem unstreitig bei weitem am 
nächsten nur ein ^una-tni-m. Schon der umstand , dass kei- 
nem der mit tmortor zusamm^ihängenden Wörter das t fett, 
macht es unwarscheinlich , dass man dasselbe überhaupt bei 
irgend einer dazu -gehörigen neubildung aufgegeben habe. 
Darum möchte ich wirklich glauben, 'dass sena-cubi-m aus 
^tena-tm-m ^sena-ilurm entstanden oder, anders ausgedrückt, 
eins von denjenigen Wörtern sei, welche den lautwandel des 
Suffixes von -iro' -Üo- zu -do- noch miterlebt, so zu sagen, die 
Schlacht zwischen den beiden lautgestalten ü und cl noch 
persönlich mitgemacht haben. 

§. 20. Nebenformen auf "tro- und -iula-. 

Ungleich mer aufschluss, als aas einem vergleich mit der 
bildung der Wörter auf -toTy sollte man glauben, liesse sich 
von wirklich bestehenden nebenformen auf tru^tn oder -^uAf-fit 
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ZU denen auf -cutu-m -crn-m erwarten. Das würde auch wol 
der fall sein^ wenn die lateinisehe spraebe, so wie sie uns 
überliefert ist, niebt eine so überaus stabile wäre, sondern 
mer spuren Ton individuellen und dialektiseben freibeiten 
zeigte. Leider fliessen eben gerade in disem punkte unsere 
quellen nur ser spärlicb. Dennoch aber sind wir nicht gane 
verlassen. Schon oben nannten wir {yrepi-tylu-m (crepi-dulu-m) 
als Variante zu crepi-cutu-m — das unsichere mar-tulu-s mar- 
ctdus mag dabin gestellt bleiben — , und ein zweites beispil 
derselben art ist ambufa-tru-m neben ambtUa-cru-m. Ich ent- 
neme dises amhula-tru-m den glossen des bischofs Salomon 
von ConstanZ; welche neben vilem ballast von gelertem mit- 
telalterlichem mönchskram doch auch manches beachtenswerte 
alterttlmliche und dialektische besonderheiten der lateinischen 
Sprache uns überliefeii; haben. Neuerdings macht E. Hamann 
in seiner schrift: Ganticum Moysi ex psalterio quadruplici 
Salomonis III etc. diss. inaug. Jenae 1874 auf den wert der 
Salomonischen glossen für die lateinische Sprachgeschichte 
aufmerksam und teiltpg. XII— XIV eine probe aus denselben 
mit. Dort heisst es nun p. XIII: ^amhulatrum spacium ambu* 
landi. Amlulatrum alibi amblafrum} Ausser gar noch einer 
dritten form amhlafrum^ die immerhin zweifelhaft bleiben 
mag, *) haben wir hier ein deutlich überliefertes ambuta-tru-m. 
Und nichts, so vil ich sehe, hindert uns zu glauben, dass ein 

f *) Wenn mein wackerer freund, der herausgeber des Canticam 
Moysi, für die andere form ambla/rwn in einer note den emendations* 
Vorschlag: ,scribas: atnblatrum^ macbt, so dass die Variation dann nur 
in dem feien des u bestünde, so mag er villeicht wegen der feierhaften 
beschaiienheit seines Bamberger codex sich^dazu berechtigt glauben; 
vom Standpunkte der richtigen lateinischen Wortbildung zwang in nichts 
zu diser änderung. A. Kuhn hat nachgewisen in seiner ztschr. XIV221. 
und nach im Ascoli desgleichen le figure ital. s. 18., dass sich öfter 
nebenformen auf 'br(h 'bra zu solchen auf -<ro- 'ira vorfinden und 
umgekert; so palpe-tra neben palpe-bra. Und selbst das begegnen 
des -frtt^m in amhla'-fru'm^ welches die ältere gestalt des suf&xes -bru^m 
ist, kann im gründe nicht befremden in disem mittelalterlichen glossen« 
werk; denn Schuchardt vocal. d. vulgärl. III 96 lert, dass uns spätlatei- 
nische und mittelalterliche quellen öfters dergleichen antiquitäten, 
namentlich auch altes (oskisch-umbrisches) / im inlaut der Wörter für 
daraus entstandenes classisch-lateinisches b überliefern. So bieten ja 
eben nach Schuchardt gerade die Sanctgaller glossen selbst ein cosbO" 
fremis für consobrinvs. 
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ganz analoges Verhältnis zwischen disem ambtUa-tru-m nnd 
dem classischen ambula-cru-m obwalte; wie zwischen unserem 
schriftdentschen wartem und seiner mundartlichen berlinischen 
nebenform markein (s. o. s. 39.): obgleich beide formen aus 
einer quelle geflossen, bewirkten verschidenartige Schicksale^ 
welche den lauten der grundform in dem munde verschiden 
redender Volksgenossen widerfuren, ein historisches auseinan- 
dergehen, und die eine deraelben, hier die vom altertümliche- 
ren gepräge, rettete sich nur zufällig dadurch vor dem unter- 
gehen, dass sie sich in einen dialekt fluchtete. 



6. Bedeutungsabstufimgen der mit instrumentalem 
Suffixe gebildeten nomina (§. 21). 

Obgleich unsere Untersuchung es eigentlich und zunächst 
nur mit der form der instrumentalen nomina auf -eZu-m, 
'culn-mj -cru-m zu tun hat; scheint es doch die grttndlichkeit 
zu erfordern, dass wir, um das gebiet derselben innerhalb der 
lateinischen Sprachbildungen allseitig, auch nach der seite der 
durch die laute dargestellten begriffe hin, bestimmt abzugren- 
zeu; auch auf die bedeutungen eingehen, welche im latei- 
nischen sprachgebrauche diejenigen Wörter, die unser suffix 
ins leben rief, nach und nach anzunemen fähig waren. Denn 
dass die rein instrumentale function nicht immer, wie auch 
nicht anders zu erwarten, streng festgehalten ward, sibt maq 
auf den ersten blick. Ubngens brauche ich wol kaum zu 
bemerken, dass dises entfernen von der ursprtlnglichen fnnc^ 
tion des Suffixes keine specielle eigentüralichkeit unseres -clo- 
ist, sondern etwas, was es mit anderen von hause aus zur 
bildung einer ganz bestimmten, fest umgrenzten wörterkate- 
gorie berufenen suffixen gemeinsam hat In disem falle zei- 
gen namentlich die mit dem schwesterlich verwanten 'tra-, 
sodann aber auch, wie wir sehen werden, die mit den. unten 
zu behandelnden -ra- -la- gebildeten nomina zum guten teile 
ebendieselben bedeutungswandelungen , welche wir bei unse- 
rem Suffixe 'clo' wamemen. 

Warum man die instrumentale function für die grnnd- 
function hält und nach diser das suffix benennt, ist leicht zu 
rechtfertigen. Erstens bezeichnen weitaus die meisten mit 
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'clo' gebildeten Wörter wirklich das instrument; mittel 
oder werkzeag einer handlang. Sodann kennzeichnet sich 
dise Verwendung des saffixes evident auch durch den Ursprung 
der suffixform als die älteste. Die grundform -tra- gieng ja 
unzweifelhaft von dem nomina agentis bildenden -iar- aus. 
Und in der tat: nichts war ein geeigneteres bildungsmittel 
fttr die bezeichnung des zur Verrichtung einer handlung die- 
nenden Werkzeuges, gleichsam des unpersönlichen Vollstreckers 
der Verbalhandlung; als die ungeschlechtige form des nomen 
agentis. ^Uagente neutro h naturalmente organO; istru- 
mento, ordigno', sagt Ascoli le figure ital. pg. 9. Auch 
die femininale form -£rä ^= lat. -eula, die ja, wenn auch unver- 
kennbar später und seltener, in gleichem gebrauche mit dem 
neutrum -tra-m auftaucht, hat noch immer etwas, das sie 
besonders dazu geeignet macht,' was man flilt, wenn man sie 
dem energischeren masculinen -tar- gegenüber stellt. Doch 
sogar — und darin zeigt sich am unverkennbarsten die ur- 
sprüngliche auffassung des Werkzeugs als eines lebendig ge- 
dachten Vollstreckers der handlung — das masculinum selbst 
muste schliesslich herhalten und dieselbe gleichsam seine alte 
Würde antastende rolle übememen; vergl. 6 Kga-v^Q ,misch- 
krug' aU Werkzeug zum mischen, 6 hSv-n^ und unser der 
übei'zieher als Werkzeuge zum an- und überziehen, lat. sar-etdu-s 
(neben sar-cttltA-m) , gleichsam yder hacker* als Werkzeug zum 
hacken. Unsere deutschen Wörter, wie der borer^ der lampen^ 
putzer, können sowol die person bezeichnen, welche das boren 
tut, die lampe putzt, als das Werkzeug, welches zum boren, 
zum putzen der lampe dient 

Aus der instrumentalen grundfunction leiten sich endlich 
aber auch am leichtesten, und zwar in successiver abstufung, 
alle übrigen bedeutungsnüancen ab, welche die bildungen 
mit cUh und mit instrumentalen suffixen überhaupt im ver- 
laufe des Sprachlebens angenommen haben. 

Am nächsten lag es, auch den ort, an welchem eine 
handlung vorzugehen pflegt, als das mittel und Werkzeug des 
Zustandekommens der handlung aufzufassen. Beispile hierfür 
sind skr. Hi-tra-m und lat habäa-culu-m ^ altbaktr. söi-thre-m 
,wonurt^ als mittel zum wonen, skr. gani-tra-m und gr. y&fi- 
^Xrj ygeburtsstätte, heimat^ gr. ^a-TQO-v und lat. ipeata-evlu-m 
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fOrt, der zn schauen gibt^^ ferner ambula-cru-m^ hibema-cidu-m, 
hoBpäa-culu-m und vile andere. 

Oar nicht weit entfernt sich anch von der ursprünglichen 
f unction der gebrauch des suf&xes, dass es das nomen a c t i 
bezeichnet, also in einen passivischen begriff übergeht. Dass 
mit einem gegenstände eine tätigkeit vorgenommen wird, 
wobei er sich in passivischem zustande befindet, und dass 
bei nur wenig verändertem Standpunkte des anschauenden 
derselbe gegenständ als mittel zum ausfttren der tätigkeit 
erscheint; dis sind offenbar zwei ganz nahe an einander gren- 
zende anschauungsweisen. Ob ich also beispilshalber sae-ctdu-m 
,sat' als etwas, das gesät wird oder als ding, mittel zum 
säen, skr. dä-tra-m = gr. dai-Too-v ,portion' als zugeteiltes 
oder als gegenständ zum verteilen, skr. krntd-tra-m ,abschnitzel' 
als etwas, das abgeschnitten wird oder als ding zum ab- 
schneiden ansehe, ob ich femer ^^-ti;^ mit Gurtius de nomin. 
graec. format. p. 34. übersetze durch ro ivdvofievov oder vilmer 
gemäss unserer vorhin darüber geäusserten auffassung etwa 
durch S^avov tov evdveadtu: das alles ist im gründe gleich 
zulässig und läuft im wesentlichen auf dasselbe hinaus. Am 
richtigsten übersetzt man wol, um den inhalt eines solchen 
Wortes passivisch zu umschreiben, wenigstens wenn es 
einem darum zu tun ist, dem durch das suffix ausgedrückten 
ursprünglichen sinne möglichst nahe zu kommen, durch das 
lateinische gerundivum ; also sae-culu-m, mbUga-culu-m jaeuliMn 
nicht = id quod seritur, subligatur, jacitur, auch nicht = id 
quod satum est, subligatum est, jactum est, sondern vilmer = id 
quod serendum, subligandnm, jaciendnm est. Denn bei der 
Übertragung ins deutsche lässt sich alsdann die doppetetellung 
zwischen passivischem und instrumentalem sinne sofort durcb- 
fölen: ein ding, das ,zu säen, vorzubinden, zu werfen ist', 
sagt etwa gerade so vil als ,zum säen , zum vorbinden , zum 
werfen dient/ 

Ein kleiner sprung in der bedeutungsentwickelung zeigt 
sich, wenn das nomen mit dem instrumentalen suffixe geradezu 
in den begriff des nomen actionis fibertritt. So bezeichnen 
of-fensa-ctUu-m , mea^culu-m {de', re-mea-culu-m) , pota^cvlu-my 
tempera-ctdu-m, re-verti-ctUu-m nicht Werkzeuge zum anstossen, 
zum gehen, zum saufen, zum zubereiten, zum zurückkeren, 
sondern die handlung des anstossens, des gehens, des saufen^ 
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des znbereitens , des znrttckkerens selbst. Es ist nicht za 
leugnen, dass hier bis zu einem gewissen grade der grund- 
cbarakter des suffixes vergessen ist. Aber einmal treten ja 
derartige Wörter wie die genannten fünf, im lateinischen 
wenigstens; auch verhältnismässig erst in recht später zeit 
auf. Und sodann kann eS; wie Bopp vgl. gramm. ^ § 816. 
bemerkt, nicht befremden, wenn im altbaktrischen dare-tkre-m 
in der abstracten bedentung ^besitz^ erhaltung, bewarung' 
(Jnsti : ^erhaltung, einprägnng^, mare-thre-m in^ derjenigen 
von ^erwähnung' ( Justi : ,das behalten, hersagen') vorkommen, 
sondern es hat seine gute analogie an dem rein abstracten 
gebrauche der suffixverwanten lateinischen feminina auf -tura : 
ctd'tura, geni-iura^ fune-tura, rup-tura u. s. w. ; eine bemerkung 
Bopp's, welche wir nach dem, was wir über den Ursprung 
unseres Suffixes -clo- wissen, auch auf falle wie mea^mlu-mj 
offensa-ctUu-m , pota-eubi-my tempera-culu'm, reoerti'Culu'm aus- 
denen dürfen. Auch das griechische und das sanskrit zeigen 
gelegentlich die abstracte bedeutung des nomen actionis bei 
Wörtern; welche mit dem instrumentalen suffixe gebildet sind, 
beide sprachen aber; was zu beachten ist, erst in iren späte- 
ren lebensperioden. So kommt yev^'&lrj, aber erst bei späte- 
ren didaktischen und epigrammatischen dichtem ; in dem 
sinne von ;geburt, erzeugung, entstehung^ vor; skr. jä-trä, das 
sich aber im veda überhaupt noch nicht findet; bezeichnet 
;gang^ fart; reise.' Besonders die feminine form {-trä, gr. -^Xi/, 
lat. -tura) scheint demnach eine neigung gehabt zu haben, 
gerade nach diser richtung hin eine begrifismodification ein- 
zugehen. Bopp a. a. o. § 817^- Deutsche beispile diser be- 
deutungswandlung sind got. maur-thra- n. ,das morden, der 
mord*; engl, mur-der; femer ahd. Idak-tar n. ,das lacheU;'^«- 

Manche der nomina auf -culurm nun haben, was sich 
eigentlich von selbst versteht und kaum anzumerken nötig 
wärC; einen umfassenderen nnd zwischen verschidenen bedeu- 
tungen abwechselnden begriffiiumfang und weisen von den 
hier entwickelten bedeutungsphasen im praktischen gebrauche 
der spräche bald die eine bald die andere auf. Solche smd 
u. a. ora-culurTriy umbra-ctUu-m und vor allem curri-culu*m, bei 
denen man die an irem orte angegebenen bedeutungen nach* 
sehen möge. 
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Anf eine eigentttmliche erseheinang, welche sich auf dem 
hier betretenen wege der begriffisentwickeliing darbietet^ muss 
ich aber zum Schlüsse noch besonders die aafmerksamkeit 
hinlenken. Das ist die, wenn von dem stamme eines bereits 
selbst abgeleiteten verbnms ein snbstantivam auf -culu-m 
gebildet wird und dis nähert sich mit seiner bedentnng wider 
ganz oder fast ganz demjenigen substantivam^ von welchem 
der zu gmnde ligende abgeleitete verbalstamm als denomina- 
tivnm ausgegangen war. Wenn das grundnomen^ welches 
als erstes glid und basis in der dreifachen wortbildungsreihe 
dasteht; selbst bereits den begriff hatte, dass es ein Werkzeug 
bezeichnete, so ist die sache nicht so ser auffallend: das zu- 
letzt entstehende werkzeugsnomen konnte^ vorausgesetzt^ dass 
es disem seinem streng instrumentalen Charakter treu ver- 
bliby der natur der sache nach nicht gut etwas anderes be- 
zeichnen, als was die spräche schon in dem stammworte aus- 
gedrückt hatte. So muste, wenn von gubema-re ^steuern' das 
nomen instrnmenti gubema-ctdum ^Werkzeug zum steuern, 
Steuerruder' abgeleitet ward, dises notwendig wider gleich- 
bedeutend mit gubemu-mj dem stammnomen von gvbema-re, 
werden. Die spräche hatte gleichsam vergessen, dass sie in 
dem im verschwinden begriffenen altlateinischen gubemu-m 
schon eine bezeichnung des Steuerwerkzeuges besass und dass 
gubema-re eigentlich schon hiess ,mit dem Steuerruder tun.' 
Im griechischen waltet das. nemliche Verhältnis ob zwischen 
den synonymis OKavöalo-v oder axavdahi und axavddhfj'&^-yj 
.stellholz', wenngleich hinter •/oxoyäcriliy-^i^-y die brücke, über 
die hinüber es von axavöalo-v axavddhj ausgegangen war, 
abgebrochen ist, mit andern werten, ein denominatives ver- 
buft! *axixväakd'Cj oder *a)caydald-w in der griechischen spräche 
nicht erhalten ist Erhalten aber ist dise brücke für dfitj-Ti^' 
io-v , Sichel', das sogar über zwei stufen hinüber, über dfiri-vriq 
und dfid'O}, auf das bedeutungsgleiche grundnomen of/u-i} 
zurückgeht; sih oben s. 29. 

Auffallender und mer den geist der freiheit in der sprach- 
bildung bekundend ist der formell ganz gleiche fall, wenn 
weder das in erster instanz zu gründe ligende nomen eine 
werkzeugsbezeichnung ist, noch auch das aus dem abgeleiteten 
verbalstamme mit instrumentalem suffix gebildete substantivum 
bei seinem instrumentalen Charakter verbleibt, sondern zu 
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derselben oder fast derselben bedeatung sich zurückwendet^ 
welche dem stammnomen inne wont. Es mutet einen dis 
fast an wie eine geheime Sympathie oder genauer wie eine 
art von geheimer kraft der anziehung^ welche ein Stammwort, 
als solches zu den ersten und gleichsam energievolleren 
Schöpfungen der spräche gehörig, selbst noch auf seine späten 
und spätesten ausläufer auszutoben vermag. Von solcher art 
ist tabema-culu'm neben tabema one erhaltenes zwischen ligen- 
des ^tabema-re; bei denen wir den begriffsübergang von 
tabema-culu-m etwa durch eine deutsche Umschreibung wie 
,einrichtung zu einer tabema^ oder änlich vermittela müssen. 
Von solcher art ist femer im griechischen das schon oben 
(s. 94.) aus formellen rücksichten zum vergleiche herangezo- 
gene TtToUe-^Qo-v neben 7t6Xi-g, wo uns die gunst der umstände 
das vermittelnde verbum TtoUfyiv gerettet hat. Übrigens bat 
sich, wie der beiderseitige Sprachgebrauch zeigt, TtzaUe-^^o-v 
mit seiner bedeutung noch vollständiger an 7t6h-g assimiliert, 
als im lateinischen to6«r?ia-cti/u-m an tabema. Dieselbe erschei- 
nnng nun ist auch bei bildungen mit anderen primärsuffixen 
warzunemen, und es ist ein ganz analoges begrifiliches und 
formales Verhältnis, wie dasjenige von tabema-culu-m zu 
tabema, wenn im griechischen aKTjmfj-^ axijviD-fiaj durch das 
mittelglid der verba cncijy^-cii OKrp^o-w mit anajyi^ verknüpft, von 
letzterem nomen in der bedeutung nicht wesentlich unter- 
schiden ist. Auch in unserer eigenen deutschen muttersprache 
iällt es uns nicht schwer, hiermit in analogie. stehende bei- 
spile aufzufinden. Ein solches ist es, wenn von dem nomen 
sabstantivum bau ,aedificium^ zunächst ein verbum denomina- 
tivum bauen ,aedificare^ gebildet ward und von disem dann 
widerum das mit bau fast ganz identisch gebrauchte wort 
gebävde entsprang; oder, wenn Umzäunung (in concretem sinne 
gebraucht, nicht als nomen actionis), durch die mittelstufe 
des verbums um-zäunen mit zäun in Verbindung stehend, von 
disem letzteren, was seinen begrifflichen Inhalt anbetrifft, fast 
gar nicht oder nur ganz unerheblich verschiden ist. 



III. Die auf grund der gleichung -do- = 
-tro- aufgestellten und aufzustellenden 

etymologien, 

. (§§. 22-25.) 



A. Fälle der imvollständigen und zweifelhaften 

Identität (§. 22). 

Für den schlassteil anserer untersuchnng haben wir ans 
die prüfnng der auf grund der gleiebnng -do- = -«ro- (-tlo-) 
aufgestellten oder aufzustellenden etymologischen combinatio- 
nen aufgespart. Denn es lässt sich a priori wol erwarten, 
dass, wenn -elo- auf die grundform eines gemein-indogerma- 
nischen Suffixes zurückgefttrt ist, sich alsdann merere Wörter 
verschidener sprachen finden werden, welche mit lateinischen 
bisher nur der wurzel nach vergleichbaren völliger, nemlicb 
auch suffixal, zusammenfallen. Das Schlussresultat wird 
es zeigen, wie gross die erwartete etymologische ausbeute 
ausfällt. 

Die erheblichsten misgriffe im aufstellen hierher gehöri- 
ger etymologien hat unleugbar derjenige forscher sich zu 
schulden kommen lassen, welcher sich um die aufbellung des 
formalen Ursprunges der suffixform -clo- ein hauptverdienst 
erworben hat, Ascoli. Es scheint fast, als ob diser auf dem 
gebiete der lautlere einen so genialen und bewundernswerten 
Scharfblick entfaltende gelerte an der weniger strengen be- 
obachtung stricter bedeutungscongruenz und an der hier und 
da sich zeigenden Vernachlässigung der individuellen bil- 
dungsgesetze der einzelsprachen beim etymologisieren seine 
Achillesferse habe. In disem punkte möchte wol der von 
gegnerischer seite gegen in erhobene Vorwurf synkretistischer 
forschungsweise in nicht ganz one verschulden trefifen. 

Hauptsächlich also von Seiten der bedeutung, teilweise 
auch wegen zu unmittelbaren zusammenstellens der formen 
one genaue befragung der individuellen sprachlichen wort- 
bildungsgesetze sind die Ascoli'schen vergleichungen von latei- 
nischen formen auf -clu-m -cru-m mit sanskritischen auf -<ra-m 
auf schritt und tritt anfechtbar. Ascoli identificiert folgende 
Wörter: 
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te-cftt-m = skr. lo-tra-m ,beute, geraubtes gutS 
fid'Cru-m = skr. dhar-trä-m ^stütze, halt^ 
pö-ctUu-m = skr. pätra-m ^trinkgef äss , schale, gefäss', 
bä-culu-m = skr. ffä'tra-m ,glid des körpers*, 
ma-cula =s skr. mä-tra ^kleiner teil, atom/ 
Sib le fignre italiehe s. 28. f. 

Über fvlcru-m und bacvlu-m habe ich mich oben bereits 
ausfürlicher ausgesprochen ; sih s. 122 f. 128. Bei ersterein ist es, 
wie wir sahen, sogar noch zweifelhaft, ob es überhaupt das 
snfiix 'CT(h enthalte. Was baeulufn angeht, so wiU es Ascoli 
mit gÄ-tra-m ,glid des körpers' durch den vermittelnden be- 
griff ,mittel zum gehen^ (,mezzo per camminareO vereinigen. 
Auf das sanskritwort passt diser begriff natürlich durchaus, 
aber in dem stocke vermag ich, wie gesagt, kein ,gehewerk- 
zeug^ zu erblicken, so lange die Wissenschaft der indoger- 
manischen altertumskunde noch so ser in den windeln iigt, 
dass wir nicht wissen können, ob das urvolk jener grauea 
Vorzeit bereits den culturfortschritt gemacht hatte, sich der 
spaziergtöcke zu bedienen. Unzweifelhaft identisch ist dage- 
gen gä-tra-m in der form mit gr. ßd-d^o-v ,tritt, stufe, grund- 
läge', nur dass hier die bedeutungsentwickelung eine andere 
richtung genommen hat So weit aber im griechischen /Sobc- 
TQO'V von ßd'-diQihv abiigt, ebenso weit ist sicherlich baetUum 
von skr. gä-tra-m entfernt. Selbst die genaue morphologische 
congruenz zwischen den wurzelhaft one zweifei verwanten 
ßccKrT^v und bcundu-m ist ja, wie sich uns ergab, noch kei- 
neswegs erwisen. 

Etwas besser würde es um lü-cru-m «== skr. lö-tra-m ,beute' 
stehen, wenn nicht , wie das Ptb. wörterb. andeutet, welchem 
Bugge folgt zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 143., für dises letztere 
die anname einer Verstümmelung aus dem bedeutungsgleichen 
löjhtra'Tn nahe läge. Dise anname erhält nemlich dadurch 
eine stütze, dass eine Vereinigung von, lö-tra-m mit würz. skr. 
lü' lu-nä-ü (gras, getreide) ,schneiden, abschneiden, pflücken' 
nicht one begriffliche schwirigkeiten geschiht, wärend löp-tra-m 
auf würz. Zup- lump-^-ti ,rauben, plündern, rumpere^ one allen 
zwang zurückgeht. Denkbar wäre es freilich inuuerhin und 
das einzige, was Ascoli's etymologie retten würde, dass lo-tra-m 
an löp-tra-m nur rein zufällig anklänge und dass eine zweite 
Wurzel hl-, dieselbe, die in griech. Xd-w äno-Xav-u) ,geniessen'; 
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kela ,beute*, altbalg, lov-i-ti Jagen, fangen' vorligt (CurtiuB 
grdz. ^ nro. 536.), dem sanskrit abhanden gekommen sei, und 
es könnte dafUr auch das sanskritische synonymum tö-ta-m 
sprechen, welches man wol nicht wider als aus ^löp-tam ver- 
flttlmmelt ansehen möchte. Ich lasse die sache dabin gestellt. 
<3or8sen's versuche ausspr. voc. I* 358, alle dise Wörter auf 
die einzige wurzel lür lu-nä-H zurttckzufären, erscheinen mir 
bei der allzu speciellen begriffsanwendung diser sanskritwur- 
zel von Seiten der bedeutungen allzu gewaltsam* — Desto 
zuversichtlicher möchte ich wagen, in griech. hx-z^-v ,sold, 
dienstlon, arbeitslon' einen genauen reflex von lat. lü-eru-m 
zu sehen. Wenn kd-Tgo-v, wie Gurtius a. a. o. bemerkt, auch 
in der litteratur erst zimlich spät auftritt, so könnte es trotz- 
dem wol ein uraltes wort der griechischen spräche sein. Was 
die form angeht, so kann hx'TQo-v wol aus *laF-TQO'V entstan- 
den sein, wie ido-vi-g aus "hdoF-vi-g (Gurtius grdz.* nro. 61.), 
xij'Tog aus *TuxF'wg (ebend. nro. 79.), yd-w-f^ai aus *yaF'W' 
fjiat (ebend. nro. 122.) und villeicht m-fAivog aus *xaF-^ifog 
von Tcccvo) ,brennen' (ebend. s. 582). 

Am allerbedenklichsten, übrigens auch von im selbst als 
,nulnero affatto congetturale' bezeichnet und von Sehweizer- 
Sidler zeitschr. f. vergl. spracht. XVII 149. f. ebenfalls für 
kaum erweisbar gehalten ist die Ascoli'sche Identification von 
mäcula mit skr. mä-trä ,ein kleiner teil, atom, masse, materie^ 
Man siht auch nicht die spur eines begriffszusammenhanges. 
Skr. mä'irä ist, wie Ascoli selbst bemerkt, im lateinischen 
zweifelsone durch mä-ter-ie-s reflectiert. Von mäcula aber lässt 
sich, so lange die wurzel nicht durch eine einleuchtende ety- 
mologie aufgedeckt ist, nicht sagen, ob es mit suff. -cula oder 
'ula gebildet, ob es ein instrumentales nomen oder ein demi- 
nutivum sei. Villeicht hat Fick recht, wenn er Spracheinheit 
d. Indog. Eur. s. 259. das wort mit got. maüa- n. ,mal, falte, 
runzel' (aus *mahäa'\ ahd. meä n. vergleicht und mak- fiaaao) 
tar die wurzel hält. 

Selbst die einzige übrig bleibende, lautlich und begriff- 
lich anscheinend vollständig untadelige combination Ascoli's, 
pö'Culu-m =« skr. pä-tra-m ,trinkgefäss, schale*, welche aber' 
nicht Ascoli*s eigentum ist, sondern die er Ebel zeitschr. f. 
vgL sprachf. XIII 295. verdankt, steht nicht völlig fest, son- 
dern hat, wie man zu sagen pflegt, iren haken. In skr. 

Osfcltoff, forsohongen. I. 10 
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pi-tra-^ scheinen, wie Bugge die sache ansiht, zwei ursprüng- 
lich yerschidene Wörter zusammengeflossen zu sein. Denn 
pa-tra-m in der bedeutung ^gefäss überhaupt, behälter für 
etwas' wird besser von der anderen wurzel pä- pi-ti (Ptb. 
wtb. 3. pä-) ,bewaren, beschützen' abgeleitet Mit disem 
anderen pä-tra-m hat denn auch ßopp bereits richtig das got. 
fö-dra- n. ^scheide' (vergl. unser futter-al) verglichen. Sih Bopp 
vergl. gramm.' §.817.** Wenn aber ebenderselbe auch ahd. 
f6tar fmotaTf SLg».f6dr, nhd. fuUer ,pabulum' für dasselbe wort 
mit got. fddr hält, so kann ich dem nur in so weit, als die 
Wurzel in betracht kommt, beistimmen. Im übrigen mnss 
man, weil das gotische in föd-j-an ffQäq>€iv^, födeins yTQoq>i{ 
dieselbe Weiterbildung durch das wurzeldeterminativ t zeigt, 
wie griech. Tton-io^ai (Curtius grdz.^ uro. 350.), auch das ahd. 
und ags. wort in foUar fuct-ar und föd-r zerlegen und findet 
dann gar nicht das suffix -ira-j wie ausser Bopp und A. Kuhn 
in seiner ztschr. XIV 221 auch Ascoli tat le figure ital. s. 18., 
sondern vilmer -ra-^ über dessen instrumentale function ich 
auf die folgende abhandlung verweise. — Ganz anders nrteilt 
üb^r skr. pi-tra-m Fick in seinem wörterb.^ 123. Diser er- 
kennt nur öin pä-tra-m an und leitet dis , dem Ptb. wörterb. 
entgegen, von der würz, pä- ,bebttten' ab, indem er findet 
dass sich für das wort im sanskrit mit der allgemeinen 
bedeutung ,behälter, gefüss' überall auskommen lasse. Gibt 
man dis zu — und es hat manches für sich — , so verliert lat 
po-culu-m^ das natürlich von der würz, pä- ,trinken' nicht zu 
trennen ist, alle und jede aussieht auf ein vollständig ent- 
sprechendes ebenbild in den verwanten sprachen und mnss 
für eine specifisch lateinische bildung gehalten werden. 

Glücklicher als Ascoli ist Bugge gewesen im aufstellen 
etymologischer combinationen auf grand der Identität von 
'clo' und -tro' ( tlo-). Aber auch von seinen Zusammenstellun- 
gen sind die meisten der art, dass man bei genauerer prü- 
fung nicht one weiteres völlige identität der verglichenen 
Wörter, worauf es hier ankommt, zugeben wird. Übrigens 
ist auch Bugge selbst, wie man einräumen mnss, vorsichtig 
genug, nirgends vollständige gleichheit zu behaupten, wo er 
solche nicht wirklich vorhanden glaubt. 

Bugge vergleicht zeitschr. f. vergl. sprachf. XX, 13. 23. 
137 f. 142 f. ausser baculu-m {*bac'culum) mit /Sax-Tgo-y, pö- 
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etdu-m mit pi-tra-m folgende Wörter: 1) lavä-cru'm mit Iob- 
xQo-v lov'TQo-v ,bad; wasch wasser'^ gall. lau-tro-n ^balneam', 
altir. lo'tfiqr ^alvens', altn. lavrär n. yseifenschaum' ; 2) -ü-cula 
in ifidü'Cula und svA-ü-cula mit lett du-Ma t, awkli-s m., lit. 

• 

ctti-Ide f. ^fussbindeS altbaktr. ao-thra- n. ,schah'; 3) sae-du-m 
(nach Lottner's Vorgänge) mit lit. se-klä f. ^sat^; 4) sedi-ctdu-m 
mit lett. side-kli-s ^sitz'; 5) vehi-eulu-m mit griech. oxs-rlo-v, 
aitbulg. ves-lo ^ruder' (bei Bngge fälschlich : vez loy wäre aber 
ttberhanpt besser fortgelassen, sih unten) , skr. vaUtra-m 
ySchifP^; 6) in-volü-cru-m mit griech. i'XtJ-Tßo-i', skr. varütra-m 
^Überwurf, mantel/ 

Man wird disen etymologien, in so weit als dabei Wur- 
zel- und Suffixgleichheit in betracht kommt, gewis nur bei- 
stimmen können. Dennoch zeigen sich bei einigen trotz der 
grossen tlbereinstimmung geringe differenzen, die aber immer- 
hin erheblich genug sind, um gegen eine allzu unmittelbare 
identificierung derselben Wörter und gegen eine herleitung 
ans gleicher grundsprachlicher quelle bedenklich zu machen. 

Lavä-cru m ist sicherlich trotz aller sich gewis ser nahe 
dazu stellenden Wörter aus den schwestersprachen nur eine 
auf lateinischem sprachboden erwachsene Wortbildung. Selbst 
loS'TQo V aus *koFe-TQ6v würde sein genaues lateinisches 
ebenbild nur in einem an das altlateinische stammverbum 
lave-re sich anschliesseüden Ham-cru-m haben, wärend lava- 
cru-m ein griechisches "^larj tqo-v erfordert. Zu bemerken ist 
nemlich, dass loa tqo-v zunächst nicht an das abgeleitete Xo-i-o)j 
sondern an das stammverbum hov-ia loF-io l6'(o sich anlent 
Vergl. über die verschidenen stamme dises verbums im grie- 
chischen Leskien in Gurtius' stud. z. gr. u. lat gr. II 104 ff. 
Zugegeben aber, dass auch das lateinische suffix -bro- = -tro- 
ist, was ich jedoch noch nicht unbedingt unterschreibe, so 
kann lat. -tü-bruni in pol tu bru-m mit den übrigen von Bugge 
genannten Wörtern unmittelbar identificiert werden, Vergl. 
Ascoli le figure ital. s. 21. 

In in-volü-cru m darf man gewis wol das ü gegenüber 
dem ü in varutra-m und eXi) zqo v als specifisch lateinische 
lautent Wickelung auffassen. Vergleiche auch im sanskrit vdrü- 
tha-m ,wer, schirm', ved. varütar- neben varu-tar-, tarütar 
neben tarutdr ^ gr. eXXv (xa bei Hom. ^ 179., ekv-f^a bei Hes. 
op. 428. 434. neben eXv (xo g ekv tqo-v. Dennoch hat involü- 

10* 
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cru-m einen so ser, ich mOchte sagen, partikularistiscb-latei- 
nischen klang und schliesst sich so dnrchans an die bcSBoncIere 
bedentungsrichtungy welche das verbum in-volv^-re genommen 
hat, an^ dass es mindestens zweifelhaft, mir persönlich sogar 
unwarscheinlich wird; ob es mit dem griechischen and sans- 
kritischen Worte aus einer quelle geflossen ist. 



B. Fälle der vollstftiidigeii Identität (§. 23). 

Was nun noch ttbrig bleibt von den Bugge^schen combi- 
nationen, sind die vier fälle : 

-ü'Ctda = lett. du'kla L, au-kU-s m.; lit. aü-hle f., altbaktr. 
ao-thra" n. ; 

aae-clu-m = lit. sh-Uä f. ; 

sedi-cutu-m e=5 lett. aide-Ui-a m., zu denen man noch das 
von Bugge nicht genannte gr. ede-dhy-v ,sitz' stellen muss; 

vehi-cidu-m =r gr, oxe-rAo-r, skr. vaM-tra-m, 

In allen disen fällen herrscht, wie wir sogleich im. ein- 
zelnen noch näher zeigen werden, die gröste Übereinstimmung, 
und sie sind auch noch darum besonders bemerkenswert, 
weil wir hier, die arischen formen altbaktr. ao-ihra- und skr. 
vakC'tra-m abgerechnet, auf europäischem Sprachgebiete Über- 
einstimmend die suffixform mit dem l statt r : -da- antreffen. 
Doch wir müssen vorerst noch näher auf die Wörter selbst 
eingehen. 

Die in lat ind-ü-ctda mb-ü-cula zu gründe ligende Wurzel 
hat nur im lateinischen, in induo und ea-u-o, die allgemei- 
nere bedeutung ,kleidung anlegen' angenommen. In allen 
anderen sprachen, in denen sie erscheint, ist ir begriff enger 
gefasst und auf die fussbekleidung beschränkt. Vergl. Fick 
wörterb.* s. 17., Job. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 
315. Dise letztere, die speciellere bedeutung, ist natürlich, 
wie eben die Übereinstimmung der merzal der sprachen for- 
dert, auch die ältere. 

Bei sae-clu-m = lit. se-klä ist die genusverschidenheit one 
belang und erklärt sich aus der speciellen einbusse des neu- 
trums im litauischen. Ferner darf man, wie wir oben sahen 
(s. 104.), one gegen die lateinischen lautgesetze zu Verstössen, 
das de in aae-du-m lediglich als graphische oder aussprach- 
liche Variante eines langen e ^.nsehen. Nur ein <m}^ d/ai- 
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qetmkarog wüide also darauf besteben wollen, dass das 
lat^^iscbe and das litau^scbe wort nicbt völlig bUdnugsgleich 
fielen und daes immerfort ein unterschid wie zwischen skr. 
dä-trä-m und gr. da-i-rgo-v zwischen beiden anerkannt wer- 
den mtlsse. 

Sedi'cdvrtn leitet man, weil es ein altlateinisches aus der 
classisehen spräche yerschwündenes nomen ist (nur bei Paol. 
Fest p. 336.x besser von einem alten stammverbum ^sede-re 
als von dem späteren sede-re ab, was wir ja auch oben be- 
reits s. 96. als das richtigere andeuteten. Auch Ue'&l-ov 
orass ja a^f dnen primitiven verbalstamm zurückgehen, und 
auch dises griechische wort charakterisiert sich wol als eine 
aUe bildung durch sein weiteres abiigen von den sonstigen 
aus der gleichen wurzel gebildeten griechischen Wörtern (sdog, 
eXofioi), welche entfemung sich besonders in dem abweichen- 
den Spiritus des anlauts zeigt. Yergl. Curtius grdz> s. 674. 
Wenn femer Bugge sagt, dass sich sedi-culu-m mit lett. sdde- 
üi'» nur ,fa8t vollständig^ also nicht ganz und gar decke, so 
hat er one zweifei die verschidenartige gestaltung des Suffixes 
im äuge. Nun ist aber lett. -kH-s ans -Mja-s und dises wei- 
ter aus -tl-ja-s entstanden und aSdekt-i-s demnach offenbar 
nur eine Weiterbildung einer älteren wortform mit -tfa-. Auch 
im griechischen findet sich, was eine ganz treffende parallele 
zu lett. sSde'kK'9 aus ^sede-d-fa-s ist, gleichbedeutend mit ede- 
^Ao-y die weitergebildete form kdi-d^k-io-v, welche hier villeicht 
ursprünglich deminutivischen sinn hatte, eine anname, die ja 
auch für die lettische wortform Ude-Ui-a nicht ausgeschlos- 
sen ist. 

Lat. veU-culu-m und griech. oxe-rAo-v zeigen zunächst eine 
durchgehende Übereinstimmung in den bedeutungen, indem 
beide sowol das furwerk zu lande, den wagen, als auch das 
zu wasser, das schiff, bezeichnen. In letzterer bedeutung 
stimn^t dann zu inen skr. vaM-tra-m. E'erner kann oxs-tIo-v 
nur von einem stammverbum herstammen, nicht von dem 
denominativen 6%i'(aj von welchem abgeleitet es *oxri'%h>'V 
lauten inüste wie oxri-iiot, oxri-ai^g. Selbst der anlautende 
vocal 0- von oxs-aXo-v gegenüber dem ve- von vehi-cvlu-m 
begründet keine lautliche verschidenheit ; denn oxB-tXov steht 
für * jF^x^-rAo-y , der o-vocal gieng aus b hervor zufolge der 
nachwirkung des geschwundenen digamma.- Vgl. Fick ehem. 
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spracheinh. d. Ind. Eur. s. 197. — Weiter ab von oxs-tIo-v 
ligen Ixi-rhri ,pflug8terzS ^x^-tA £0 r ,fi8chbehälter', welche 
man; wie ire bedeutung notwendig fordert^ auf würz, aagh- 
zarückfüren musS; die ja bekanntlich mit vagh- in griech. 
%X'(a tu ^inem verbum zusammengeflossen ist Vgl. Cnrtius 
grdz.* unter nro. 169 und nro. 170. Skr. sM-tra-m, das 
demnach der lautliche reflex von ix^-'tlrj ist, ist leider ein 
vereinzeltes und, wie Böhtlingk - Roth's wörterb. zeigt, in 
seiner bedeutung nicht genau zu bestimmendes wort. 

Nach diser auseinandersetzung möchte ich es für einiger- 
massen warscheinlich halten, dass die zuletzt erörterten in 
mereren sprachen ganz übereinstimmend gebildeten Wörter in 
einer proethnischen zeit entstanden seien. Dürften wir dem- 
nach dem Wortschätze einer sprachperiode , in welcher Grie- 
chen, Italiker und Litauer noch vereinigt waren, den wort- 
stamm *8ede'tla-y einer solchen, die die letzteren beiden Völker 
umschloss, die wortstämme "^au-Üa- und ^aä-Üa- oder *«€-<Za-, 
demjenigen eines Zeitalters, in welchem das griechische und 
das italische urvolk sich noch nicht getrennt hatten (ob dis 
,gräcoitali8ch' sei oder nicht, ist hier für uns gleichgiltig), den 
stamm ^veche-Üo- (die aspirata nach Ascoli's theorie angesetzt) 
zuerteilen, so erhielten wir dadurch die schönste bestätigung 
unserer ansieht von einer aus dem uralten indogermanischen 
'tra- Suffixe ser frühzeitig abgezweigten nebenform -tia-. 
Sih oben s. 21. Freilich, das muss immer zugegeben wer- 
den, wenngleich immerhin in der form der Wörter kein hin- 
dernis ligt zu einer solchen anname, so mag doch jedes der- 
selben recht wol als sondereigentnm seiner spräche angesehen 
werden. Vollends bei veki culu m wird mancher betrachter, 
und nicht mit unrecht, sagen, es sei ein wort, welches eine 
spräche, die einmal das verbum vehe-re besass, jeden tag habe 
bilden können; wärend in den beiden anderen fällen, bei 
'ü'Cula und sedi-ctdum, die eigenschaft diser Wörter als in 
form und gebrauch altertümlicher bildungen etwas mer für die 
andere anname spricht. Wem also der gedanke5 dass die 
behandelten einzelnen Wörter aus gemeinsamer entstehungs- 
quelle in die einzelsprachen übergegangen aßin sollen, nur 
schwer eingebt, ein solcher kann jedenfalls nicht gezwungen 
werden, unserer Vermutung beizutreten. 
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C. Einige andere combinationen bei wurzel- und 

suffixgleichheit (§. 24). 

Es folgen Dun noch einige etymologische zusammenstel- 
Inngen^ bei denen icfa^ falls völlige bildungsgleichfaeit statt- 
findet; die frage unerörtert lasse^ ob die Übereinstimmung in 
dem entspringen ans gemeinsamer gmndsprachlicher qnelle 
iren grund habe oder ob jedes einzelne der verglichenen 
Wörter für eine specifische bildnng der spräche, welcher es 
angehört, zu halten sei. Falls aber offenbar das letztere der 
fall ist y d. i. wo sich die einzelnen Wörter sofort als particn- 
läre bildnngen irer spräche deutlich genug kennzeichnen; da 
haben nnsere vergleichungen nur den zweck, zu zeigen, wie 
die verschidenen sprachen auch in unserem falle mit densel- 
ben radicalen und suffixalen mittein, und zwar eine jede auf 
irem besonderen wege, zu denselben endzilen in iren Schöpfun- 
gen gelangen. 

Fttr tendi-ndae in der bedeutung ,fall8trick, schlinge' ist es 
bemerkenswert, dass auch im litauischen dieselbe wurzel, urspr. 
tan-, mit demselben Suffixe die bezeichnung eines ganz 
änlichen Werkzeuges geliefert hat, nemlich Ün-kla-s Lagernetz/ 

Mit fer-cidu-m stellten wir schon oben s. 117. griech. q)iq- 
TQO'V zusammen und machten auf die ganz gleiche erschei- 
nung im griechischen und lateinischen aufmerksam, wie diso 
beiden Wörter one den thematischen vocal, prae-feri-culu-m^ 
fer^'tru-m aber und griech. q>€QB'TQ(hv mit demselben gebildet 
sind. Auch skr. bhari tra m , der genaue lautliche reflex der 
griechischen und lateinischen Wörter mit dem conjugations 
vocal, bezeichnet ein tragewerkzeug , den ,arm' am mensch- 
lichen .körper. In altbaktr. bare-fkra- n. ,das tragen' und 
ebenso in ags. beor öfor n. ,das tragen, gebären' ist die instru- 
mentale function der des nomen actionis gewichen. Sih Fick 
wörterb.2 136. Fttr skr. bkr-tra- m. dagegen, das Fick auch 
noch Terzeichnet mit der bedeutung »darbringungS findet sich 
bei Böthlingk-Roth keine bedeutung angegeben. 

Mit molü'cru'tn vergleicht sich femer in wurzel und 
Suffix das freilich in der griechischen litteratur erst ser spät 
auftretende iivha-d^-v ,müle*, welches wie fivha d^g ,müller' 
auf den stamm eines verbums *fivX6'(a, eines denominativums 
von fivXo-gy zurückgehen muss, wärend molü-cnirm ein verbum 
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*molu'0 voraussetst. Sih oben s. 105 ff. Das bedentangsverhält- 
nis zwischen livlo^g und fiiXtad^v ist dasselbe wie zwischen 
gubemu-m nnd gubema-culu-m, taberna und tcAema-culu-m, 
ftoh-g nnd fvroXU&QihVy (ntavdaXov nnd ouxvdakrj'd^'V] vergL 
oben s. 94. 138 f. 

Das lateinische yerbnm eurr-e-re vergleicht man one z^rei- 
fei richtig mit skr. Afor- Icdr-a-ti ;Sich regen; gehen, wandeln.' 
Cnrtins grdz> s. 63.,Gors8en krit beitr. 419. ausspr. voc. 11^ 
166. Ob freilich, wie Corssen es für mOglicb hält, curr-e-re 
der wnrasel Afor- so nahe stehe, dass das rr des lateinisehen 
verbnms als dnroh blosse consonantenyerschärfnng entstanden 
betrachtet werden könne, ist eine frage, die wir mit Schwei- 
zer-Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XIII 312. lieber verneinen 
möchten, znmal da auch skr. leari-and- adj. ,beweglich, laufend, 
farend' die erweiternng mit a zeigt nnd dadurch auch fUr 
eurre-^e die entstehung ans ^curs-e-re lyarscheinlicher wird. 
Doch das tut hier nichts zur sache. Als der griechische reflex 
derselben sanskritwurzel gilt nach Benfey und Fröhde ftil-w 
ftil-0'^(u\ vergl. dartlber Cnrtins grdz.* s. 463. Folglich 
muss es auch erlaubt sein, trotz eol-e-re, eine directe Verbin- 
dungslinie zvrischen curr-e-re und Ttik-eiv Tt^k-e-aSm zu ziehen« 
Ich erwähne dis alles, weil ich glaube, dass lat. eurri'eulu-m 
mit seinen bedeutungen einiges licht auf das bisher noch 
immer nicht genügend erklärte griech. nUE'^^-v werfen 
kann, welche Wörter ich nach dem gesagten natürlich nicht 
vollständig zu identificieren wage, sondern nur in bezug auf 
Wurzel und suffix einander gleich stelle. Wie nemlich eine 
bedeutung von eurri'culu'm die war, dass es den ort bezeich» 
nete, ubi aliquis currit, so lässt sich, glaube ich, als gmnd« 
bedeutung von TtiXs-d^-v aufstellen: ,ort oder räum, ov rig 
trilerai, tummelplatz, spilraum', und von hier aus alles übrige 
erklären. Gurri-cylu-m bezeichnet ,laufban , rennban' für die 
wagen- und faiistkämpfer ; Cicero spricht von ,athletae se in 
curricuh exercentes/ Ebenso hat it^Xe-^Qo-v die bedeutung 
,gebäude für die ringer" einmal auf einer griechischen Inschrift. 
Sih corp. inscr. n. 5373,3. v. III. p. 568. b. Berücksichtigt 
man ferner den gebrauch des verbums n^X'io Ttik'Cfjiai in 
der homerischen angäbe eines massverbältnisses K 351 : 

dXX^ 6t€ Sri Q^ a^erpf oooop t' im ovQa Ttekovrai 
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x^ 124 f. (yergl. aach Faesi z. d. st): 

oaaov %* hf veu^ ovqov TtiXsi '^fiiovouv 

Toaaov vTtexTtQod^wv laovg Xited' xtA.; 
80 wird es mir ser warscheinlich , dass nils-^^v auch den 
räum bezeichnet habe^ so weit die mänler oder sonst pflügende 
tiere sich über den acker hin bewegten oder tummelten und 
dass hieraus die benennung des ackermasses ,huie oder mor- 
gen landes' entsprang; eine bedeutung, die übrigens schon 
bei Homer zu einem festen terminus technicus geworden war. 
Vergl. 407. X bll. In der verkürzten (synkopierten) form 
7tXid^-v — vergleiche auch t-nls-ro für i-Ttile-vo — , welche 
demnach nicht; wie Curtius meint grundz.^ s. 720.; die ur- 
sprünglichere i^t; aus der niXB-dQo-v erst durch einschub eines 
e hervorgieng; ward das wort später allgemeine bezeiehnung 
eines bestimmten längen- oder flächenmasses. Bezeichnend 
für den Ursprung diser anwendung ist es übrigens immerhin, 
dass die beziehung auf ein bestimmtes flächenmass die ältere 
und in der älteren spräche die einzige ist. 

Wir kommen somit allerdings fär niXe-^qo-v nXi-d^ auf 
dasselbe etymon hinaus ; das schon Hultsch dafür vorschlug 
(vei^L darüber Curtius grdz.^ unter uro. 366.)> allein in einem, 
wie man siht, doch wesentlich anderen sinne, und zwar so, dass 
sich auch d-niXe-^tfo-g, was Curtius bisher noch bezweifeln 
durfte, recht gut erreichen lässt Mir gilt dis adjectivum als 
ein bahuvrlhi • compositum : ,einer der kein niXs-doo-v, d. i. 
keinen räum sich zu tummeln hat'; und ich wüste nicht, 
welche bezeiehnung der Hg — nur bei disem Substantiv findet 
sich aTtiXe^iQog als ac^ectiv -— , der gewaltigen Spannkraft 
des heldenkörpers , eine passendere wäre. Man vergleiche 
die Homerstellen E 245, H 269, i 538. An den beiden letzte- 
ren, wo von dem steinwurfe des Aias und des Eyklopen und 
der dabei entfalteten risenkraft die rede ist, lässt sich in Iv^ 
aTtiX^dijov das acyectiv am besten prädicativisch fassen und 
inigeiOB dk Iv* dTciXe^Qov übersetzen: ,er stemmte die Spann- 
kraft derartig an, dass sie keinen räum, keine volle möglich- 
keit hatte sich ganz zu entfalten.' ^ 354 : 

'Ektwq & iSk^ dniX^d^ dvidQaiABf filxw S^ OfjtiXf^y 
wo dneXed^fov adverbial gebraucht ist, verstehe ich folgender- 
massen: der getroffene und durch den mächtigen lanzenstoss 
des Diomedes erschütterte Hektor sprang oder prallte so weit 
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zurück, dasB im kein räum blib, dieselbe rückwärtsbewegoDg 
noch Weitet fort zusetzen ; d. h. wären im nicht räumliche 
Verhältnisse hindernd in den weg getreten, er wäre wol noch 
weiter zurückgeprallt. Gleich darauf erfaren wir ja auch, 
was die den sprung hemmende Ursache war, in dem pumo 
9 ofilhi). — Skr. IcaH-tra-m, das lautliche ebenbild von Tt^ke- 
^Qov, hat eine andere bedentungsentwickelung durchgemacht, 
indem es als nomen instrumenti zunächst den fuss oder das 
bein als Werkzeug zum gehen und wandeln, dann als nomcn 
actionis das gehen selbst bezeichnet, endlich auf geistige Ver- 
hältnisse tibertragen den moralischen wandel, ,benemen, be- 
tragen, handlnngsweise' ausdrückt. 

Zu lerri'culu-w terri-fvia wage ich es schliesslich noch, 
eine slawische parallele beizubringen, allerdings, wie ich hin- 
zufügen muss, nur ser zweifelnd, da sich für die slawischen 
Wörter eine ebenso passende und villeicht vorzuziehende ety- 
mologie aus dem slawischen selbst darbietet. 

Gurtius grdz> unt. nro. 244. hält altbulg. gtrachü .rqo^oQ, 
g>6ßog' für villeicht wurzelverwant mit griech, rge-cj, skr. tras- 
tras-a-ti, lat terr-e-Oj erblickt also in dem anlautenden s den 
rest der praeposition sü. Wäre dis richtig, so entspräche 
S'trach-ü aus ^sü-trach-ü aufs har genau dem sanskritischen 
8ä-trä8-a-8 ,schrecken, angst.' Von strarhü ward das denomi- 
native verbum strahi-H gebildet und aus dem stamme dises 
entsprang das nomen instrumenti altbulg. serb. straH-toy böhm. 
ärasi'dlo, poln. straszy-dlo, welche Wörter Jak. Grimm deutsche 
mythoL s. 475 als die slawischen benennungen des gespen* 
stes oder poltergeistes anfört. Auf dise weise würde — immer 
vorausgesetzt, dass s-troch-ü = skr. säträs-a-a sein könne — 
das slawische wort für ,schreckmittel, schreckl)ild^ mit dem 
lateinischen terri-culn-m in wurzel, suffix und bedentung schön 
zusammenstimmen und es nur durch das plus des präfixes 
übertreffen. Selbstverständlich läge es, wenn irgend, so hier 
klar am tage, dass jede spräche auf irem eigenen wege zu 
irem worte gekommen wäre. — Ich will nun aber auch die 
Schattenseiten diser etymologischen combination nicht ver- 
schweigen. Zunächst wäre wol zu erwarten, dass uns die 
ältesten altbulgarischen litteraturquellen , in denen straehu 
schon öfters vorkommt, noch ein wirkliches ^sU-trach-ü mit 
der volleren iorm des praefixes irgend wo aufwisen. Sodann 
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lässt sieb strachu auch ganz wol ans der altbnlgarischen 
würz, srüch' ,horrere' ableiten, von der z. b. sruch-uku ,rauh', 
srul^a f. ,we8pe', srulenim. jhomisse' stammen. Es wäre also 
ans "^srach'ii entstanden mit dem im slawischen nicht seltenen 
einschnb eines t zwischen 8 und r; vergl. Schleicher comp.'' 
§ 182, 7. So mag denn unsere Zusammenstellung von terri' 
cdu-m und altbulg. straMlo immerhin als blosse Vermutung 
ausgesprochen werden, an deren richtigkeit besonders auch 
der umstand irre machen kann, dass die würz, tras- im sla- 
wischen sonst nur nasaliert erscheint, z. b. in tr^-ti ,schtttteln', 
trqs'ü ,erschtttterung, erdbeben.' 



FchluBs: rückbUck auf die etymologische ausbeute 

(§. 25). 

Wir stehen am Schlüsse unserer Untersuchung. Im ein- 
gange derselben sprachen wir den satz aus, dass die Wort- 
forschung auf dem speciellen gebiete einer einzelnen indo- 
germanischen spräche von der allgemeineren richtung der 
Sprachforschung in so fern lernen müsse, als sie auf den 
ersten blick villeicht allzu kttn erscheinende Vermutungen und 
die, wenn auch öfter sich überstürzenden, dennoch mit recht 
rastlos fortgesetzten versuche derselben, immerfort neue brü- 
cken zwischen den verschidenen Sprachgebieten zu schlagen, 
nicht in einseitig stolzer exclusivität kurzweg und leichten 
kaufes von der hand weisen dürfe. Denn wie die geschichte 
unseres Suffixes -do- zeige, könne selbst eine küne hypothese 
im fortsehritte der wissenschaftlichen erkenntnis zu einer wol 
begründeten und anerkannten warheit werden. Disem satze 
können wir jetzt nach der entgegengesetzten seite hin seine 
ergänzung geben. Wie der letzte teil unserer abhandlung 
zeigte, fiel die etymologische ausbeute, die sich auf grund der 
erwisenen Identität von -do- und -fro- 'tio- hofien Hess, gar 
nicht ser reichhaltig aus, und der Wortbildungen, denen wir 
etwa einen gemeinsamen grundsprachlichen Ursprung zuer- 
kennen durften, stellten sich nur äusserst wenige und auch 
dise nicht einmal mit voller Sicherheit heraus. Das hatte 
aber seinen grund darin, weil wir auf disem gebiete die laut- 
und Wortbildungsgesetze der einzelnen sprachen aufs strengste 
fragen zu müssen glaubten. Und so kann denn, wenn eine 
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auf i9» gebiet einer einzeliieu spraohe gericl^tete forscbung 
von der in allgemeineren grenzen sich bewegende]^ wissea- 
ecbaft es lernen muss, dass die bildnngsmittel der spra^n 
in gemeinsamer nrqaelle va suchen sind, umgekert auch im 
bei Jener in die schale gehen und bei ir lernen, da^s trote 
der gleichen mittel dennoch die bildungs w eig e der einzel- 
nen sprachen und die art nnd weise, wie sie die gemeinsamen 
mittel benutzen und verwenden, verschiden sein können. Undi 
daraus ergibt sich denn als nntzanwendung ftir spracbTer- 
gleichende methode, dass man sich wol hQten muss, in Ver- 
blendung gegen die individuellen bUdungsgesetze der einzel- 
sprachen wortformen des einen mit wortformen des anderen 
Sprachidioms voreilig zu identificieren und so durch eine art 
von trogsehhiis partieUe Hbereinstimmung für totale gleichheit 
zu erklären. 



Zweite abhandlung: 

Über 

-ra- -la.- 



als instrumentales sufßx der indoger- 
manischen sprachen. 



J 



EiDleiteodes. 



§. 1. Die aufgäbe und die kiiterien irer richtigen lösung. 

Ein dem indogermanischen spracfastamme eigenes pri- 
märsufiix -ra- -Za- ist keineswegs bisher den sprachforschem 
entgangen nnd nominalbildnngen , welche es ins leben ge- 
rufen hat, haben Verzeichnung in allen unseren grösseren 
sprachwissenschaftlichen Sammelwerken gefunden. Darum 
dürfte der versuch, zu welchem ich mich hier anschicke, 
dises Suffix hervorznnemen und im eine so ganz bestimmte 
fanction zu vindicieren, wie diejenige ist, nomina instrumenti 
zu bilden, von vorn herein wol mit etwas mistrauischen äugen 
angesehen werden. Die fälle, in denen wir wie bei den Suf- 
fixen 'tar- und 'tra- den bestimmten zweck, wozu sie der 
spräche dienten, so deutlich erkennen und mit einem präcisen 
ausdrucke definieren können, sind ja bekanntlich äusserst 
selten in der geschieh te der Wortbildung unseres sprachstam- 
mes. Die grosse merzal der ältesten primären suffixe ist, 
was ire begriffliche function anbetrifft, vage und unbestimmt 
und spottet aller versuche, sie unter gewisse begriflfsschablonen 
zu bringen. „An eine Unterscheidung solcher kategorien^^, um 
mit Curtius z. chronol. d. indog. sprachf. ^ s. 40. zu reden, 
„wie sie sich in späteren perioden ausbildete, ist für die ent- 
stehungszeit der primären themenbildung gar nicht zu denken/^ 

Bleiben wir nur auf dem boden der lateinischen spräche 
stehen, so ist z. b. auch das wort pen-na, altlat. pes-na aus 
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"^pet'fia offenbar die bezeichnung des werkzeugeS; welches die 
von der wnrzel ausgesagte handlang vollbringen hilft; und 
doch wird es niemand einfallen zu behaupten^ -na sei ein 
Suffix für nomina instrapienti. Femer erkennt man gar leicht, 
dass sich speoiell der rock der instrumentalen tunction im 
lateinischen anch mancher anderen snffixform anprobieren 
lässt und ir gar nicht uneben sitzt. Ich erinnere nur an den 
Vertreter des indogermanischen neutralen suffixes -man-, lat 
-men und seine erweiterung -meii<u-m in Wörtern wie leoä- 
tnen ^erleichterungsmitteF; seda-men ^beruhigungsmitteP; ad-ju- 
mentu-m ,hilfsmittelS ali-mentu-m, nutrl-mm und nvirl-meniu-rn 
^narungsmittel', pig-mentu-m ^färbestoff' und zalreichen ande- 
ren. In disen bildungen hat die suffixgestalt ganz entschiden 
im lateinischen vorzugsweise die instrumentale function Über- 
nommen. Auch im griechischen hat das entsprechende neu- 
trale -/uoT- öfter die gleiche function, z. b. in x£eAt;^-jua ,werk- 
zeug zum verhüllen , hülle ; decke, Schleier', vergl. xaAvyr-r^, 
in neia-fia aus ^TtevS-fia ,bindewerkzeug, tau, seil*, in elilv-fia 
,hülle, bekleidung', zu vergleichen mit i'lv'TQO'V und in-volu- 
cru-m (eXXv'fia formell = volü-men Fick wörterb. * 490). In 
einzelnen fällen zeigt sogar auch das sanskrit disen gebrauch, 
so mvas-man- n. ^decke' = gr. el-fia aus ^Fea-fia; vergl. skr. 
vccs-ira-m ,kleidung.' Trotz alledem aber würde man noch 
nicht berechtigt sein, ein allgemein indogermanisches instru- 
mentales sufBx -man- in die Sprachwissenschaft einzufQren; 
denn in zalreichen anderen fällen würde man bei nominal- 
bildungen auf urspr. -man' mit einem so eng gefassten begriffe 
nicht auskommen. 

Die hauptsächlichsten kriterien, ob man beim fixieren 
der begrifflichen grundfunction einer süffixform das richtige 
getroffen hat, dürften folgende zwei sein : 

1) es muss eine überwigend grosse anzal der mit dem- 
selben Suffixe gebildeten nomina aus vilen sprachen sich der 
postulierten grundfunction one zwaug fügen; 

2) die sämtlichen bei dem in frage ' stehenden suffixe 
sich zeigenden erscheinungen müssen in analogie stehen mit 
erscheinungen bei anderen Suffixen, welche anerkanntermassen 
dieselbe grundfunction haben. Diso zweite anforderung invol- 
viert aber ein mereres, was wir hier, um verständlich zu 
sein, etwas näher ausfüren müssen. 
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Nennen wir das suffix, für welches etwas bewisen wer 
den soll, a?, das andere, bei welchem dieselbe Sache erwisen 
and anerkannt ist, a, so ist es zunächst notwendig , dass die 
lautliche form von x und ire entstehung auf änliche weise 
gedeutet werde, wie diejenige von a gedeutet ist, dass x in 
änlicher weise sich an verwante sufBxformen anschliesse, wie 
die form von a sich an ire formale verwantschaft anschliesst. 
Ferner müssen in deigenigen fällen, wo die zu erweisende 
grundfunction von dem suffixe x nicht streng inne gehalten 
ist, die bedeutungsnüancierungen , welche x eingegangen ist, 
beständig ire stricten analogien an den bedeutungswandelun- 
gen von a haben. 

In unserem besonderen falle, wo -ra- -la- das x ist, kann 
uns 'tra- in der rolle des a treffliche dienste leisten. Es sei 
darum hier im voraus namentlich auf denjenigen abschnitt 
der vorhergehenden abhandlung verwisen, in welchem unter- 
sucht wurde, bis zu welchem grade mit dem anerkannten 
instrumentalsuffixe -tra- und seiner lateinischen abart -elo- 
gebildete nomina sich von der instrumentalen grundbedeutung 
zu entfernen vermöchten: oben s. 134 ff. Wir binden 
aber den gang unserer Untersuchung nicht etwa dadurch, 
dass wir die beiden suffixe -tra- und -m- (-fa-) und ire bil- 
dungen in eine fortlaufende parallele setzen, sondern tlber- 
lassen es dem urteil des lesers, ob dasjenige, was wir über 
die suffixform -ra- 4a' und ire grundfunction aufstellen wer- 
den, mit den obigen kriterien in einklang steht. Sollte das 
ergebnis unserer Untersuchung, wie wir hoffen, auf warheit 
ansprach machen können, so ist es sogar nicht unwarschein- 
lich, dass die in irem waren wesen aufgehellte suffixform -ra- 
auf das functionsverwante -tra-^ das man ja gewönlich als aus 
'ta-ra- entstanden ansiht (Schleicher compend. ' s. 426 f., 
Curtius z. chronol. d. indog. sprachf.^ s. 42.), und auf dessen 
Ursprung einiges licht zurttckstralen werde. Hierüber gebe 
ich jedoch nur beiläufig die eben ausgesprochene andeutung ; 
eine Untersuchung darüber anzustellen föUt nicht in den be- 
reich unserer aufgäbe. Im übrigen bemerken wir nur noch, 
dass uns auch in diser abhandlung die lateinische spräche 
mit iren bildungen den mittelpunkt und gleichsam die opera- 
tionsbasis für unsere argumentationen abgeben wird. 
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L Das Suffix -ra- -la- als bildungsmittel 
für nomina instrumenti. 



A. Das beweismaterial für die instrumentale natur 
aus den einzelnen sprachen (§§. 2 — 8). 

a. Lateinisch (§§.2. 3). 
§• 2. Aufzälang der beispile. 

Dass folgende lateinischen Wörter nnd wortstämme mittel 
oder Werkzeuge zur bewirknng dessen, was die verbalwnrxel 
aussagt, bezeichnen, wird ntis niemand bestreiten wollen: 

cvit-ro- mn, ,messer* von würz, kart- ^schneiden'; vergl. 
skr. hart-ari-B f. ,schere*, kart-ari f. ,schere, dolch, Jagdmesser', 
kart-ari'kä f. Jagdmesser^ *) 

flag-ru-m ,geisel, peitsche/ Die Wurzel in verbalem ge- 
brauche zeigt ßig-ere j got. bliggvany nhd. (durch- Jbleuen; eine 
hinlänglich anerkannte verwantschaft. VergL Lottner zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XI 200., Grassmann ebend. XII 121., Leo 
Meyer vergl. gramm. II 216., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. 
vocal. 1 108., Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 376. 

lab-ru-m ,lefze, lippe' von lamb-ere ,lecken.' Die unnötig- 



*) Hier fürchte ich sogleich auf widersprach zu stossen. Man kann 
ja auch Arar-, die basis von kart-^ als wurzel annemen und dann cul-lro- 
kar-tari zerlegen. In der tat ist dis die ansieht von Curtius grdz. * unt 
nro. 53. Da indessen Corssen krit. beitr. 383. ausspr. voc. 11' 155 mit 
entschidenheit die andere meinung geltend macht and unsere beweis- 
fürung über das soffix -ra- -la- zugleich eine art argumentatio ad 
hominem gegen letzteren gelerten ist (vgl. ob. s. 125 ff.)^ so durften wir 
das beispil cult-ro- mit aufnemen. — Beiläufig bemerkt, macht übrigens 
Corssen an der ersteren der beiden citierten stellen den feler, dass er 
sagt, es würden wol mit den suffixformen -tro- und -tra* .wÖrter ge- 
bildet, welche ein Werkzeug bezeichnen, aber nicht mit dem mascolinen 
'ter. £r hat wol nicht an ras-ier von rad-ere neben ras^tru-m gedacht 
Vgl. Terent. Heaut. V, 1,58 (931): ,mihi res ad rastros redit^ und ob. s. 59. 



ä. LateinisclL ^g3 

keit der Gorssen'schen anname eines saf&xes -&ro- kam schon 
oben zur spräche s. 127. 

sc^üLp-ro- mn. ,schneideinstrament; messer, meisseP von 
sccdp-ere. Sih oben ebcnd. 

Ein nentrales snffix -h- und ein weibliches -la erscheint 
in folgenden Wörtern mit instmmentaler bedeatang: 

eae-lu-m ,mei8sel^ aus *caed-lvrm yon caed-ere ^hanen/ 

fi'lwm ,faden' als hefte- und befestigungsmittel, aus *fig- 
lu-m von fig-ere ,heften, stecken/ Curtius grdz,* unt. nro. 157. 

grcd-lae ^stelzen' aus *grad'lae von grad-i ^schreiten.' 

pä'la hat die bedeutungen: ^späten, grabscheit; backofen- 
Schieber^ wurfschaufel ; Schulterblatt.' Ich neme entstehung 
ans *pand'la an, wie wir gleich 8cä-la aus *8cand-la haben 
werden. Eine grundbedeutung ^Werkzeug zum auseinander- 
breiten' scheint mir sowol für die wurfschaufel als auch ftlr 
den spaten, der die erde auseinander legt, durchaus passend 
za sein. Evident wird aber das gesagte durch den ausdruck 
,agros pandere' bei Lucrez für: ,die äcker jnit dem pflüge 
aufreissen.' Habe ich übrigens recht, so vermittelt sich wol 
auch pälä-ri ^einzeln umherschweifen, sich zerstreuen' — und ^ 
viUeicht auch pälam trotz seiner kürze (vergl. quasi aus *quams{) 5 
— am einfachsten auf disem wege, nemlich als denominativum ^ 
yon pa-2a, mit dem stammverbum pand-ere. Anders über palam 
Curtius grdz.* unt. nro. 353. 

pi-lu-m ,mör8erkeule' und pi4a f. ,mörser' aus ^pins-lu-m 
"^pU-lu-m. ,Pi-lu'm, aus der w. pis- pinsere gebildet, war das 
Instrument der in der pUa das kom zermalmenden pistoresj 
die mörserkeule oder der stämpfel.' Curtius symbola philoL 
Bonnens. 1277. 

pre-lu-m ,presse' aus ^prem-lu-m von prem-ere, nach Pott 
etym. forsch. 11^ 288., Götze in Curtius Studien z. gr. u. lat. 
gr. I, 2, 160. 

ral-lu-m und rMa f. ,pflug8charre, pflugreute' aus *räd- 
lu-m von räd-ere ,8chaben, kratzen.' Diso verbal wurzel ist 
ser fruchtbar gewesen im hervorbringen instrumentaler nomi- 
na; ras-ter und raa-tru-m ,hacke, karst' nannten wir schon 
gelegentlich an anderen orten, unten wird uns noch ein kratz- 
Instrument, nemlich rädu-la begegnen. So nahe und so ver- 
fttrerisch rcd-lu-m an altbalg, ra-lo ,pflag' anklingt., so ist 
doch an eine verwantschaft beider nicht zu denken; denn 
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abg. ra-lo gehört zu lit. ar-Ida-s ^hftkeDSohar zam zwiebrac^eii' 
und ist aas ra-dlo entstanden; wie das böhmische als west- 
slawische spräche mit seinem rd-dlo sogleich zeigt. Joh. 
Schmidt verwantschaftsyerhältn. d. indog. spr. s. 36. Hier 
zeigt sich wider so recht evident, eine wie gefUrlfche Sirene 
der gleichklang fttr den etymologen ist. 

scä-la (gewönl. plnr.) /leiter, treppe, stige^, ans *%eand4a 
von seand-ere steigen/ 

sMa fiivX, sesseP ans "^sed-la von der würz, sedr sed-e-re. 
Yergl. das mit -culo- gebildete sedi-culu-m. 

Bti-lu-a ygriffeP als werkzeng zum stechen ans ^stig-lws 
von würz, stig-, gr. oft/^w, lat. -Btinguo. Curtius grdz.* nro. 226. 

te-la ,weberbaum, weberstnl, gewebe', aus *teahla von 
tea-ere. 

iS-lu-m ^angriffswaffC; geschoss, schwort, dolch, axt', aus 
^tex-lu-m von derselben wnrzel wie das vorhergehende, nur in 
einer anders gewanten bedeutnng. Ich werde unten auf dise 
letzteren beiden Wortbildungen zurückkommen müssen and 
verweise vor der hand auf Curtius grdz.* nro. 235. 

Folgende Wörter zeigen vor denselben suffixformen -la- 
'la den vocal u, altlat. o, über dessen natur hernach die rede 
sein wird: 

ag-o-lu-m ,hirtenstabS nach Paul. Fest. p. 29.: ,pa8torale 
baculum, quo pecudes aguntur.' 

e(häg-u4um ,gerinnen machendes mittel, lab' von "^ca-ag- 
ere cög-ere, 

eap-u4u'S und capulu-m ,8arg, handhabe, griff, fangseil';'*') 
eap'u4a ,eine gehenkelte schale' bei Varr. 1. 1. V 26. §. 12 1 ; 
de-cip-u-lum und de-cip-u-la f. ,falle, schlinge'; eäs-ctp-u-lu-m 
und ex-dp'U'la f. »gefäss, bebälter zum auffangen einer ilüs- 
sigkeit, bassin' (vergl. ex cepta-culu-m) ; mus-cip-u lu-m und muB" 
cip-U'la f. ,mau8efalle/ Die stammverba sind cap-ere^ de-dp- 
ercy eX'cip-ere, 

cing-u-lu-m nebst cing-U'lu»» und cing-u-la ,gurt, gär« 



*) Die zuletzt angeförte bedeutimg ffangseil^ (der ,laso' der Söd- 
amerikaner) hat capulu^s zwar erst im ser späten latein, nemlicli bei 
Isid. 20, 16, 5; jedoch wird dieselbe bedeutung als älter bezeugt durch 
das denominative verbum capuia^re, Dises erscheint bei Columella: 
ji^Tencos capulare Junge stiere mit dem fangseil fangen^ und beiMela: 
pisces capulare ,fiBche harpunieren.^ 
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tel'y me-^ff^-lu-m ;gtirtel zum aufgtirten^ von cing-ere suc' 
emg-ere, 

cdfhvrla ybindemittel y koppel , band^, ans * co-ap-u-la yom 
altlateimschen verbum ap-ere ^comprehendere yincalo' bei 
PauL Fest. p. 18^ von welchem auch aptu-s yzasammeDgefttgt^ 
verbanden' stammt. Sih Fick wörterb.^ 425 und oben s. 127. 

jug-u4u-fn nnd jug-u-lu-s ,schlüsselbem* von jung-ere^ 
weil es die Verbindung zwischen Schalter und brüst herstellt 
hig-vrlwm als deminutivum zu jvgu-m joch' zu fassen, gienge 
der form und auch der bedeutung nach wol an^ so dass dis 
beispil nicht ganz sicher steht. Indes das sprachgefUl der 
Römer empfand es wol sicher nicht als deminutivum, sonst 
wäre wol nicht daneben die durch ir geschlecht von jugum 
abweiobende nebenform jugulu-s aufgekommen. Vergl. auch 
unten gr. ^evy-Xr] jochring.* 

räd^U'la ,schabeisen, kratzeisen* von radiere bei Golum. 
12, 18, 5. Sih oben unter ral»lu-m s. 163. 

reg-ih-la ,riehtscheit, lineal, richtschnur' von regiere. 

sträg-vrlu-m und 8träg»u*la ,decke zum über- oder unter- 
breiten über ein lager'; speciell: ,reitdecke; Schabracke; 
totendccke.* Femer: in'gträg'U'lwm ^decke, Oberdecke'; ob- 
tträg^wh-m ,der zum befestigen der schuhsolen dienende 
Schuhriemen.' Die sohwirige frage^ wie das g in disen Wör- 
tern und in strOges aufzufassen sei, ob es auf rein lautlichem 
wege entwickelt (Gurtius grdz. unt. nro. 227.) oder eine alte 
consonantisohe erwelterupg der kürzeren wurzelform sei (Fick 
wörterb.2 s. 411. 1042.), können wir hier füglich bei seite 
lassen: genug, dass sträg-u-lu^m sträg-u-la in letzter instanz 
auf die würz, star- stemere zurückgehen und deutliche werk- 
zeugsbezeichnungen aus diser wurzel sind. 

teg^u lu-m ^decke, dach' und teg-ula ,dachzigel' von ieg-ere. 
Vergl. mit -culo» : tegi'culu'tn. 

träg-wla ,ein wurfspiss der Gallier und Hispanier, mit 
einem schwungriemen versehen, vermittels dessen er wider 
zurückgezogen werden konnte' ; dann auch : ,eine art ziehnetz, 
Schleppnetz'. Das etymon ligt natürlich in trah^ere, woran 
die versehidenartige Vertretung der alten gutturalaspirata nicht 
irre machen kann, da bekanntlich sowol A als ^ inlautend ==» 
urspr. gh sind. 

voU^eUa endlich ^kleine zange' als Werkzeug der hand- 
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werket; »eine wnndzange' als chirargiBches instrument; zam 
heraaBziehen der hare ü. dgl. Das deminntivurn ergibt ak 
sein stammnomen ^vols-u-la , welches seinerseits freilieh auch 
weiter ans *vol8'tula entstanden sein könnte ^ wie das parti- 
cipinm voUu^a ans ^vols-tu-s, Sih oben s. 113. Wer aber 
überhaupt die entstehung von veU-ere ans "^vels-ere nicht zu- 
gibt, der wird in ^voUvla als suffixalen bestandteil -sula an- 
sehen müssen; eine modification unseres Suffixes 4aj von der 
weiter unten ausfttrlicher die rede sein wird. Man siht : das 
beispil ist wegen der verschidenen mOglichkeiten nicht ganz 
sieher; doch erscheint uns die anname des Suffixes -via immer 
als die einfachste und darum annembarste. 

S« 3. Einige daran geknüpfte beobachtnngen nnd schluasfolgerangen. 

Zu diser reihe von Substantivbildungen ; welche ganz 
unverkennbar die instrumentale function des lateinisii^hen tänf- 
fixes -ro' 'lih 'la zur schau tragen, habe ich zuvörderst noch 
merererlei zu bemerken. 

Erstlich Iftsst sich wol mit Sicherheit der satz ausspre- 
chen: abweichende ansichten über die etymologie des einen 
oder anderen der von uns aufgezälten Wörter tun doch dem 
Charakter derselben als nomina instrumenti keinen abbrach. 
Mag also auch jemand z. b. fi-lu-m aus "^fend'lu-m deuten nnd 
von der wurzel bhandh- ;binden' ableiten, eine etymologie, 
welche Gurtius grdz.^ unt. uro. 326., worin ich im beistimme, 
für bedenklich hält; mag man immerhin te-lu-m nach einer 
älteren etymologie aus "^tend-lu-m hervorgehen lassen und die 
angriffswajSe als ,werkzeug zum zilen, tend-ere^ auffassen: 
an der instrumentalen natur der Wörter — das siht jeder — 
kann dadurch nichts geändert werden, werkzeugsbezeichnan- 
gen bleiben fi-lu-m und ts-lu-m so wie so. Bei allen anderen 
ausser disen zweien ist übrigens ire etymologische herkunft 
so klar und einleuchtend, dass auf sie dises bedenken gar 
keine anwendung findet 

Zweitens bemerke ich, dass es keineswegs nötig ist, die- 
jenigen formen, welche vor dem suffixe nicht den vocal u 
haben, aus längeren formen mit solchem u hervorgehen zu 
lassen, also etwa für acä-la grcU-lae ausser *acand4a *grad-lae 
noch weiter zurückligende grundformen *8cand'u4a "^grad-u-lae 
anzusetzen , wie dis gewönlich geschiht. Bei keinem ist dis 
deutlicher zu zeigen als bei seUla, wo schon die genaue mor- 
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phologische congruenz mit gr. &J-^a, got. sü-la- an eine grnnd- 
form *8ed'U'la zu denken verbietet. Man könnte von disen 
beiden formationsweisen one das u und mit dem u nun sagen, 
sie verhielten sich ganz ebenso zu einander, wie die eine 
suffixform -cfo- zu der anderen -cufo, wie po-clu-m sae-clu-m 
zu po-culu-m sae-culum: das u (altlat. o in ag-o-lu-m) sei der 
zum vocal entwickelte stimmlant des l. Sih oben s. 16. Dise 
auffassung wäre gewis rationell und in dem umstände, dass 
one ersichtlichen grund das eine mal der stimmlaut sich ent- 
faltet habe, das andere mal dagegen durch assimilationen, 
consonantenausfall und IFrsatzdenung die zusammenstossenden 
consönanti sehen laute sich ausgeglichen haben, one von dem 
mittel der entfaltung des hilfsvocals ;gebrauch zu machen — 
in disem umstände läge kein gegengrund gegen eine solche 
auffassung. Denn dergleichen inconsequenzen sind bekannt- 
lich gerade in der lateinischen laut- und formenlere gar 
nichts seltenes. Allein das lateinische kommt in disem falle 
nicht für sich' allein in betracht. Das griechische antwortet, 
wie wir alsbald weiter unten sehen werden, der lateinischen 
snffixform -w-fo- -u-la vorwigend mit -aXo- a-lrj, das litauische, 
mit -a-^a-. Für dise sprachen dürften wir mit der anname 
eines aus dem stimmlaute entfalteten hilfsvocals auf schwi- 
rigkeiten stossen und in anbetracht dessen ziehe ich es vor, 
zur erklärung des lat. u, griech. a, lit. a vor dem suffixe 
-fe- zu sagen: das suffix trat in disen fällen nicht unmittel- 
bar an die wurzel, sondern an den bereits durch suffix -a- 
geformten verbalstamm. In der gestalt -a-la- ist also das 
Suffix streng genommen berdts kein einfaches mer, sondern 
es verhält sich vilmer das kürzere -fa- zu jenem längeren 
-a^a- wie suff. -na- zu -a-na-, in betreff welcher letzteren 
formen Gust. Meyer d. mit nasal, gebild. präsensstämme d. 
griech. s. 57. dieselbe auffassung zeigt wie wir in unserem 
falle. Vergl. auch oben 8.114 ff. Dass der thematische vocal 
oder, was dasselbe sagt,, das suffix -a- im lateinischen sich 
als -M- (altlat. -o-) zeigt, bedarf keiner besonderen erklärung, 
sondern hat seinen offenbaren grund in der natur der liquida 
l Vergl. Bopp vergl. gramra.^ §. 939. Der vocal -t- aber, 
welcher im sanskrit mitunter und namentlich häufig im alt- 
hochdeutschen, wie die unten folgenden beispile zeigen wer- 
den, das suffix mit der wurzel verknüpft, mag übrigens 
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immerhin abweichend von dem -u- des lateinischen, dem -a- 
des litauischen and des griechischen beurteilt werden, nem- 
lich auf jene erstere weise als entfalteter stimmtonvocal, was 
mit den lantgesetzen diser sprachen wol in einklang steht. 

Drittens endlich darf ich es nicht unterlassen, auch bei 
diser art von Wortbildungen widerum auf die Vorliebe der 
lateinischen spräche fUr das Z-suffix aufmerksam zu machen : 
wir bemerken auch hier als ausnamsloses gesetz, dass nur 
im notfalle, d. i. unter dem durch vorhergehendes l bewirkten 
zwange der dissimilation zu der suffixform -ro- gegrifien 
ward. Wollte also jemand die behauptung aufstellen, dass 
auch hier -ro- erst aus -lo- entstanden sei, wie -cro- aus -c2o- ; 
so wäre das zwar, soweit ersichtlich, eine unnötige und 
zwecklose anname, allein an den lauten fände sie durch- 
aus kein hindemis. Auch in den entsprechenden bildungen 
des griechischen werden uns hernach spuren einer änlichen 
Stellung der r-form unseres Suffixes begegnen, welche auch 
in diser spräche vor der schwesterlichen Z-form sichtlich auf 
dem rückzuge und im verschwinden begriffen ist 

Yilleicht schon nach den bisherigen bloss auf das latei- 
*nische sich beschränkenden ausfllrungen wird es uns erlaubt 
sein, eine besondere bedeutungseigentümlichkeit, welche wir 
in unserer vorhergehenden abhandlung über suff. -do- bei 
anderen instrumentalen Suffixen wamamen, auch bei unserem 
-Zo- 'la zu constatieren. Ich meine die erscheinung, dass das 
nomen instrumenti leicht in den begriff eines nomen acti 
übergeht, passivischen sinn empfangt. Sih oben s. 136. Von 
disem gesichtspunkte aus dürfen wir dreist, glaube ich, auch 
noch folgende vier falle hierher stellen : 

re-pag-U'la neutr. plur. ,der in die mauer eingesetzte 
querbalken, rigel, die schranken' unterscheidet sich von re- 
päg-es fem. plur. durch das geschlecht. Folglich muss jede 
andere deutung von rerpäg-u-la als die ist, wonach es demi- 
nutivum sein soll, an und für sich schon der Sprachwissen- 
schaft willkommen sein, da sie gewont ist, die Unregelmäs- 
sigkeiten in der Sprachbildung immer mer einzuschränken 
und auf regeln und gesetze zurückzufüren. Was des Yerrias 
Flaccus eigene werte über re-päg-u-la gewesen sind, geht 
nicht ganz sicher aus Fest. p. 281. hervor, da die stelle 
etwas unrein überliefert ist ; was aber gemeint ist, kann nicht 
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zweifelhaft sein. Das yerbnm re-pang-ere bedeutet yhinein- 
setzen^ hineinsenken^ ; re-pag-u-la bezeichnet also eigentlich 
^gegenstände zum hineinsenken' oder passivisch ^hineinge- 
senkte balken/ Hält man es aber für nötige den begriff des 
präfixes reimet hervorzuheben, was der bei Festns betonte 
gegensatz zu op-pang-ere zu empfehlen scheint, so muss man 
unser wort erklären als ,balken, welche, gegenüber einge- 
senkt, geöflEhet und dann wider ein|;elassen werden/ Re- 
pag-es übrigens wird nur hier bei Festus erwähnt als ein 
mitunter bei dichtem gebrauchtes wort, welches letztere recht 
gut nach com-päg-es erst bilden konnten; re-päg-u-la aber 
enthält dasselbe suffix wie unsere gleichbedeutenden Wörter 
ahd. hrint-i-l und nhd. rig-e-L — Re-päg-u-la hat, wie noch 
einige andere unserer nomina: co-ag-u-lu-m räd^u-la reg-u-la 
sträg'U'lu'fn träg-wla, gedenten vocal in der Wurzel. Was 
der grund davon sei, da doch sonst in den bildungen mit 
unserem suffixe auch vor einfacher consonanz durchaus die 
kürze des wurzelvocals regel zu sein scheint, bedarf noch 
einer erklärung. Nur bei räd-u-la steht die quantität in ein- 
klang mit der des stammverbums räd-ere. Bei re-päg-u-la 
(und dem entsprechend wol auch in com-päg-es päg-ina) wird 
man möglicher weise das lange ä ebenso erklären müssen, 
wie Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 146 f. das ij von 
Ttr/y-vü-fic erklärt, nemlich als aus nasalierung entstanden: 
re-päg-u-la für ^re-pang-u-la, 

ex-em-p-tu-m aus "^ex-em-lu-m ,eigentl. ,ding zum heraus- 
nemen, herausgenommenes ding', dah. ,probe, muster, muster- 
beispiP. Die bedeutungsentwickelung ist ganz die gleiche, 
wie auch das adjectivum ex-imHu-s von ex-im-ere ausgegan- 
gen ist. Curtius grdz.* unt. nro. 552. sagt anlässlich der 
entstehung von gr. fioXvßo-g aus ^/nXvßo-gf lat. plumbu-m aus 
*7nlumbu-m: „Die harte lautgruppe ml wurde im griechischen 
durch den vocal o erweicht, wärend m im lateinischen bei 
unmittelbarer berürung mit l in dasselbe p umsprang, das 
sich in ex-em-p-lu-m tem p-lu-m vor l erzeugte." 

tem-p-lu-m ,abgeschnittener oder abgegrenzter bezirk, hei- 
liger ort, gotteshaus*, wie T^fi-evog von der würz, griech. tc^- 
r^fjL'VCj. Oorssen krit beitr. 440 f., Curtius grdz.* unt. nro. 
237. Wenn übrigens Corssen das suffix -äo" darin sucht, so 
ist das schon der vilen Zwischenstufen wegeu;, die er ansetzcA 
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muss, um zum zile zn gelangen (^iem-tdu-m "'^tem-Üu-m *temp' 
tlu»m iem-p'lum), weniger annembar. Übrigens betritt Corssen 
selbst auch für ea-em-fhlu-m den anderen einfacheren weg, 
ausspr. voc. 11 » 1018. 

Endlich scand-u-la oder seind-u-la ^dachschindel'; eigentl. 
,ding zum ausbreiten oder dartiberstreuen, ausgebreitetes oder 
darübergestrentes ding', von der würz. gr. ox€<J- (nuö-dwv-fn 
(TKld-va-adai. Curtius grdz.* nro. 294. Joh. Schmidt z. gesch. 
d, indog. vocal. I, 3t. stellt ebenso das gleichbedeutende gr. 
axLvd'dkfiog zu (nUdvrj'fii. 

Ehe wir weiter gehen und unser suffix auf seinem wege 
durch die anderen indogermanischen sprachen verfolgen, wer- 
fen wir nun noch einmal unseren bück zurück auf diejenigen 
in der vorhergehenden Untersuchung eingehender besproche- 
nen nominalbildungen, welche bei wurzeln mit auslautender 
gutturalen tenuis ' die ausgänge -lu-m -vlu-m -via -ru-m zeig- 
ten (sih oben s. 119: flf.). Wir durften dise selbstverständlich 
hier nicht aufzälen, wo es erst galt, die instrumentale natur 
des Suffixes -fo- (-m-/o- -ro" -la -u-la) zweifellos festzustelleti. 
Nachdem dise nun, wie ich denke, zur gentige gezeigt ist, 
wird es, weil am einfachsten, wol auch am zweckmässigsten 
sein, jene gruppe von bildungen als mit den vorhin aufge- 
zälten gleichartig zu erachten. Zält man sie aber hinzu, so 
dtlrfte, wie wir glauben , das gebiet der sämtlichen so be- 
schaJSfenen Wortbildungen innerhalb der lateinischen spräche 
zimlich erschöpft sein. Erheblich entweder an anzal oder was 
abweichende beschaffenheit der bedeutungen anbetrifft, kann 
es wenigstens nicht sein, was uns etwa entgangen sein könnte. 
Dis aber hier zu constatieren ist für unseren zweck nicht 
unwichtig, da es uns ja darauf ankommt, durch einen schluss 
nach möglichst vollständiger induction über die function der 
in frage stehenden suffixform gewisheit zu erlangen. 
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Um aber disem suffixe -ro- -lo- -la als einem nomina 
instrumenti bildenden zu ganz zweifelloser anerkennung zu 
verhelfen, bedarf es noch mer, als was wir jetzt flir das spe- 
cielle gebiet der lateinischen spräche festgestellt haben: wir 
müssen uns zu disem zwecke nach den analogienin den ver- 
wanten sprachen umsehen. 
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Im griechischen stellt sich zunächst, wie wir bereits be- 
merkten, ed'Qa zu sel-la. Es ist femer, worin ich Curtius 
grdz.* 8, 699. f. widersprechen muss, gar kein zwingender 
grund vorhanden, für das griech. tcts-qo-v sowie för Tter-Qo-v 
bei Alkman eine Verkürzung aus ^Ttre-rgo-v anzunemen. Denn 

•■4 ' 

wenn auch, worauf sich Curtius beruft, -rpo- ein häufiges 
suffix der Instrumente ist, ein suffix -ra- mh ebenderselben 
function ist daneben auch gar nicht selten. Ebenso wenig 
ist man genötigt, in skr. pät-ra-m, in welchem ich das suffix 
-ra- erkenne, wegen der daneben überlieferten wortformen 
pcära-tra-m und pat-tra-m den aüsfall eines zweiten t zü mut- 
massen. Man. darf sich sogar betreiSTs diser drei sanskrit- 
Wörter geradezu auf den ganz entgegengesetzten Standpunkt 
stellen und die Vermutung aussprechen, dass pättra-m eine 
mit bewuster anlenung an paUä^tra-m und hineinlegung des 
der späteren zeit geläufigeren Suffixes -tra-m aus pat-ra-m 
entstandene form, villeicht wol gar nur eine durch bewustes 
etymologisieren f^vpät-ra-m eingetretene misbräuchliche Schrei- 
bung sei. In der lebendigen ausspräche im volksmunde kann 
ja kaum ein merkbarer unterschid zwischen pat-ra-m und 
pat-tra-m bestanden haben. Wenigstens wird einzuräumen 
sein, dass eine solche Vermutung über das Verhältnis diser 
Wörter zu einander ebenso vil berechtigung hat, als die ent- 
gegengesetzte anname einer Verstümmelung. Ganz änlich hat 
übrigens, wie ich sehe, schon Fick geurteilt in seinem ver- 
gleicfienden wörterb. * 115., wo ausserdeto zur bestätigung 
anf das altbaktr. pat-ara' n. ,flügeP und das aus disem ab- 
geleitete adjectiv pat-ere-ta- ,beflügelt' verwisen wird. Bei 
ahd. fed-ara f., auf welches Curtius ebenfalls seine bemerkung 
atisdent, möchte sogar wol dieselbe anname eines ausgefalle- 
nen dentallauts auf lautliche schwirigkeiten stossen. — Ist 
übrigens das hier ausgefUrte richtig, so scheint für griech. 
Ttrl-io'V ,flaumfeder' zu folgen, dass es wol kaum anders 
denn als eine lediglich durch abweichende lautgestaltung 
hervorgerufene variantfe von ri^e-Qo-v betrachtet werden kann. 
Letzteres zerlege ich in- Ttr-e-go-v, fasse tjcv- als die durch syn- 
cope entstellte wurzel Ttet- und € als den zum vocal entfalte- 
ten stimmlaut des q. 

Weitere belege für das instrumentale suffix -ra- -la^ aus 
dem griechischen sind die nun folgenden Wörter, in welchen 
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(las vor dem snffix« erscheinende a, wie oben bemerkt; ebenso 
zn beurteilen ist wie das im entsprechende u in lat cap-u-lu-s, 
teg-U'lu-'fn n. s. w. 

Wir beginnen mit 

dfi'ä'hf] ;äbrenbund> garbe^ bindseil zum garbenbinden^ 
äfi'C-Qa ;Canal; Wasserleitung ^ cloake.^ Über die etymologie 
sih oben s. 29. Das erstere wort wird durch die verschi- 
denbeit der bedeutungen hinlänglich geschützt vor dem etwai- 
gen verdachte; eine deminutivableitung aus afi-rj zu sein. 
Der instrumentale begriff blickt am klarsten in der letzten 
bedeutung ;bindseil' durch; bei äf^'a^ltj ;garbe' als zu sam- 
melndes ding herrscht der bekannte übertritt in den passivi- 
schen begriff. In cr/u-a-^a ist in ebenso bekannter weise die 
localität; wo der wurzelbegriff zur erscheinung kommt; als 
nomen instrumenti gefasst it^fi-a It] und af^-a-Qa sind sich 
aber in iren lauten ganz gleich und es scheint als hätte die 
spräche die Variation zwischen dem X und dem q geschickt 
benutzt; um in einer und derselben wortform beide begriff- 
lichen Seiten der wurzel dfi- zur erscheinung zu bringen. 
Ebenso wird aii-alhn ans ^d/^-ak-ja gunz dieselbe Weiterbil- 
dung von dfi'd'lrj sein, wie dfi-aq-la von dfi-d-Qa. 

^evy'Xrj Jochring' vergleicht sich unmittelbar mit dem lat 
jvg^U'lu'nu Sih oben s. 165. Pick wörterb.^ 482. 

xgifjiß'a-Xo-v ;Werkzeug einen klappernden oder klirren- 
den iott hervorzubringen; klapper.' Das wort ist gleicher 
abkunft mit lat. crep are crep-undia, die media ß ist durch 
verschulden des nasals hervorgerufene erweichung ursprttng- 
lieher tenuis. Vergl. Walter zeitschr. f. vergl. sprachf. XII 
379.; Pott etym. forsch. II ^ 683., Curtius grundz.* s. 528. 
Man halte dazu die aus demselben stamme gebildeten latei- 
nischen nomina instrumenti crepirtulu-m crepi-cubßrm crepüa- 
culu-^n, — Mit Ti^fißa-lov synonym ist das folgende 

xQ&c-a'Xo-v ;klapper.^ Als deminutivum von tc^oto-q ,geklap- 
per, lärm' kann x^oT-a-Xo-v schon nicht gut angesehen werden 
wegen der abstracten bedeutung von x^wg. Von letzterem 
ist xQaTs-u) denominativum, wie nQoxaXltrO} von x^ov-a-lo-v ; aber 
xQ&f-a-Xo'V selbst setzt ein stammverbum voraus. Hier lässt 
uns die griechische spräche im stich. Aber es ist nicht zu 
kttn, HQOT'&lo'V unmittelbar mit einem niderdeutschen werte zu 
vergleichen. Im westfiUischen der graischaft Mark bat vm 
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ftir ein auf dem felde angebrachtes klapperwerkzeng , das 
dazu dienen soll, die vögel vom körn hinwegznscbeuchen, 
und gleichzeitig ate benennnng eines klappernden kinderspil- 
werkzeuges (crepitacuhm) den ausdruck riädl (riäddl) f. Das 
iä dises Wortes steht regelrecht als Vertreter eines urdeutschpn 
ans ursprünglichem a geschwächten e (der früher misbräuch- 
lich so genannten ^brechung^ eines gotischen an gleicher 
stelle erscheinenden t), wie in tät-en ^essen^ desselben dialekts 
= got. ä-an, würz. ad-. Im anlaute kann riädl ein h verloren 
haben. Demnach hätte es in urdeutscher form *hreA'la oder 
"^hred'la gelautet, und hiervon ist xqüc-ü-Xo-v nur dem ge- 
schlechte nach verschiden. Den beweis für unsere Vermutung 
eines abgefallenen h liefert uns aber ags. an. hrind-an ,stos- 
sen', welches Fick wörtb.* 732 mit indog. ktat- kart- und 
gr. XQOT-O'Q zusammenstellt. Nhd. rassd rasseln ligt von ndd. 
riädl und gr. Ttgot-a-l-ov wegen vocalischer und consonanti- 
scher diflerenzen fern; sih darüber Fick's combination wörtb.* 
48. — Demgemäss bezeichnet xQOT'a-lo v seiner etymologie 
nach ein , Werkzeug, um durch stoss und stoss weise bewegung 
einen lärm hervorzubringen.^ Das griechische und das nider- 
deutsche wort sind sich übrigens auch in irem übertragenen 
gebrauche ser änlich gebliben. Wie Aristophanes (nub. 260. 
448.) einen zungendrescher, ein plappermaul ngoralov nennt, 
80 pflegt man im märkischen volksdialakt ein geschwätziges 
altes weib mit dem ausdrucke olle riädl zu bezeichnen. — Im 
Sanskrit zeigt die würz, hart- die gleiche bedeutung in der 
intensivbildung kafa^katäfati ,er schlägt mit geräusch an 
einander.^ Fick wörterb. * 36., Brugman in Curtius' Studien 
VII 189. 

fidvö-a-lo-g ,rigel, türrigel' als Werkzeug zum hemmen, 
von würz, mand- ,zögern, zuwarten, stillstehen', trans. ,hemmen.* 
Vgl. Fick wörterb.» s. 148 und Böhtlingk-ßoth unter 2. mad- 
mand-. Von derselben worzel stammt ausserdem noch im 
griechischen fictvö-aKr] g ,band um etwas zusammen oder fest 
zu binden', dann aber noch ein nomen mit instrumentalem 
snffix, nemlich 

(idvd'Qa ,pferch, httrde, stall* als ort oder Vorrichtung zum 
verweilen, zum stillstehen für das vih. Sih Fick ebend. Das 
Verhältnis der form mit l: ftavö-a-Xo-g und derjenigen mit^: 
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fxavd'Qa scheint ein änliches zu sein wie vorhin bei dfi-d-Xt] 
und dfi'd'Qa. 

Ttdaa-a-lo-g ,pflock, nagel' steht für *7rcrx/-a-Ao-s und ge- 
hört zur würz, pak-, gr. Tti^y-w-fitj lat. pang-o. Curtius grdz.* 
nro. 343 und s. ^2'^. Das j kann wol nur der rest eines 
alten präsensstammes sein ; vergl. auch das freilich erst späte 
TUTjoa-ü), nebenf. zu TtT^y-w-^u. Die instrumentale bedeutung 
bei Ttdaa-a'lo'g zu finden ist nicht eben schwer: weniger das 
selberbefestigtsein ist das charakteristische für den pflock 
oder nagel in der wand, dise eigenschaft teilt er mit ser 
vilen anderen dingen^ sondern vilmer dass er als Werkzeug 
dient, um andere gegenstände daran zu befestigen, aufzuhän- 
gen. Aber selbst wenn Ttdaa-a-Xo-g durchaus passivisch ,der 
befestigte' sein soll, braucht es, wie wir wissen, als bildang 
mit instrumentalem suffixe nicht aufgegeben zu werden. Ver- 
gleiche auch , was wir oben (s. 85.) als die grundbedeutung 
von ad'mini'Ctdu'Tn aufstellten. 

goTt-a-Xo-v ,wurfstab, knittel, keule' von der auch in 
Q€7i'(o enthaltenen würz. geTt- FgeTt-, als deren fundamental- 
begriflf Curtius grdz.* nro. 513. passend ,die Vorstellung der 
durch die luft bebenden bewegung' erkennt. ^PoTt-a-ko-y be- 
zeichnete ausser dem angegebenen auch noch den ,klopfer 
an der haustüre' und ist in disem sinne dann ganz synonym 
mit dem nach den herrschenden anschauungen deutlicher die 
instrumentale bildung zeigenden worte qotv-tqo-v. 

oxay<J-a- Ao-v nebst aKdrö-a-log beiHesych. und axavö-d-Xr] 
,stellholz, fallstrick/ Wir hatten schon einmal gelegenheit, 
die Wörter axdvä a-lo-v und auccvd-dlr^'d'QO'V in parallele zu 
setzen. Sih oben s. 94. Aber amvö-a-lo-v ist auch selbst an 
seinem teile eine bildung mit instrumentalem suffixe. Zwar 
Ist das stammverbum desselben in der griechischen spräche 
nicht erhalten; jedoch steht es nach Curtius grundz.* nro. 107. 
und Ascoli Vorlesungen üb. vergl. lautlere s. 28. fest, dass die 
grundbedeutung der wurzel skand-, derselben, welche in lat. 
scand-ere ,steigen*, skr. skand-a-ti ,schaellen , springen', lit. 
ske^-th skend-aü skqs-ti ,8inken' enthalten ist, die der raschen, 
schnellenden bewegung, des auf- und abschnellens war. Vergl. 
nunmer auch das Ptb. wörterb. über dise wurzel skand-. 
In aKavä-a-Xo-v ist demnach das stellholz benannt als ,werk- 
zeug, welches djie falle zuschnellen, schnell zuschlagen macht,* 
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— Von derselben würz, skand- ist aber 0%^^ »loslassen, faren 
lassen, sinken lassen' gar nicht zu trennen und warscbeinlich 
ist das gleichlautende ax(x^(j^ ^spalten, ritzen' nebst axd-io ein 
damit gar nicht verwantes wort Das beweisen mir für axa^cj 
^loslassen, zuschnellen machen' folgende umstände. Erstlich 
heisst es in einer stelle bei Pollux von dem pj9ock in der 
falle, welcher . steht und bei der berürung umfällt : ,rd und- 
fÄevov T€ xal axal^o^ievcv Ttarrdhov.' Sih Passow's handwörter- 
bnch unter axd^cj. Sodann ist das ebenfalls deutlich instru- 
mental gebildete axda-TqQ fast ganz gleichbedeutend mit 
axdvd'alo'V, da es ;die stellfalle, tendicula' bezeichnet. Dises 
axcio-TT^Q steht mir demnach fttr *ax(xd-nfiQ\ axciCrf*) ,lo8las8en, 
znschnellen machen' gieng aus *ax(id-f'(o hervor und kann als 
causativum der wurzel skand- betrachtet werden. Anders als 
es hier geschehen , leitet Pick wörterb. * 200 gr. OKovö-a-lo-v 
ab, nemlich. von warz. skad- ,bedecken, betrügen', von wel- 
cher skr. Uhdd-man- n. ,decke; betrug, hinterlist' stammt. Der 
instrumentalen function des suffixes geschiht dadurch kein 
eintrag. - E'Mxvd-d-Xri'd^O'V ist übrigens, um darauf noch ein- 
mal zurückzukommen, nach dem hier entwickelten eine noch 
um so merkwürdigere Wortbildung. Es ist gerade so , wie 
\eenn wir etwa im lateinischen von jac-u-la-ri eop-u-lä-re, den 
denominativen der instrumentalen nomina jac-u-lu-m cop-u-la, 
neu abgeleitete nomina instrumenti *fae'U''lä»cru-m und *cop' 
u-lä-cru'tn hätten, welche aber in irer bedeutung den grund- 
wörtern jac-u-lu-m tind cop-u-la wider gleich wären. 

OKV'Xo'V ,rüstung/ Es sind noch nicht alle zweifei gehoben, 
ob das wort von der würz, sku-, skr. sku- aku-nä-ti sku-nö-ti »be- 
decken' herstamme oder nicht. Sih darüber Curtius grdz.* 
unt. uro. 113. Gehört es übrigens dahin, so ist es ebenfalls 
ein beispil für die instrumentale function des Suffixes -Ao- 
und bezeichnet die rüstung als ,mittel zum bedecken und 
schützen des körpers'. — Ist aber okvIo-v zweifelhaft, so ist 
desto sicherer das folgende beispil 

OKvt-a-lo'Vy OKVT'd'h] ,8tock, stecken, stab, keule.' Wir 
können dise Wörter unbedenklich im deutschen durch ,eine 
schm-eV übersetzen , denn die wurzel ist unstreitig skut^ die- 
selbe, von welcher auch alts. skudd^j-an, ahd. scut-f-an aeuU-an, 
unser n|id. schiät-eln acküU-em und lat quat^i-o stammen. Fick 
Wörterb.^ 209* Das Schüttelwerkzeug tült man noch so recht 
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handgreiflich durch , wenn Pindar sagt Ol. IX 45 : *ä^ax% • 
CjivraXov rlva^e. Auch für ire übrigen bedeutungen (sih die- 
selben bei Passow handwörterb.) finden oxi;T-a->lo-y und 
OKvt d'Xri , welches letztere demnach nicht eine abgeleitete 
form , etwa von auvrog , ist (Curtius grdz. * s. 683.) , von hier 
aus allerseits befridigenden aufschluss. I^KyT-a-lo-v hiess in 
der sicilischen mundart auch der ;hals'; gewis eine passende 
bezeichnung desjenigen organs, welches das schütteln des 
kopfes hervorbringt. Bei OKVT'd'Xri schliessen läich an die be- 
deutung des geschwungenen und geschüttelten Steckens zu- 
nächst folgende an: 1) schnittling oder Setzling, aus dem 
stamme oder von [ästen geschnitten, um sie zu pflanzen; 2) 
abstreichholz beim messen; 3) geheimes [schreiben, schrift- 
licher geheimbefehl bei den Lakedämoniern. Diser letztere 
gebrauch ist also von dem stabe ausgegangen, um welchen 
man den zu beschreibenden streifen wickelte, nicht von dem 
als Schreibmaterial dienenden riemen (oxvrog). Sytvr-d-lrj 
bedeutet ferner: 4) walze, rollbaum, cylindrisches holz, um 
lasten damit fortzurollen; also ebenfalls wider einen gegen- 
ständ, für welchen die schüttelnde bewegung oder das her- 
vorbringen der schüttelnden bewegung bezeichnend ist (lat 
seuiula entlehnt). Auch 5) holzstück mit aufschrift an geld- 
säcken und 6) streifen von erz oder eisen können als kleine 
Schüttelstäbchen aufgefasst sein. Endlich 7) empfiengen auch 
zwei tiere disen namen, bei denen jedermann sogleich siht, 
warum sie vor allen als ,schütteltiere' benannt werden und 
man in inen eine änlichkeit mit schwanken Stäben erkennen 
mochte: eine Schlangenart und eine bestimmte species der 
fische. — Ich schiiesse dise betrachtung ab und bemerke nur 
noch, dass sich auch für alle ableitungen von (ncvr-a-lo-v 
OitvT'd-lrj, namentlich für OKvv-d-l-iO'V und axw-a-X-lg, von dem 
hier gewonnenen etymon aus alle bedeutungen zwanglos er- 
schliessen. 

OTQayy-d'lr] ,strang, strick.' Die wurzel ist strag- sträng- 
,straff machen, strecken.' Curtius grdz.* nro. 577., Fick wör- 
terb.^ s. 411., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 54. f. 
Der strick ist also benannt als ,straff anziehbarer gegenständ, 
ding zum strecken und strafimachen.' Die bedeutung ist auch 
hier mer die passivische, der instrumentalen wie so häufig 
ser nahe ligende, als die letztere selbst. 
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TaX-a-Qo-g ^tragkorb, hängekorb der Wollspinner' von der 
würz, tal-, lat. toll-o. Curtius grandz. * unter nro. 236. Die 
instnunentale grundbedeutnng bedarf keiner weiteren hervor- 
hebung. Das ^-suffix ist unverkennbar aus gründen der 
dissimilation wegen des X der wurzel gewält 

c. Die arischen sprachen (§. 5). 

Das Sanskrit hat verhältnismässig nur wenige werk- 
zeugsnomina mit dem suffixe -ra-. Doch hatten wir bereits 
pät-ra-m und können ausserdem noch nennen: Ichid-i-rd-s ,axt; 
Schwert' von Ichid- ,scindere* und bMd- u-rd-m ,donnerkeil* von 
bhid' ,findere/ Ferner entspricht dem griech. fidvd-Qa (s. o.) 
genau das von Fick damit verglichene skr. mand-u-rä ^pferde- 
stall^; nahe ligt im auch mand-i-rd-m ^behausung^ gemach^ 
hauS; wonung/ Ein ferneres instrumentales nomen ist auch 
skr. ag-i-rd-m ^tummelplatz, hof', der ort als Werkzeug gefasst, 
von würz, ag- agere. Ob mit disem dyoqd verglichen werden 
kann (Savelsberg zeitschr. f. vergl. sprachf. XXI 148.), ist 
ser zweifelhait, teilweise wegen des o von dyo^^ dann auch 
weil dises doch unmöglich von dyeLqw zu trennen ist; sih 
' Fick wörterb. * s. 59. Skr. fw-i-rd-m (auch (ähi-rd-m nach 
dem Ptb. wtb.) ^fürstliches lager, feldlager, herlager' fasst 
Savelsberg a. a. o. als ^berufungsort' und vorgleicht lat. cio 
(cieo). Möglich, dass auch eine andere wurzel zu gründe 
ligt; ich denke an lat. cub-are -cumb-ere, welche Curtius grdz.* 
nro. 45. mit würz. skr. p2-; gr. xel-adai zu vereinigen sucht. 
Sei dem wie es sei, jedes falles würde die instrumentale 
fanction des Suffixes vorhanden sein. — Sonstige altindische 
nominalbildungen mit dem sufi. -i-ra- verzeichnet Benfey 
voUständ. sanskritgr. s. 169. §. 419. Von grösserer Wichtig- 
keit für unsere frage würde es sein zu wissen, welche der in 
rede stehenden formationen bereits in den veden sich finden, 
doch gehört ja leider eine stammbildungslere des vedischen 
Sanskrit bisher noch zu den desideraten der zukunft. 

Wir schreiten zum altbaktrischen. Ausser dem schon er- 
wähnten pat-ara- n. ,fltigel' bieten sich uns in diser spräche 
etwa folgende bildungen dar, welche das suftix -ra- (von -la- 
kann natürlich nicht die rede sein) in der function zeigen, 
die wir im als die durchgängige zu vindicieren suchen: 

Ost hoff, fonohnngen. I. 12 
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zang-ra- m. ,fu88.' Die Wurzel ist indog. ghangh-^ warschein- 
lich eine alte reduplicationsform ; zu ir gehören: skr. gäh- ,mit 
den beinen schlagen, zappeln', lit. zeng-iii ihng-ti ^schreiten'; got 
gagg-an ,gehen/ Sih Fick wörterb.* s. 67. 519., Joh. Schmidt 
z. gesch. d. indog. vocal. I 67., Brugman in Gnrtins' Studien 
VII 202 f. Der fuss ist als ,werkzeug zum ausschreiten' ge- 
fasst, womit man vergleiche lat. lab-ru-m ,lippe' als ,organ 
zum lecken', und mit anderem instrumentalem suffixe: altind. 
vak-ird-m ,mund' als ,organ zum sprechen', fcar-i-tra-m ,fus8, 
bein' als ,organ zum wandeln.' — Anlicher art ist auch das 
beispil altbaktr. 

zaf-ra- n. ,mund, rächen' als ,werkzeug zum schnappen, 
klafien oder gänen' ; würz, altbaktr. zaf- = urspr. gap-, Fick 
wörterb.* s. 58. vergleicht mit altbktr. zaf-ra- das alts. kafl-os 
masc. plur. ,kifern', ags. ceafel ceafl m. ,schnauze, Schnabel'; 
stamm urdeutsch *kaf'la-. Dises beispil für die instrumentale 
function unseres suffixes ist also villeicht schon ein aus indo- 
germanischer zeit stammendes. 

pip-ra- m. ,werkstätte' als ,ort zum gestalten, bilden', 
von würz. skr. altbaktr. jptp-, indog. pik-. Gurtius grdz.* nro. 
101., Fick wörterb.2 s. 124. 

bötw-f-a- n. ,8chrecknis', nach Justins zweifelnder Vermu- 
tung von würz, indog. skr. bhi-, altbaktr. bi- ,erschrecken, sich 
fürchten'; freilich bleibt so das w noch zu erklären. Zur be- 
deutung vergl. lat. terri-culurm. 

guf-ra f ,pflug' hängt nach Justi mit der würz, abaktr. 
p^- ,boren, durchboren' zusammen ; demnach : ,instrument um 
die erdscholle zu durchboren.' 

hüch-ra- n. ,ilüssigkeit' als ,mittel zum benetzen'; würz, 
altbaktr. hißc- kvAU-ai-ti = skr. dÜ- sv/Üc-d-ti ,ausgiessen, bene- 
tzen, befeuchten.' 

Dise beispile mögen genügen.*) Es erübrigt noch zu 
bemerken, dass, wenn man sich die mühe geben wollte, die 
bei Justi in seinem abriss über die altbaktrische Wortbildung 
(handb. d. 2^ndspr. s. 373.) verzeichneten primären nomina 

*) Wir würden unter den indo-eranischen beispilen noch skr. vag-ra- 
m, n. ,donnerkeil' = altbaktr vaz-ra- m.^keu\& mit angefürt haben, denn 
es scheint eine instrumentale nominalbildung zu sein; wenn es nur 
nicht zweifelhaft wäre, in welcher bedeutung die vildeutige wurzel skr. 
vaff' hier anzusetzen ist. Sih Schleicher compend.® s. 404. 
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mit dem snffixe -ra- in bezag anf ire bedeutungen zu prüfen, 
man zu dem ergebnis gelangen würde , dass ein grosser teil 
derselben in der bedeutung des nomen actionis gebraucht 
wird. Durch disen umstand tritt aber unser sufGx widerum 
in eine merkwürdige analogie zu dem suffixe -^ra-y altbaktr. 
'iJira-^ von dem wir wissen^ dass es ebenfalls im altbaktrischen 
fiberwigend häufiger als zur bildung instrumentaler substan- 
tiva zu derjenigen von rein abstracten nominibus actionis 
verwendet wird. Vergl. oben s. 137. und Bopp vergl. gramm.^ 
§. 816.; sowie Spiegel gramm. d. altbaktr. spr. s. 94. und die 
bei Justi handb. d. Zendspr. s. 372. angefürten beispile für 
das Suffix 'ikra-. 

d. Die nordeuropäischen sprachen (§§. 6. 7). 

§. 6. Deutsch. 

Den reichsten aufschluss über den instrumentalen gebrauch 
des Suffixes -ra- -la- geben uns aber die nordeuropäischen 
sprachen, vor allen das deutsche. 

Oot. sü'la- m. ;Sitz, nest'; mit welchem ahd. sSz-a-l, nhd. 
ses8-e-l zusammen gehört, femer ahd. fed-a-ra f. /eder' wurden 
schon genannt. Wir verweisen betreffs des letzteren und 
seiner übrigen deutschen verwanten auf die Zusammenstellun- 
gen bei Fick wtb. ^ 115. 795. Desgleichen erwähnten wir 
oben bereits s. 146 ahd. fvct-a-r, ags. fod-r n. ,pabulum^ als 
bildungen mit disem suffixe, nicht mit urspr. 'tra-. Andere 
beispile sind: got. Ug-ra- m*. und ahd. Ug-a-ra- n. ,lager*; 
got. faiT-veit-la- n. ,schauspil, Schauplatz' von fair-veU-j-an 
,Timherspähen , hinsehen auf (vergl. gr. '&da-TQO'V, lat. specta- 
culii-m); got figg-ra, ahd. fing-a-r m. ,finger* als Instrument 
zum ,fangen'; got. thvah-la- n. ^bad, taufe' von ihvak-an 
^waschen' (vergl. lat. lavä-cru-m) und das damit identische 
altn. ihveh'i'U ,tersorium' (Fick wörterb.^ s. 770.); ahd. aluz-i-l 
m. ,schlüsseP; ahd. stoz-i-l m. ,stösseP; ahd. fazz-i-l fezz-i-U 
mhd. vezz-e-l m. n. ,band, binde, fessel' von würz. urd. fest- 
,fassen' (Fick wtb.^ 789); ahd. sUu-ra f. ,receptaculum', altn. 
skjo'l n. ,zufluchtsorf (Fick wtb. ^ 901) von würz, sku- ,be- 
decken' (sih oben über ckvIov) ; altn. skut-i-ll ,venabulum' als 
,ding zum schiessen'; altn. meä-i-ll m., ahd. meiz-i-l, mhd. 
meiz-e-ly' nhd. mms^e-l (urdeutsch ^mait'i'la- Fick wtb.^ 8)26) 
von got. mait-an ,hauen', also ganz wie lat. cae-lu-m von 

• 12* 
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caed-ere, scalp-ru-m von scalp-ere. Ahd. fleg-i-l, nhd. fleg-e-l 
gehört zur würz, plak- ^schlagen' ,gr. ttAijcktw, lat. plang-o, lit. 
plak'h pläk-ti] Curtius grdz.* nro. 367., Fick wörterb.^ 8. 376. 

Dem lat. sti-lu-s entspricht genau ahd. stihh-i-l, mhd. nhd. 
stich-e-l (Curtius grdz.* nro. 226., Fick wörterb.^ g. 410); grund- 
form beider ist ^stig-la-. Das altnord. mönd-u-U von würz, 
indog. rnant- ,rüren, drehen, quirlen' bezeichnet das ,drehholz' 
als quirlwerkzeug und ist bis auf das geschlecht villeicht 
mit lat. men^-u-^ identisch, das demnach auch ursprünglich 
jQuirlwerkzeug' besagt hätte. Vergl. Aufrecht zeitschr. f. vergl. 
sprachf. IX 232., Curtius grdz.* unt. nro. 47t\ und sih oben 
s. 92. die anmerkung über pisaculum. Mit lat. cing-u-lu-m 
vergleicht Fick wtb. ^ 2Ü. nicht uneben got. hak-ula-, ahd. 
hach'U'l, mhd. hach-e^l m. ,mantel.' 

Doch wozu noch lange unnötig die beispile häufen ? Gebt 
doch aus Bopp vgl. gramm.^ § 938 und namentlich aus der 
reichhaltigen Sammlung bei Orimm deutsche gramm. II, 109. ff. 
zur vollen genüge hervor, dass dises Z-suffix in allen alten 
und neuem deutschen mundarten das allergeläufigste gewor- 
den ist, um Werkzeugsbezeichnungen jeglicher art aus ver- 
balstämmen zu bilden, wärend das alte -tra- nur noch in 
wenigen spuren vorhanden ist. Aus unserer neuhochdeutschen 
spräche weitere beispile anzufttren ist eigentlich erst recht 
überfltlssig. Ich will nur einiges wenige nennen, welches 
sich gerade mit den im vorheri?ehenden besprochenen beispi- 
len aus den anderen sprachen, namentlich mit den lateinischen, 
besonders nahe berürt. 

Unser wort deck-e-l ist fast ganz dieselbe bildung wie 
lat. teg-u-lu-m teg-u-la und der unterschid besteht einzig darin, 
dass in dem ck des deutschen wortes noch das stamm bildende 
j steckt ; vergl. ahd. dek-j-u ,ich decke.* Aber mit Ttaüa-a'Xo'S 
steht demnach unser deck-e-l wegen dises latenten ;-lauts als 
Wortbildung ganz auf derselben stufe. — Nhd. ziegel ist be- 
kanntlich aus tegula entlehnt. Es zeigt aber doch, sowie auch 
regel aus regiUa, sichel aus secuta, spiegel aus specudumj wie ser 
der gemeinsame besitz der gleichen suffixform die sprachen 
befähigte, sich beim austausche der Wörter gleichsam gegen- 
seitig auf halbem wege entgegen zu kommen. Denn ziegdf 
regel, sichel und Spiegel haben trotz der entlehnung echt dent- 
schen klang. 
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Mit cap-u-tu-m hat Curtius nro. 34. als wurzel- und be- 
deutuDgsgleioh zusammengestellt ubd. hef-ty morphologisch 
aber deckt sich eap-n-lu-m und noch genauer wegen des glei- 
chen geschlechtes cap-u-lu-s mit unserm nhd. heb-el, ahd. 
hef'i'l ,funis elevator/ * 

Unser neuhochdeutsches wort löß-e-l mit zwickauerischer 
ausspräche anstatt des richtigeren und mhd. leße-l, ahd. lef-i-lj 
ndd. lepe-ly altn. fep-i-ö (urdeutsch ^lap-i-la-, Fick wörterb.* 
853) stammt von der würz, lab ^ lat. lamb-ere und steht somit 
dem lat. lab-ru-m in seiner bildung gänzlich gleich; obgleich 
ja^ wie bekannt; lat. lab-ru-m auch ausserdem einen völlig 
bedeutungsgleichen reflex auf deutschem boden hat; nemlich 
in alts. Up-o-rd plur., ahd. leff-ur m. (Fick wörterb.* s. 392). 
Der Lateiner sah das leckewerkzeug in der lippe des mundes, 
der Deutsche in dem instrument; womit er die speisen zum 
munde fürte. Doch beachte man, dass auch im lateinischen 
lab-rum hie und da den ;rand eines gefässeS; eines grabens' 
bezeichnet. Es ist nicht notwendig ^ darin eine dichterische 
metonymie zu sehen , und ich huldige um so weniger diser 
letzteren auffassung; als sich labru-m in disem letzteren sinne 
zuerst, wie es scheint; bei einem so nüchternen prosaiker wie 
Caesar gebraucht findet. Die begriffe des leckenden mund< 
randes und des beleckten oder zu beleckenden gefässrandes 
stehen sich so nahe, dass sie gelegentlich auch in einander 
ttberfliessen können und dass uns äine bezeichnung für beide 
nicht befremden darf. Unwillkürlich denkt man an des dichters 

;ZW]schen lipp* und kelches rand 
schwebt der dunkeln mächte band' 
als bild und ausdruck für die allergröste nur denkbare nähe 
zweier gegenstände. 

§. 7. Slawolettiscli. 

Die slawolettischen sprachen bieten als hierher gehörige 
bildungen: 

abg. se-lo n. /undus, habitaculum* aus "^sed-lo, nur im 
geschlecht verschiden von gr. eS-qa, lat. sd-la, got. sü-la-, 

altbg. qz'lü v-qz'lu ,band' vom verb. v-^-a-ti ,binden'; 
würz, agh' angh- ;Schntiren.' Mit disem altbulgarischen worte 
hat Fick ztschr. f. vergl. sprachf. XX 365. wörterb.« 696. 9?4. 
gewis richtig an. dl f. ;band, riemen' zusammengestellt, indem 
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er für beide darchaus regelrecht eine slawodentsche grund- 
form "^angh'la- erschliesst. 

lit. aü'la-a ,stifel8chalV vou ati-/i ,fussbekleidung anlegen/ 
Vergl. oben s. 148. über die wurzel. 

• lit. 8iü'la-8 ,faden' von siu-ti ,nähen.' Mit anderen instru- 
mentalen Suffixen sind aus derselben wurzel gebildet skr. 
sü-tra-m ,faden', altbulg. Si-lo aus *Siv'dlo, böhm. si-dlo, poln. 
szy-d^Oj lat. sü-buJa ,ale, nadel, pfriem/ Vergl. Ascoli ie figure 
ital. s. 19. f, Fick wörtb. ^ 198. Aber mit demselben suffix, 
wie lit. mt-ta-a, nur in femininaler gestalt; erscheint ahd. 
siu'la, mhd. siu-le ,subula.' 

lit. akr'e-la-s ,flederwisch von den Schwungfedern der gans* 
bedeutete zunächst ,titlgel, flunk' und ist nomen instrumenti 
vom stamme des verbums lett. skri-t ,laufen, fliegen.^ Fick 
in seinem wörterb. ^ s. 616. vergleicht damit abg. kri-lo n. 
,flügel', indem er eine litu-slawische grundform *skr(u-la- 
ansetzt. Die völlige identificierung beider Wörter ist natür- 
lich möglich; nur muss hier bemerkt werden, dass uns das 
altbulgarische, wofern im nicht eine westslawische spräche 
beisteht, in einem solchen falle wie diser ist leider regelmäs- 
sig im Stiche lässt, denn man kann bei dem feien des mass- 
stabes nie entscheiden, ob das suffix -lo unser -la- oder = 
westslaw. -dlo, urspr, -tra- sei. Es kann darum, wie man 
siht, auch leicht die altbulgarische spräche noch reicher sein 
an bildungen mit unserem suffixe, in so fern als manche form 
unter den zalreichen instrumentalen Substantiven auf 4o zu 
der hier behandelten kategorie von bildungen gehören mag, 
nicht zu denen mit dem suffixe -tra-. 

» lit. sku-rh ,fell, leder' als ,mittel zum bedecken' von würz. 
sku-; vergl. oben okvIo-v und ahd. sMu-ra, 

lit. däng-a-la-s ,decke', dp-dang-a-la-s ,bekleidung' von 
deng-iii ,ich decke', inf. dhig-ti, 

lit. sprdg-i'la-s ,dreschflegel' von würz, sprag- in sprag-eti 
,prasseln*; Schleicher lit. gramm. s. 112. 

lit. tep-a-la-s ,schmire' von würz, tap- in tep-ti ,schmiren'; 
Schleicher ebend. 

lit. üz-vcdk-a-la-s ,bettüberzug' von würz, valk- in veüc-ii 
vHk'ti jziehen', gr. «Ax-w, welche wurzel in Zusammensetzung 
mit Präpositionen im slawolettischen namentlich auch vom 
anziehen der kleider gebraucht wird. Auch hier ist wider 
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ein solcher fall, wo man ein altbulgarisches wort, nemlich 
oblek'lo ,yestimentum' aus *obu-vlek'lo heranziehen möchte, 
obgleich es ja g^wönlich, z. b. von Miklosich d. bildung d. 
nomina im aitslowen. s. 162., mit sufP. -lo^^-tra- angesetzt wird. 
Das iit. üd-valk-a-la-s ist aber auch deshalb noch beachtens- 
wert, weil es das suffix an eine auf k auslautende wurzel 
anfügt und darum ein passendes baltisches seitenstück zu 
den oben s. 119. ff. besprochenen lateinischen Wörtern abgibt. 
Man vergleiche z. b. damit lat. am-ic-u-lu-m ,umwurf, Über- 
wurf, mantel.' 

Iit. vem-a-lai plur. ,gespi6enes' von vem-ih ,vomo', inf. vSm'ti\ 
würz, indog. vam-; Curtius grdz.* nro. 452. In disem letzten 
beispile^ ebenso wie in Iit. ür-a-la-a ,gekochtes' von würz. 
vor- vir-ti ,kochen', verp-a-lai ^gesponnenes' von würz, varp- 
v^rjhti ^spinnen', myz-a-lai ,urin' von myz-ti ,harnen', zeigt sich 
wider die instrumentale bedeutung in die passivische umge- 
sprungen. 

e. Grundspradhliche beispile (§. 8). 

Aus den bisherigen ausftirungen geht wol, so denke ich, 
zur vollen genüge hervor, dass -ra- -Za- als nomina instru- 
menti bildendes suffix ebenso gut ein gemeinsames eigentum 
der indogermanischen sprachen ist, als das unter demselben 
titel bekanntere -tra-. Die namen für das fliegewerkzeug, 
grundf. "^pat-ra- ^pat-a-ra-, und für das Sitzewerkzeug, grundf. 
*8ad'ra', beweisen, dass, was wir in den einzelnen sprachen 
vorfinden, aus gemeinsamer ursprachlicher quelle in die ver- 
schidenen kanäle geflossen ist. Dafür lässt sich auch sonst 
noch einiges anfüren. 

Wir wissen, dass als mittel oder Werkzeug der handlung 
auch der ort, wo dieselbe sieb abspilt, aufgefasst wird. Somit 
darf ich auch die grundform "^ag-ra-s (skr. äg-ra-s, gr. dy-qo-gj 
lat. ag-er^ got. ak-r-s) unbedenklich als ein ursprüngliches 
nomen instrumenti aus indogermanischer zeit ansehen. Denn 
nach A. Kuhn in «einer zeitschr. III 334. und Pictet les orig. 
indoeur. II 79. ist die feldflur bei den Indogermanen benannt 
a pecore agendo: ,weidetrift' ; ^agra-s ist ebenso ,mittel, ort 
zum treiben*, wie skr. hsi-tra-m ,mittel, ort zum wonen' ist. 

Aus proethnischer zeit stammen ferner zwei Synonyma 
für den begriff ,gabe, geschenkt nemlich indog. ^dä-na-m 
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= skr. di-na-m, altbaktr. dä-ne-m, lat. dö-nu-m, altir. dd-n 
(Schleicher compend.' §. 222., Stokes beitr. z. vergl. sprachf 
VII 67., Windisch bei.Cartins grundz.* nro. 270.) und *rf5-ra- 
= gr. dw'QO-v, altbg. da-rü. Da auch der gegenständ, mit 
welchem als passivischem objecte eine handlang vorgenommen 
wird, der spräche als mittel oder Werkzeug der handinng 
erscheint, so gilt mir auch *dä'^a' ,id quod datur' wegen sei- 
nes Suffixes als ursprüngliches nomen instrumenti. Der Vor- 
gang in der vorstellenden tätigkeit des sprachbildners, als er 
jene beiden Synonyma schuf, war demnach in beiden fällen 
nicht derselbe. Das eine mal en^chin im der zu benennende 
gegenständ in passivischem lichte als ,geschenkter^, wenn 
nemlich ^dä-na-m altes passivparticip ist, das andere mal 
instrumental als ,mittel zum schenken/ 



B, Überblick und endergebnis; weitere beweise für 
die instrumentale fünetion (§§. 9. 10). 

§. 9. Verteilung des snffizes über die einzelnen spracligruppen. 

Dass also unser suffix von der allerältesten indogermani- 
schen zeit ab instrumentale nomina bildete, steht unzweifel- 
haft fest. Dennoch , verändert man nur ein klein wenig den 
Standpunkt der betrachtung, so erscheint sofort ein anderes 
bild. Sehen wir nemlich vom sanskrit und altbaktrischen 
ab, so zeigt sich uns dise ganze hier behandelte suffixkate- 
gorie in folgendem lichte. 

Erst nachdem der indo-eranische sprachast abgebrochen, 
erhebt in dem noch übrig bleibenden grösseren sprachenbruch- 
teile das suffix als instrumentales freier daii haupt, ja erhält, 
so möchte ich sagen, erst jetzt seinen freibrief als selbstän- 
diges instrumentales suffix und das volle gepräge der gleich- 
berechtigung mit dem anderen suffixe 'tra-. In diser neuen 
würde aber erstarkt es bald so, dass es in einigen sprachen 
dem 'tra-, was die häufigkeit des gebrauches angeht, bald 
völlig gleichkommt, im 'deutschen sogar dasselbe zu überflü- 
geln vermag. Es werden auch die beispile häufiger, in denen 
je zwei oder merere der sprachen ganz übereinstimmen; 
^sad-ra-, warscheinlich schon ^aed-ra- anzusetzen (Fick sprach- 
einh. s, 198. 372), tritt ebenfalls erst im europäischen auf und 
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ist dasjenige; welches die meisten sprachen mit einander ge- 
mein haben. Gleichzeitig aber — und das ist das zweite, 
worauf ich aufmerksam machen muss — tritt ein immer 
stärkeres vorwigen der gestalt -la- jor der anderen ra- ent- 
gegen. In den bildungen der jüngsten sprachschichten ver- 
schwindet -ra- fast ganz und im lateinischen erhält es sich, 
wie wir sahen, nur in der kläglichen rolle als notbehelf, um 
durch dissimilation lautlichen misklang zu verhüten. 

Dises resultat nun, zu welchem wir übrigens rein durch 
objective betrach^ung der uns in unserem speciellen falle 
Yorligenden tatsachen, nicht durch Voreingenommenheit für 
irgend einen bestimmten sprachhistoriscben Standpunkt ge- 
langt sind, — dis resultat, sage ich, steht aber im einklange 
mit dem, was neuerdings besonders von Fick zu gunsten der 
erschütterten stammbaumtheorie, zu gunsten der hypothese 
von der europäischen Spracheinheit, endlich ganz speciell 
auch zu gunsten der für die europäischen sprachen behaupte- 
ten reicheren entfaltung der /-suffixe vorgebracht worden ist 
Vergl. Fick spracheinh. d. Indog. Eur. s. 207. 213. 

§• 10. Nomina agentis mit suffiz -^a- 'la-. 

Die nordeuropäischen sprachen geben uns aber noch 
weitere aufschlttsse über »ra- -la- als instrumentales suffix 

Wie die nomina instrumenti auf -trar nomina agentis 
auf 'tar- zur seite haben, so dürfen wir dasselbe auch bei 
denen auf -ra- -la- erwarten. Das nomen instrumenti wird 
— das ist ja die anschauung, von der wir beständig ausgehen 
müssen — als der unpersönliche Vollstrecker der verbalhand- 
lung gedacht. Freilich ist nun bei der form auf -ra- -la- der 
unterschid der geschlechter nicht mer so durchsichtig, dass 
man etwa sagen könnte, auch für dise instrumentalbildung 
sei überwigend die neutralform im gebrauche. Doch sahen 
wir ja auch bei dem -<ra-suffixe, dass die sprachen sich 
keineswegs eine Zwangsjacke in dem innehalten der genus- 
diflferenz angelegt hatten, und sich im verlaufe ires lebens 
allmählich immer freier in disem punkte zu stellen wüsten. 
Dennoch erkennt man auch jetzt noch im griechischen und 
lateinischen wenigstens, wenn man die angefürten beispile 
tiberblickt, ein vorherrschen des neutralen und demnächst des 
femininen geschlechts gegenüber dem männlichen. 
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Wir finden nun, worauf ich hinaus wollte, die entspre- 
chenden nomina agentis am offenkundigsten in den sprachen 
Nordeuropas vorligend. Das slawische hat inen sogar einen 
ganz bestimmt abgegrenzten gebrauch sdistrict angewisen, in- 
dem es sie ausschliesslich als active participia der Vergangen- 
heit (nom. sing. 4ü -la 4o) verwendet. Sih Schleicher compend.^ 
§.220. Im deutschen sind dise nomina agentis, namentlich 
in der älteren spräche, auch gar nicht selten. Als beispile 
mögen dienen: ahd. wart-a-l ,wärter' ; ahd. huot-a-l huLot-i-l 
,hüter'; ahd. pir-i-l ,träger'; mhd. mioz-geng-e-l yfussgänger*; 
altn. bhid-i-Uj ahd. pit-i-l, mhd. bü-e-l ,procu8^ eigentl. ,einer 
der bittet^, in urdeutscher form ""Ud-i-la- (Fick wörtb.^ 813.); 
^.h^. stem-brvk i'l ,steinbrecher^ ; sceph-i-l ,creator'; ags. bj/d-e-l, 
ahd. put'i'l ,praeco' =« nhd. buUe4 von würz, urspr. bhudh-, gr. 
Twd^ Twvd^dvoficu, got. atui-biud-an , also ,einer, der entbietet, 
etwas zu wissen tut' und fast synonym mit dem wurzelver- 
wanten mhd. nhd. bot-e. Ein fall, in dem die r-gestalt sich 
zeigt, ist urdeutsch ^bü-ra- ,bei8send, scharf, bitter^ = altn. 
bitr, alts. bätar, ags. büer, ahd/bütar pittar, mhd. nhd. engl. 
bäter; Fick wörtb, ^ 812. Im übrigen vergleiche man aber- 
mals wider Grimm's überreiche Sammlungen d. gramm. II 98 
ff 109 ff 

Damit man aber nicht glaube, dem sanskrit, griechischen 
und lateinischen feiten diser art bildungen ganz, so zäle ich 
einzelnes auf. 

Skr. an-i'ld-s heisst der wind als ,atmender, wehender*; 
skr. rud-rä-s ,heulend, der heuler^, dah. ,sturm'; skr. 
bhid-u-rd", dessen neutrum wir schon oben als nomen 
instrumenti in der bedeutung ,donnerkeiP fanden, bezeichnet 
als adjectivum ,zerspaltend , zersprengend' und kann dem 
zuletzt genannten deutschen beispil, urd. *iä-ra-, unmittelbar 
gleichgestellt werden. Dem sanskr. trp-rd- irp-d-la- ,8ich hin 
und her drehend, unruhig, hastig' entspricht gr. TQaTt-e-Xo- 
(Fick wtb. 2 83). Skr. rg-ra-s ,ftirer' ist nomen agentis von 
derselben wurzel wie lat. reg-ere (Corssen ausspr. vocal. P 
452.); abaktr. ared-ra- m. ,opferer, Spender' ein eben solches 
von der würz, abaktr. ared-j skr. und urspr. ardh- ,fördem, 
schenken.' Weitere beispile aus den arischen sprachen gibt 
Bopp vergl. gramm. ^ §§ 937. 938. Ja sogar in einer der 
asiatischen sprachen , im armenischen , fungieren nominale 
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bildungen mit dem suffixe -la- ganz regelmässig als active 
participia gerade wie im slawischen. 

Aus dem griechischen gehört Ferner hierher bekanntlich 
(paid Qo-Qy TQoxa-ljoQ, aber auch öMtm-a-lo-Q] aus dem latei- 
nischen bildungen wie: fig-u-lu-s ,töpfer^, eigentl. ,bildner^, 
leg-u-lu'S jaufleser von fruchten', rab-u-la ^tobender, schreiender 
Sachwalter; zungendrescher' (rab-ere ,toll sein, wüten'), ua-sec-la 
(as-sec'U'la) ,nachgänger, Parteigänger/ Auch die lateinischen 
adjectiva wie am-p-lu-s (sih oben s. 30.), Mb-U'lu'S, ed-u-ln-a, 
cred'U'lu'Sj crep-u-lu-s , ger-u-lu-s^ pat-u-lus (= Ttir-a-ko g), 
pend'U'lu'8, qner'u4u'8, strid-U'lu-s, trem-u-lu-s werden unmög- 
lich hiervon zu trennen sein, zumal da beispilsweise ed-u-lu-a 
dem ahd. ezz-a-l genau entspricht ; lat aem-u-lu-s steht auf 
der mitte zwischen den adjectivischen und substantivischen 
nomina agentis. Es scheint mir darum auch nicht, als wenn 
Curtius in betreflf diser auf dem richtigen wege wäre, de 
adjectivis graecis et latinis l litterae ope formatis Lips. 1870. 
p. 11., wenn er dazu neigt, sie als secundärbildungen von 
zu gründe ligenden einfacheren o-stämmeu: *credo' *tremo' 
u. s. V?. abzuleiten. Wenn sich auch wol zu gunsten diser 
Curtius'schen auffassung sagen lässt, dass einige der adjectiva 
auf -ulu'8, wie bibulus edulua credidu-s, darum weil sie die 
ganz specifische bedeutung haben, analog den mit j;rsuffixen 
gebildeten bib-ax ed-ax einen hang, eine neigung zu bezeich- 
nen, passend an die deminutivbildung angerückt werden: 
so lässt sich dem gegenüber bemerken, dass doch dise be- 
sondere bedeutungsfunction recht wol bei einzelnen der ge- 
nannten nomina durch das nicht immer berechenbare walten 
des Sprachgebrauches aus der function des nomen agentis 
entwickelt werden mochte; dass ferner andere Wörter wie 
fig-U'lu'S, leO'U'lu'S, diädoK-a-lo-g, von jener prägnanten be- 
deutung keine spur zeigen und nichts sind als schlichte 
nomina agentis. 

Einige der im vorhergehenden erwähnten instrumen- 
talen nomina mit suff. -/a- lenen sich besonders nahe an 
daneben ligende adjectiva an. So steht neben ^äg-u-lu-m 
sträg-u-la das adjectivum sträg-u-lws ,zum unter- oder über- 
breiten dienlich', derartig, dass man das femininum sträg-u-la 
füglich nur als zum Substantiv erhobenes adjectivum mit 
hiuzuergänzung von veistis ansehen könnte: vestis stra^ula 
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bedeutet ^polster, pftll/ Ganz entsprechend wie sträg-u-lu-s 
adj. neben iträg^u-lu-m steht ja auch neben elua-crn-m ,8pül- 
werkzeug' elua-cru-s adj. ^zum ausspülen dienlich/ Das grie- 
chische nomen xodfiß-a-Xo-v ^klapper' (s. o) liesse sich der 
form nach auch beinahe ganz als neutrum des lateinischen 
adjectivums crep-u-lu-s ,rauschend' ansehen. 

Noch einen punkt glaube ich schliesslich hier nicht un- 
berttrt lassen zu dürfen, nemlich den, dass sich zwischen den 
neben den instrumentalen Substantiven auf -tra- stehenden 
adjectiyischen nomina agentis und denjenigen; welche den 
instrumentalnominibus mit sufi. -ra- -la- zur seite gehen, 
dennoch bei genauerem zusehen ein kleiner unterschid be- 
merkbar macht Diser unterschid besteht darin, dass die 
letzteren doch nicht so ganz entschiden den rein acti vischen 
Charakter des nomen agentis zeigen, als die nomina agentis 
mit den Suffixen -tar- und -tra-s. Man denke nur an das kurz 
vorher genannte sträg-u-lu-s ,zum unterbreiten dienlich', in-teg-ro- 
unberürt', aac-ro- ,geheiligt' u. änl. Richtiger wird man darum wol 
sagen : die nominalbildungen mit sufi. -ra- -la- standen ursprüng- 
lich zimlich auf der mitte zwischen activischer und passivi- 
scher bedeutung, allerdings mit grösserer hinneigung zum 
activischen sinne. Die vollziehbarkeit des verbalbegrif- 
fes war es wol, was als ursprünglichste function in inen lag, 
und die lateinischen adjectiva auf -Hi-s, wie ag-t-li-s (vergl 
skr. ag-i-TCL' adj. ,rasch, behende', wovon das oben genannte 
nomen instrumenti ag-i-ra-m ,tummelplatz'), /ra^-t-/i-«, /ac-t-K-«, 
doc'i'li'8 u. s. w. (Bopp vergl. gramm.' §. 839.), scheinen auch 
mir gar nicht fem von denjenigen nominalbildungen, welche 
den gegenständ diser Untersuchung bilden, abzuligen. Dise 
natur des suffixes machte dasselbe natürlich keineswegs we- 
niger geeignet, sich zu einem deutlich ausgeprägten suffixe 
der nomina instrumenti zu entwickeln. Aus disem Charakter 
des Suffixes aber erklären sich namentlich gut die bei den 
werkzeugsnomina mit suff. -la- doch nicht gerade seltenen 
Übertritte aus der rein instrumentalen function in die passivi- 
sche, wie wir sie unter anderen bei ex-em-p-lu-m ^ tem-p-lu-m 
(sih oben s. 168 ff.), bei or^ayy-a-Xiy (s. 176.), besonders deutlich 
aber auch in mereren litauischen fällen hatten (s. 183.). 

Im ganzen aber erkennen wir auch hier bei dem adjec- 
tivischen und nomina agentis bildenden suffixe wider, ganz 
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in übercinstimmang mit den erfarungen^ welche wir vorhin 
bei dem nomina instrumenti bildenden -ra- "la" machten: die 
anfange der entwickelung sind allen sprachen gemein, zu 
üppigerer blute aber gedeiht dise ganze bildungskategorie 
erst auf dem boden EnropaS; namentlich des nördlichen Euro- 
pas. Und hier ist es vor allem wider der deutsche sprach- 
zweig; welcher den nomina agentis bildenden Charakter des 
snffixeS; der in ursprachlicher zeit gleichsam wie eine schlum- 
mernde kraft in im verborgen war, am entschidensteu und 
deutlichsten ausprägte; so wie er es auch war, der das ent- 
sprechende instrumentalsuffix in einer waren fülle von neu- 
bildungen zur reichsten und unverkennbarsten entfaltung 
brachte. 



IL Die sufiixform -s-la- als modification 

von -la-. 



A. Das plus eines s vor suffixen im lateinischen 
und in den nordeuropäischen sprachen (§§. 11« 12). 

§.11. Die lateinischen und nordeuropäischen bildungen mit s-la-. 

Endlich dürfte auch noch eine andere gruppe lateinischer 
nomina; meistens auch mit instrumentaler bedeutung, auf dem 
hier betretenen wege von den nordeuropäischen schwester- 
sprachen des lateinischen ir licht empfangen. Ich meine die 
Wörter äla, atda, mäla^ pälu-8, tälu-s, velu^m, qucUu-s {(piälu-m), 
töles; welche wegen der merkwürdigen form irer deminutiva 
aorüla, auxUla, mcucillaf pcueäluSf taxülu'Sj vea^lu^m, quasülu-s 
(quasillu-m), tonsWae von je her den Scharfsinn der lateinischen 
wortforscher in anspruch genommen haben. Vergl. Schwabe 
de deminut. graec. et lat. p. 96 flf., Götze in Curtius' Studien 
z. griech. u. lat. gr. I, 2, 170., Corssen ausspr. voc. I^ 640 fl. 

Die grundwörter haben vor dem l einen consonantischen 
laut verloren , für welchen ersatzdenung eingetreten ist ; die 
deminutiva aber zeigen, dass nur x, beziehungsweise s oder 
ns, diser laut gewesen sein kann. Diser an sich ser einfache 
und ser notwendige schluss würde wol auch noch allgemei- 
ner anerkannt sein, wenn nicht die erklärung des (in x und 
ns enthaltenen) Sibilanten so schwing erschinen wäre. Wenn 
z. b. Curtius grdz. * unt. nro. 169. an Götze's erklärung von 
ve-lu-m aus "^vex lu-m nur das vermisst, dass er (Götze) dis 
vex' als erweiterung von veh- sonst nicht nachweist, und 
selber darum lieber ^veh-lu-m als grundform ansetzt: so er- 
kenne ich darin keinen felgriff Götzens, wenn er sicjh berech- 
tigt und auch verpflichtet hielt, einen unaufgeklärten bestand- 
teil, den das Verkleinerungswort enthält, getrost auch dem 
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grnndworte znznerteilen. Mit ebendemselben rechte^ mit wel- 
chem Gnrtius selbst gegen andere etymologien des Wortes 
ve-lu-m als die von veh-ere geltend machte das deminntivnm 
enthalte den guttural und mit disem guttural müsse bei der 
aufstellung des etymons notwendig gerechnet werden — - mit 
ebendemselben rechte lässt sich sagen: die deminutiva ent- 
halten in irem nicht < deminutivischen teile den Sibilanten s 
und diser sibilant ist ein factor, welcher ebenso notwendig 
bei der frage nach der grundform von ve-lu-m u. s. w. in 
rechnung kommen muss. Ich glaube aber^ wenn mich nicht 
alles täuscht; die deutung dises rätselhaften a in ^vex-lu-m 
*ax'la u. s. w. kann hier gegeben werden. 

Die nordeuropäischen sprachen schieben gern vor dem 
Suffixe 'la- ein s ein. Das gotische hat schon folgende wort- 
stämme mit diser dadurch entstehenden suffixform -s-2a-: 
hun-s-la- n. ,opfer', sköh-s-la- n. ,böser geist^, svarti-z-la- n. 
,8chwärze, tinte*, avurn-a-la- n. ,teich' als ort zum schwimmen^ 
Hireth-s-la' n. bedrängnis = nhd. drang-sal. Als urdeutsche 
formen stellt femer Fick auf wtb. ^ 721: "^hamii'a'la' 
^barmsal, leid' (altn. hermsl f., ahd. harmiacd^ hermesal n.), 
ebend. 873: ^cih-s-la- (altn. vtal n., ahd. wehscd, mhd. wehsei, 
nhd. Wechsel m.). Im neuhochdeutschen lebt, wie schon die 
Übersetzung bei einzelnen der genannten zeigte dises suffix 
in den zwei formen -sei und sal fort; vergl. füll' sei, stöp-sel, 
aber lab-sal, rinn-sal, Grimm deutsche gramm. II 106. vermu- 
tet mit gutem gründe, dass sich das reine althochdeutsche 
a in 'sal wol deshalb ins neuhochdeutsche gegen die lautge- 
setze gerettet habe, weil man sich frühzeitig ~ also volks- 
etymologisch -— gewönt habe, in dem -sal ein compositionsglid 
zu ftilen. 

Die völlig gleiche Verwendung mit den sonstigen instru- 
mentalen Suffixen, wenn hierfür überhaupt noch Zeugnisse 
nötig sein sollten, erhellt nicht nur aus dem nebeneinander- 
stehen von mittelniderl. dek-sel und nhd. dechd, sondern wird 
auch erkannt, wenn man z. b. alts. kno-sl, ahd. hnuo-sal n. 
mit dem gleichbedeutenden und wurzelverwanten yhe-S'ko'V 
yev^'S'kr], oder lit. krisla-s ,brocken^ von knntü krts-ti ,herab- 
fallen' aus *krüsla-s nach Job. Schmidt beitr. z. vergl. sprachf. 
VII 244. mit dem im ebenfalls wurzelverwanten skr. hrnt-d- 
tra-m ,abschnitt, abschnitzel, abfall^ vergleicht. Ausnamen, 
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welche stattfinden, ich meine Übertritte ans der rein instm- 
mentalen function, wie wenn z. b. lit. mök-da-a nur als nomen 
actionis dient in der bedentnng 4^re, Wissenschaft'^ — solche 
ausnamen heben selbstverständlich hier so wenig wie bei den 
anderen Suffixen für werkzeugsnomina die regel, d. i. den 
instrumentalen grundcharakter des Suffixes auf. 

Die slawischen und litauischen erscheinungsformen dises 
Suffixes 'sla- bespricht Joh. Schmidt an der eben angefttrten 
stelle. Aus seinen bemerknngen hebe ich folgende punkte 
als in den zweck diser unserer Untersuchung passend hervor. 
Erstens findet auch Schmidt, dass das snffix altbulg. alo- mit 
tlo- völlig gleiche function habe. Sodaon erteilt er mit recht 
aus phonetischen gründen manchem altbulgarischen worte 
die suffixform -tlo oder -do, manchem litauischen -ala- zu, 
welches nach der bisherigen ansieht irrtümlich als mit der 
kürzeren form -lo la- gebildet galt. Wenn endlich drittens 
Schmidt, gestützt auf die verscbidenen Schicksale, welche 
'sla- und 'tla- im litauischen erfaren, die Identität beider und 
ire vermittelnng durch -sda- nicht fUr warscheinlich hält, so 
dürfte dise ansieht teilweise schon durch unseren im vorher- 
gehenden gelieferten nach weis eines selbständigen instrumen- 
talen Suffixes 'la-, mer aber noch durch das nun folgende 
bestätigung erhalten. Die verschidenartigkeit scheint sich übri- 
gens, um das vorerst zu bemerken, auch im gotischen ebenso wie 
im litauischen zu zeigen. Man siht nicht ein, wenn nicht eben 
-«/a- und -stra-, von der function abgesehen, ganz verschidene 
Suffixe waren, wie dann der Gote dazu kam, von Iml-j-an 
,hüllen' ein hulistra-f von *svart'j'an ,sch Warzen' aber nicht 
ein *8varti-8tra^ sondern ein svarti-zla' zu bilden. 

§ 12. -8' vor anderen Suffixen in denselben sprachen. 

Dass die nordeuropäischen sprachen oft gemeinsam indo- 
germanische Stammbildungssuffixe mit dem plus eines a be- 
haftet zeigen, ist eine bekannte tatsache, die, um von anderem 
zu schweigen, am auffallendsten in der entsprechung von got 
'isk^aysj altbg. -tskü, lit. -üzha-a mit skr. -Hcasj gr. -txo-g, lat. 
'icu-B zu tage ligt. Vergl. Schleicher compend.^ §. 231. Das 
deutsche zeigt dises rätselhafte s gelegentlich auch vor dem 
instrumentalen suffixe tra-^ so in dem kurz vorher erwähnten 
got. huli-a-tr n. ,hülle, decke' <= altn. hul^a-tr n. ,futteral', 
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welches wort in anserem vulgären ndd. hol-a-ter f. fortlebt, 
wo es die bedentung ^ranzen, tasche' angenommen hat, z. b. 
in jagd'hoUteT\ femer in ahd. gal-s-tar cal-s-tarj mhd. gal-s-ter 
n. ygesang, zanbergesang^ {gaUan ^singen^^ bei welchem worte 
Fick wörterb.^ 743. den nnterschid von dem altnordischen 
one das s gebildeten gal-dr m. hervorhebt. Vereinzelt zeigt 
auch das lateinische in dem gleichen falle ein js, z. b. in 
rnjon-a-tru-m von der würz, man- man-e-o, in fene-s-tra^ 
capi'8'tru-m. 



B. Analyse der lateinischen beispile (§. 13). 

In eben solchem Verhältnisse nun, wie dises 'S-tara- zu 
'iara-, steht unverkennbar die form -«-Za- zu -&»-. Und das 
lateinische scheint mir mit seinen wortformen a-la mä-la ve-lu-m 
u. s. w., für die man, wie wir sahen, notwendig die grund- 
formen *aa!la "^maala "^vexlo-m ansetzen muss, abermals an 
einer eigentümlichkeit der nordeuropäischen Sprachengruppe 
teil zu nemen. Ich teile also, um stamm und suffixale acci- 
dentien auseinanderzuhalten: ^ag-s-la *mac'8'la ^veh-s-lo- und 
muss, um dise meinung zu begründen, auf die betreffenden 
Wörter im einzelnen eingehen, um namentlich iren vorwigend 
instrumentalen Charakter ins rechte licht zu setzen. Disen 
letzteren erkannte im allgemeinen schon Schwabe, wenn er 
a. a. 0. p. 103. urteilt, dass ^maanila *vexvlum *pttxvlus (wie 
er die grundformen ansetzt) nicht für deminutiva zu halten, 
sondern in dieselbe kategorie mit tegulum cingulum speculum 
zu stellen seien. Änderer ansieht freilich in betreff von äla 
*axla ist Corssen ausspr. voc. P 641, dem sich Fick wörterb.^ 
337. anschliesst. 

äla ,flügel, achseL^ Die Identität mit alts. ah-da, ahd. 
ahrsalaj mhd. ah-ade ah-ael, nhd. dch-sel f. und die abstammung 
aus der würz, ag- ,treiben, in bewegung setzen, schwingen' 
ist anerkannt. Sih Curtius grdz. * uro. 4., Fick a. a. o. 
Grundform ist also *ag-dä. Corssens Übersetzung »schwinge, 
Schwunggelenk' ist daher durchaus zutreffend , denn sowol 
der flügel des vogels ist ein Werkzeug zum schwingen, als 
auch die achsel dasjenige glid des menschlichen körpers, 
welches die bewegungen und Schwingungen des armes ver- 
anlasst. Jak. Grimm d. wörtb. unt. achse erkannte zuerst 

Osthoff, forsohiiDgeii. I. 1-3 
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die von Corssen näher auBgefürte grundbedentang nnd das 
etymon. 

aula jkochtopP (Paul, Fest. p. 23) wird mit skr. «Ma- 
m.^ ukha f. ykochtopf, schOssel, feuerschüssel' verglicheD. Sih 
darüber Corssen ausspr. voc I ^ 349 f. Ein sanskritisches 
verbam ökh- ökhati ^ein trocknen' gehört nicht zu den best 
belegten. Wie dem aach sei, die instrumentale bedentüng 
ligt auf der band und als grundform muss ^auxla gelten wegen 
des bei Paul. Fest p. 24 tiberlieferten auadUa ^oUa parvula.' 

mala ^kiunbacke, kinnlade.' Grundform ist ^mac-sla, 
Wurzel mdk' in skr. maJi- maUaie ,zermalmenS gr. ^om 
jkneten' und lat mäc-era-re. Curtius grdz.* uro. 455. Schwabens 
erklärung a. a. o. s. 98., mala bezeichne das organ, ^quod 
cibos depsit ac subigit'^ hebt den instrumentalen begriff zur 
genüge hervor. Da nach Joh. Schmidt's Vermutung z. gescb. 
d. indog. vocal. I 109. auch unser deutsches meng-en zu der- 
selben Wurzel gehört, *) so würde dem lateinischen mäia in 
der bildung etwa unser wort ge-meng-ael ser nahe kommen, 
nur dass dises den rein instrumentalen sinn nicht hat und 
mer in passivischer bedeutung ^durcb einander geknetetes' be- 
zeichnet. Aber auch ein anderes nomen instrumenti mit der 
einfacheren suffixform -fo- und von derselben wurzel mak- 
lässt sich 9 glaube ich, im lateinischen nachweisen. Lat 
mäceUti-m (auch macellu-s) bezeichnet den ort, wo man aller- 
hand lebensmittel einkaufte, den ,speisemarkt', sodann aber 
auch das was alles auf dem speisemarkte zu haben ist, ver- 
kauft wird, als da ist: fleisch, geflügel, fische, küchenge- 
wächse u. dgl. m. Der grundbegriff ist unverkennbar: ,ort, 
wo etwas gemengt ligt' und ,die gemengt, p61e-mele ligenden 
gegenstände' selbst. Nun ist aber mac-eUo- seiner form nach 
ein deminutivstamm und setzt mit Sicherheit einen grund- 
stamm *mac'U'lo' voraus. **) Von hier aus wird es auch erst 



*} In Westfalen wird mengen vom volksdialekt geradezu gleichbe- 
deutend mit kneten gebraucht und man spricht vom ,brod inengen^ teig 
mengen^ gerade wie vom ,brod, teig Isneten} Und, was ebenfalls be- 
mei kenswert ist, dasselbe verbum ist in disem gebrauche ein starkes 
vcrbum und heisst im participium mongen, 

**) Diser etymologie von mac-ellu-m steht die ableitung von der- 
selben wurzel wie mac-iä-re ,schlachten' gleichberechtigt gegenüber; vgl. 
Curtius grdz.* nro. 459. Übrigens bleibt aber auch bei diser erklärung, 
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ganz begreiflich, warum ein wort, das ,flecken, bunt durch 
einander gesprengte kleine punkte' bezeichnet; wenn mac-iUa 
zn derselben wurzel mit gr. fidooto gestellt werden kann. Sih 
oben 8. 145. 

pälu'S ,pfal', nebenform pälu-m bei Varro sat. Menipp. 
36, 1. Grundform des Stammes ist ^pac-slo- und die wurzel 
dieselbe, wie in gr. Ttdaaalo-g, nemlich pak- ^befestigen/ Sih 
oben 8. 174. Auch um die instrumentale grundbedeutung zu 
constatieren, genügt es, auf das, was wir oben über TtaGoaXo-g 
und über ad-mini-culum (s. 85.) sagten, zu verweisen. Von 
disem Tcdaa^a-Xog (aus *7rcfx/- a-Ao-j;) unterscheidet sich *pac'do'8 
der form nach in harscharf ebenderselben weise wie von unse- 
rem nhd. deck-el (aus *dekj-e-l, sih oben s. 180.) das mittel- 
niderländ. dehsdy welches Grimm anftirt d. gramm. II, 107. 
— Da von derselben wurzel pak- Tcfff-w-iiiy lat. pang-o auch 
unser verbum fügen stammt (ahd fuoga ,fuge*), so könnten 
wir dem lat. pälu-s *pac'sb-8 etwa ein deutsches füg-sel, ge-füg- 
ad, d. i. >ding zum einfügen, gefügtes oder einzufügendes 
dingS glossierend zur seite stellen. 

tcUus ,knöchel.* Die grundform ist jedenfalls "^tac-sh-s, die 
wurzel eine auf eine gutturalis auslautende. Da aber eine 
ganz genügende etymologie des wertes noch nicht gefunden 
ist, 80 hält es schwer, den bezeichnenden sinn des Suffixes 
an disem werte nachzuweisen. Am passendsten scheint es 
mir, da das wort talu-s ,kn5chel , knorren , Würfel' und sein 
deminutivum ,kleiner klotz^ bedeutet, als charakteristische 
eigenschaft die härte, das gedrungene, compacte, das dichtsein 
und festsein aufzufassen. Dann ergäbe sich anschluss an 
die vrurz. skr. tw/Üi- tanak-ü (toai/Uc' toanahü) ,zusammenzie- 
hen\ von der merere indogermanische bezeichnungen für den 
begriff des dichten, gedrungenen , compacten Stoffes stammen, 
z. b. abaktr. takhma- , compact, fest, dicht, gedrungen', lit. 
tank'U'S ,dicht*, ags. <Ätcc-e = nhd. dick. Vergl. Fick wörterb.^ 
8. 75., Hübschmann beitr. z. vergl. sprachf. VII 462 f. Die 
instrumentale bedeutung wäre freilich nichlj strenge inne ge- 
halten, der begriff mer ein passivischer: knöchel, knorren, 
klotz als »compact zusammengezogene roasse.^ 



nach welcher der fleischmarkt ursprünglich als ,ort des schlachtens^ be- 
nannt gewesen wäre, mac^eUu'm immerhin das deminutivum eines 
nomens instrumcuti mit dem suffixe '■u^lo-. 

13* 
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vSlu'fn fSegeV Alle etymologischen erklärungen, welche 
das wort auf eine nicht mit einer gnttnralis anslantende Wur- 
zel zurückfüren, scheitern, wie Curtius grdz.* unt. nro. 169. 
mit recht gegen Corssen krit. beitr. 10. ansspr. voe. I* 459 f. 
IP 1018. bemerkt, an dem deminntivum veaäLu-m, Davon 
wird auch Bngges etymologie in den neuen jarb. f. class. 
philol. jarg. 1872. s. 108. betroffen, nach welcher velum als 
das ,wehende, windige' von würz, vä- ,wehen' zu fassen und 
auch v^x und velües damit verwant sein sollen. Was vilox 
und velües anbetrifil, so ist auch für sie eine herleitung ans 
würz, veh' veh-ere möglich, da ein ursprünglicher sinn ,die 
beweglichen' für velües mindestens ebenso gut zusagt als die 
^windigen' trnppen. Es bleibt darum bei der alten etymologie 
velu-m ,a vehendo/ Die grundform, die wir für velu-m an- 
setzen müssen, muss notwendig *vei)clo'm sein, welches nach 
unserer ansieht in "^veh-sh-m zu zerlegen ist. Curtius hebt 
a. a. 0. ferner hervor, dass die Übereinstimmung zwischen 
dem lateinischen und dem slawischen worte (letzteres ist 
wol aus versehen in der 4. aufläge nicht genannt ^ gemeint 
ist natürlich altbg. vedo ,ruder*) für die beiden hauptbewe- 
gnngsmittel der schiffe merkwürdig sei. Da wir nun nach 
Joh. Schmidt beitr. z. vergl. spracht VII 242. für veslo als 
grundform *vez'slo ansehen dürfen, so wird die Übereinstim- 
mung noch auffallender durch die völlige bildungsgleichheit 
der beiden Wörter. Segel und rüder sind be-weg-sel der schiffe, 
eine Wortbildung, deren neuprägung uns auch im deutschen 
wol gestattet ist.*) 



*) Beiläufig sei gesagt, dass im notfalle selbst eine abweichende 
ansieht über die etymologie von velu-m unsere obige auseinandersetzung 
nicht nichtig machen würde. Betrachtet man vexiUu-m nicht als demi- 
nntivum von velu-m^ wie Corssen und Bugge es bei irer etymologischen 
aufi'assung nicht dürfen, nun, so gilt eben das von uns im texte ausge- 
fürte nicht in betreff dises letzteren wertes, sondern in betreff des ver- 
schollenen, aber mit Sicherheit vorauszusetzenden Stammwortes von 
vtxillu'm^ welches ja notwendig eine deminutivbildung ist. Eis könnte 
aber dises zu erschliessende stammnomen seinerseits unmöglich anders 
als *vilu'm oder *i76a;-w-Zw-m gelautet haben. — Übrigens ist es immerhin 
möglich und scheint mir eine rettung aus dem dilemma zu sein, anza- 
nemen, dass, wie es öfter geschehen, aucli in der einen form vilu-m 
zwei etymologisch verschidene Wörter zusammen geflossen seien und 
dass für das eine derselben eine andere etymologie als diejenige von 
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Für 
quälu-8 oder quälu-m ^geflochtener korb^ spinnkorb' ist wegen 
guasiUu'8 quadUu-m als grandform des Stammes *qua8lo' an- 
zusetzen« So lange man in disem *qua8b- als suffix -hy- 
ansiht, bietet sich keine rechte etymologische deutnng dar. 
Denn gerade wenn Corssen ausspr. voc. I^ 652. sagt, er stehe 
von einer etymologischen erklärung ab, weil der möglichkei- 
ten merere sich böten, so ist das, wie so oft, ein zeichen, 
dass keine derselben rechte Überzeugungskraft hat. Dürfen 
wir aber -do- als suffix betrachten , so ist es weiter gestattet, 
den ausfall einer wurzelhaften dentalis anzunemen und *qaä' 
slo- etwa aus einem noch älteren ^quad-slo- oder ^guat-da- 
hervorgehen zu lassen. So könnte denn die Döderleinsche 
vergleichung mit dem hesychianischen xadog; mtvQlg^ welche 
Götze a. a. o. s. 163. vom Standpunkte der bisherigen ansieht, 
nach der das s wurzelhaft sein muste, mit gutem gründe ver- 
wirft, auf disem freilich ganz anderen wege dennoch wider 
zu eren kommen. Für die anname eines ausgefallenen con- 
sonanten vor s spricht aber bei quasillu-a in der tat noch 
etwas, nemlich der umstand, dass dises wort dem rhotacismus 
widerstanden hat und wir nicht statt seiner ein ^gtiarälu-s 
haben. Ein französischer gelerter, L. Gaussin, hat nemlich 
in den m^moires de la soci^tä de linguistique de Paris^ 
tome Premier 2 ® fascicule , zu zeigen versucht , dass solche 
fälle gewönlich ire ganz besonderen gründe haben. Sih 
darüber Schweizer-Sidler ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 301. f. 
EUner der von Gaussin genannten gründe ist, dass ftlr ein 
zwischen zwei vocalen erhaltenes s früher ausser disem noch 
ein anderer consonant stand, wie in misi aus *mU-d, Bei 
der erklärung des s gerade in dem worte quasälus selbst hat 
Gaussin freilich nicht den richtigen grund getroffen ^ wie 
Schweizer-Sidler zeigt. Allerdings die möglichkeit muss zu- 
gegeben werden, dass auf quadUu-s weniger die analogie von 



veh-ere zu suchen sei. Ja ich für mein teil halte das sogar für das 
warscheinlichste , wie denn auch vor zeiten bereits Georges^ lateinisch- 
deutsches handwörterbuch zwei verschidene Wörter velimi ,segel' und 
velum ,hiille' ansetzte. So würde auch Corssens, wie^ mich dünkt, gewis 
nicht unmotiviertes bedenken, dass für das denominative verbum veläre 
,verhüllen' mit der herleitung von velu-m aus veh-ere nichts anzufangen 
sei, zu seinem rechte kommen. 
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misi aus *mä'8i als vilmer die von casa aus *cad'ta (wnrz. skad- 
,decken') anwendbar sei, d. h. dass quasiUo- anch aus *quad-tiUo, 
*quado'' aus *quad'tio- entstanden sein könne Dann würden wir 
nicht das suffix 'slo- sondern -tfo- haben. — Die kürze von quad- 
lu-8f anstatt deren man länge durch ersatzdenung erwarten 
möchte, bereitet ebenfalls kein hindernis : der vocal ward verkürzt 
zufolge einer aus dem betonungsgesetze der classischen latinität 
fliessenden regel, welche Gorssen ansspr. vocal. IP 515. also 
ausspricht: ,,Der vocal der Wurzelsilbe kürzt sich in mereren 
fällen, wenn durch herantreten eines Suffixes an den stamm 
des grundwortes der hochton um eine silbe vorrückt und 
somit die Wurzelsilbe tieftonig wird.'' Es steht also quasäk-s 
neben ^quaslo- aus ^q'uad-do' oder ^quad-Üo-, wie äeerhts 
neben äcer, mölestus neben mölesy püsälus neben pusio. Vergl. 
auch Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I, 105. 

töles plur. tant. nach Paul. Fest. p. 356. 357: ,tumor in 
faucibuS; quae per deminutionem tonsälae dicuntur'. T^les 
bezeichnet den ,kropf am halse^ tonsillae ,die mandeln.^ 
Schwabes ableitung a. a. o. s. 101. von würz, tu- ,schweUen^ 
genügt nicht, weil sie den nasal in UmsiUae nicht hinreichend 
erklärt Desto ungesuchter bietet sich die wuit;. tan- ,denen' 
dar^ welche auch in lat. ton-u-s ,spannung eines seiles, eines 
Instrumentes , der stimme' den o-laut zeigt. Der kröpf ist 
eine unnatürliche Spannung und ausdenung der halsteile des 
menschlichen körpers. Zu der grundform des Stammes von 
töles: Hon-sli' könnten wir etwa als deutsches analogen ein 
den-sel den-sal bilden. Der form nach aber stellen sich genauer 
zu töles als femininem z-stamme altbulgarische bildungen mit 
suff. 'slt f., wie gqsh ,cither', grdf. *gand'di'S von gqd-q 
,yudaQi^a)^, jasli plur. tant. ,krippe', grdf. des Stammes ^jad-di- 
von würz, jad- ,edere', mysU ^gedanke' aus ^man-sli-Sy würz. 
man-, Joh. Schmidt beitr. z. vergl. sprachf. VII 242. f. 

Habe ich mit der analyse diser bisher niemals völlig 
aufgeklärten wortformen im wesentlichen das rechte getrofiFen, 
so haben sich uns die deminutivbildungen als treffliche Weg- 
weiser bewärt; um den Stammwörtern ire ursprüngliche suf- 
fixform wider zuzustellen^ welche durch lantgesetze der latei- 
nischen spräche notwendig gänzlich verdunkelt werden mußte. 
Es hat sich somit an unserer darstellung ein aussprach be- 
warheitet; den Curtius gelegentlich tut (grdz.* s. 105): „Selbst 
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bildungen aus verhältnismässig so junger zeit wie die demi- 
nutiva sind bisweilen lerreich fttr das Stammwort''; was an 
jener stelle freilich mer in bezug auf die ermittelung d«r 
grundbedeutung eines Wortes, weniger in hinsieht auf die 
richtige erkenntnis seiner form gesagt ist. Der beste empfeh- 
longsbrief aber für die in die lateinische stammbildungslere 
einzuftlrende suffixform -do- sla dürfte immerhin der sein, 
dass sich mit irer anname sofort eine menge rätsei der latei- 
nischen Sprache lösen, dass wir mit disem Schlüssel bei einer 
reihe von Wörtern in das seither geheimnisvolle dunkel irer 
Stammbildung leicht eindringen. « 

Dieselbe suffixform -da- lässt sich nun aber, nachdem 
wir an der band jener deminutiva zu irer erschliessung ge- 
langt sind, wol noch anderwärts im lateinischen warnemen. 
Sie scheint mir auch vorzuligen in fixtdas, welches nach Paul. 
Fest. p. 90. nebenform zu fihdas ist. Wärend fi-bula ,schnalle, 
heftel' aus ^ftg-bula mittels des instrumentalen suffixes -bida 
gebildet ist, hätte fiaida aus *fig's(u)la das in gleicher function 
gebräuchliche -da sfußa. Dass sich hier ausnamsweise der 
stimmlaut des l nach dem x (= gs) entfaltete, wärend sonst, 
bei äla mala u. s. w., der Sibilant mit der im vorhergehenden 
gutturalis schwand und ersatzdenung eintrat, kann nach dem 
oben 8. 167. gesagten nicht weiter auffallen. 

Villeicht haben wir ferner nun auch ein recht, das wort 
prelu-m etwas anders anzusehen, als es bisher und oben s. 1615. 
auch noch von uns geschah. Die herleitung aus ^prem-lu-m 
hat doch ire lautlichen schwirigkeiten und Götze in seiner 
merfach citierten Untersuchung über lateinische ersatzdenung 
weiss keine anderen beispile eines vorj ausgefallenen m und 
darauf erfolgter vocalverlängerung anzufüren. Im gegenteil 
erwartet man nach der analogie von ea-em-p-lu-m tem-p-lu-m 
(sih oben s. 169.) eher eine form * prem'jhlu-m als prelu-m. 
Dis lautliche bedenken ist denn auch von der art, dass es bei 
Corssen sogar zweifei an dem Zusammenhang von prelu-m 
mit prem-ere zu erwecken vermag. Sih ausspr. voc. IP 1018. 
Nun würde es aber wol sicherlich unserem etymologischen 
gewissen ein opfer sein, glauben zu sollen, dass prelu-m mit 
prem-ere gar nichts zu tun habe. Ich möchte darum folgen- 
des vorschlagen. Nimmt man ein suffix -slo- und *prem-8lu'm 
als grundform an, woraus zunächst wol ^preslu-m werden 
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mnste; so ist alles in Ordnung und präthtn schliesst sich einer 
zalreicheren kategorie von laatwandelungen an. Ein demi- 
üitivnm, etwa ^pretUlu-m oder auch ^pressälu-m lautend (vergl. 
perf. pressi aus ^prem-si), das uns aber leider feit, würde dise 
Vermutung ausser zweifei stellen. 

Zurückkommend auf etwas schon oben (s. 164.) berürtes 
muss ich nun noch erwähnen, weil es bei unseren sogleich 
aufzustellenden Vermutungen über den Ursprung dises s vor 
dem sufGxe -la- mit in rechnung kommt, nicht nur, dass auch 
iela ,gewebe, weberbaum, weberstuP ans "Hea-la von tex-m 
unzweifelhaft richtig abgeleitet, sondern ferner auch, dass 
tslu-m ,angriffswaffe , gescboss^ (seh wert, dolch, axt), zwar 
mit weniger unzweifelhafter gewisheit, auf dieselbe vildentige 
Wurzel zurückgefürt wird. In disem falle oedeutet tehnn 
dann ,mittel zum treffen, hauen' und hat T\;»^>-y bogen' im 
griechischen, dsht'a f. ,hacke, kelle', dehs-ala ,beil, axt' im 
althochdeutschen, tes-la f. ,axt' im altbulgarischen, endlich 
ea$-a- m. ,axt' aus ^taks-a- im altbaktrischen zu seiner yer- 
wantschaft. Sih Curtius grdz. ^ uro. 285., Corssen ausspr. 
voc. IP 531. anm., Fick wörterb.» 523. 

Endlich muss hier auch noch ein wort über auxüiurm 
stehen. 

Eine bekannte tatsache und meist wol auch ans der unter 
verschidenartigen lautverhältnissen verschiden ausfallenden 
vocalisiernng des stimmtons zu erklären (sih oben s. 18.) ist 
die erscheinang , dass bei einem an suffixales / weiter antre- 
tenden t-suffixe auch in der silbe vor dem / ein t auftritt 
anstatt des sonst üblichen u. In disem Verhältnis stehen zu 
einander famil-ia und famulu s , easil-iu-m und ^xsul, stabil-i-* 
gtabä'l-re und stabutu^m^ Caecil-iu-s und Caectdu-Sy AemilAu-i 
und aemulu-s, ProqU-ia und Proculu-s u. a. Vergleiche Corssen 
ausspr. voc. IP 353. 

Ein kürzerer stamm also, auf den wir auxü-iu-m zurück- 
füren, kann nur in der form ^atutulo- angesetzt werden. Wir 
dürfen aber dise morphologische Operation mit demselben 
rechte vornemen, mit welchem man die suffixgestalt 'br-io- auf 
'bro-y also op-pro-br-iu-m auf /wo-fci-w-m, ludi-br-iu-m auf */udt- 
bro- zurückfürt. Corssen krit. beitr. s. 359. Kann hun dises 
*auaulo' und seine Weiterbildung auxü'io- als ein nomen 
instrnmenti gefasst werden? Freilich wol, antworte ich. Die 
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hilfe ¥drd ser naturgemSss als ein ^mittel zam wachsen'; 
^mittel nm jemandes macht zu vermeren', als ein ,machtzu- 
wachs' aufgefasst; gr. crifgij av^fux av^ig ligen mit iren 
bedeutungen gar nicht weit ab. Je nachdem man nnn aber 
Yon der im lateinischen sonst nicht nachzuweisenden durch 
8 erweiterten wurzelform vaka- aua-, die in skr. vaks-ä-nd, gr. 
av^'ü), got. vahs-j-an vorligt (Curtius grdz.* nro. 583.), oder 
von der grundform vag- ug-j welche lat. aug-e-o aufweist (Cur- 
tius ebend. nro. 15i9.), ausgeht: je nachdem ergibt sich als 
Suffix -fo- oder -«-fo-; denn •atiarufo- ist = *attjr-«Ä>-. Welche 
von disen beiden die richtige anschauung ist, wird sich aus 
dem weiteren verlaufe unserer darstellung ergeben. Ist -lö- 
das Suffix, so bieten sich für die Weiterbildung mit -to- litau- 
ische analogien mit der suffixgestalt l-ja- (nom. sing. masc. 
'lis 'lys, fem. -le) dar: nw-cfe^-Ä-« ,feuerbrand', ;?a-<Z^-/j/-Ä ,nestei, 
gelegtes zaubermittel' (pcHÜ-H ^hinlegen'), pa-se-ly-s ,beisat', 
siu'le ,nat.' Die gleiche wurzel mit auxtl-iu-m teilt sogar 
das lit. aug-le ,kindswärterin' als solche, welche das Wachs- 
tum, gedeihen des kindes zu fördern hat, von lit. aug-ti 
,wachsen', grundf. *aug'l'fä. Vergl. Schleicher lit. gramm. s. 
112. Kann dagegen auch -s-lo- als das suffix angesehen 
werden , so vergleicht, sich mit seiner erweiterung -a-l-io- in 
atußü^io- eine ahd. bildung wie dräh-i-aali ntr. ,toreuma', stamm 
drdh'i-sal-ja-f oder auch das litauische mi-sle ,rätser, grundf. 
*min-d'jä von würz, man-^ lit. rnkn-ti ,denken',*) sowie auch 
lit. U'sU ,nasenloch' aus ^ud-sle von wz. hd- ,riechen.' Wir 
sehen, nach allen richtungen hin bieten sich auch fllr derartige 
, sonderbar aussehende erscheinungen wie lat. auxU-ium in 
den nördeuropäischen sprachen analogien in menge dar. 

Im griechischen, um das hier einzufügen, ist villeicht 
das boeot. ouvalXo g bei Hesychios eine ganz änliche bildung, 
v^ie das eben besprochene lat. auxiliu-nu Es handeln Über 
die bildung des griechischen wertes Schwabe de demin. graec. 
et lat. p. 84., Curtius grundz. * nro. 027 und s. 687., Fick 
vförterb.^ s. 433. Der letztere gelerte zieht es vor, die Schrei- 
bung oYxalo'Q zu gründe zu legen. Doch erklärt man wol, 
der Überlieferung getreuer folgend, besser das XI aus A/, und 

*) Unser wort rät-sel^ mhd. rcet-sal ist, beiläufig gesagt, nicht nur 
bedeutungs-, sondern auch bildungsgleicb mit lit. miaUi wie dises ein 
,ding, mittel zum denken', so ist jenes ein ,ding, gegenständ zum raten.' 
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dem zaletzt angetretenen snffixe -;o- tet wol deminntivische 
kraft beizulegen. Das xr entspricht am warscheinlichsten 
ursprünglichem h, wie in den bekannten beispilen of^o-g ^= 
altind. rksa-Sf tgctop- «: altind. takian-j würz, xtl- ^banen^ = 
altind. kSi' (Cartins am znletzt angefUrten orte); eine mög- 
lichkeit, die anch von Fick für das xr zugelassen wird; ob- 
gleich er sich freilich für oxTaAo-=*ox/aAo- entscheidet. Das 
in XT enthaltene s findet bekanntlich etymologische begründung 
durch skr. akion- dkü- und altbaktr. oH- ^auge^ Es ergibt sich 
also auch bei oyctaXh)-, grdf. ^oxaaljo-, gerade wie bei auxiUo-j 
je nachdem man die reine würzet oder die um das wnrzel* 
determinativ yermerte herausscheidet , der suffixale bestand- 
teil entweder als -oaX-jo- oder als -aX-jo-, Ob freilich 
das disem -aX-jo- zu gründe ligende kürzere -aXo- hier instru- 
mentaler function (das äuge als ^Werkzeug, organ des Sehens') 
oder deminutivischer art sei (vergl. die kürzeren stamme im 
arischen und Schwabe a. a. o.); dazwischen lässt sich wol 
kaum eine sichere entscheidung trefien. Seinerseits könnte 
auch lat. oo-tUu-a recht wol nur ein pseudodeminutiy sein und 
eher ein' nomen instrumenti mit sufi^. -ulo- repräsentieren. 
Immerhin aber verhalten sich boeot ox-T-aXXo-g und lat 
oc'tdu'S fast so zu einander wie deutsch dek-s-el zu lat. teg- 
ulum und annähernd änlich auch wie pälu-s aus ^pac-s-lu-s 
zu TtdoaaXo-g aus ^Ttcacj-aXo-g] sih oben s. 195. 



C. Erklärung des -«- von -«-In- (§§. 14—16). 

ß, 14. Unterschid der lateinischen und der nordeuropäischen bildungen. 

Man könnte gegen unsere gleichstellung des lateinischen 
stammbildnngselements -s-lo- -s-la mit dem suffixe -sla- der 
nordenropäischen sprachen den einen vermeintlich bedeutsa- 
men einwand erheben wollen , dass sich doch ein unterschid 
zwischen den besprochenen lateinischen bildungen und dem 
gebrauche des slawo-lettisch-deutschen -sla- zeige, der nem- 
lich^ dass im lateinischen jenes -a-h- -s-la an bestimmte wnr- 
zelauslautende consonanz^ gewönlich gutturaler art^ gebunden 
scheine, wärend nur auf nordeuropäischem Sprachgebiete das 
suffix 'da- frei auftrete und aus jeder art von verbalstämmen 
nomina substantiva bilden könne. Folglich, könnte man wei- 
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ter sagen, mttsse das s vor dem snffixe -lo- -la im lateinischen 
eher für alles andere denn für einen suffixalen bestandteil 
erklärt werden, und da ergebe sich als das warscheinlicbste 
und einfachste, dass es das an verbalwurzeln , namentlich 
solche mit gutturalem wurzelauslaut, ser häufig antretende 
wurzeldeterminativ s sei. Dis alles können wir bereitwillig 
einräumen und glauben dennoch, dass sich daraus eher eine 
bestätigung unserer ansieht als das gegenteil ergeben wird. 
Dass 'da- nur eine Variante des Suffixes 'ta- sei , haben 
wir merfach ausgesprochen. Dass ferner die übergrosse mer- 
heit der in den nordeuropäischen sprachen förmlich wucher- 
haft auftretenden bildnngen mit 'sla- ir dasein an sich wol 
dem übergreifen einer analogie verdanken könne , welche 
vom Standpunkte strenger etymologie beurteilt eine falsche 
zu nennen wäre: dürfte ein Zugeständnis sein, zu welchem 
man sich ebenfalls nicht allzu schwer verstehen würde. Wie 
uns nun die vergleichnng der indogermanischen sprachidiome 
Nordeuropas das suffix -do- -sla im lateinischen erst ent- 
decken half, so wäre es umgekert nicht zu verwundem, wenn 
nun das lateinische seinerseits wider, gleichsam zum danke, 
neues licht auf die nordeuropäischen Schwestern zurückstralte, 
indem es uns den Ursprung der form -da- aus altem -la- er- 
kennen liesse. Ich sage, es wäre das nicht zu verwundern; 
denn da ja das lateinische in verhältnismässig nur ser spär- 
lichen fällen gemeinsamkeit mit dem norden zeigt, so ist es 
doch an und für sich wol warscheinlich , dass gerade dise 
wenigen fälle besonders geeignet sein werden, uns auf den 
kern und anfangspunkt der ganzen in frage stehenden ent- 
Wickelung hinzuleiten. Wir wollen versuchen, was sich auf 
disem wege erreichen lässt. 

§. 15. '8' als wurzeldeterminativ in den meisten lateinischen fällen. 

Ein wurzeldeterminativ s lässt sich bei mereren der den 
lateinischen bildnngen auf -a-lo- -s-la zu gründe ligenden wur- 
zeln historisch nachweisen; zunächst bei ala von würz, ag-. 
Hier ligt es vor in den indogermanischen Wörtern für den 
begriff ,achse', welche Curtius grdz.* nro. 582 und Fick 
wörterb.^ 3. zusammenstellen. Einen Zusammenhang zwischen 
ala ^axla und deutsch achsd einerseits und lat. axi-s und 
deutsch acha e andererseits, den Grimm zuerst behauptete und 
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worin im Gorasen und Fick folgen, lengne also anch ich 
keineswegs. Nur erscheint mir ^ag-s-la, die grandform für 
lat öla und ahd. oA-^-o/a, alts. ah-s-loLy nicht als deminntivnm 
von einem stamme ^ag-a-a- ^achse^ sondern ich füre beide 
wortstämme als primäre nominalbildungen gleichmässig auf 
die darch $ erweiterte warzel ag- zorück und fasse oia *ax-la 
nnd ahd. ohMla^ alts. ah-sla als ein nomen instrumenti ans ag-s-^ 
wärend skr. aib-if-a-«, ahd. ah^a^a ,achse^ eine einfache bildnng 
mit snff. -a- -d, lat. ax-i-Sj altbnlg. os-tj lit. cuz-is eine solche 
mit snff. -f-, griech. o|-aiy eine ebensolche mit snff. -of- ans 
derselben erweiterten warzel ist. Die achsel, das schulterge- 
lenk des menschen, and den fiagel des Yogels (denn das be- 
deutet äla ja aach) deminatiyisch in einer art metapher als 
^kleine achse' zu kennzeichnen, finde ich überdis noch nicht 
einmal besonders anschaulich, was freilich geschmackssache 
ist und anderen anders vorkommen mag. Selbst das % ^^ 
dem m-X'O-g; iufdog des Hesychios, wenn anders die glosse 
echt ist, darf man villeicht als eine im griechischen nicht 
seltene yerflttchtigang der sibilans s in den hauchlaut ansehen, 
welcher sich nach dem x in der gleichsam compacteren gestalt, 
als X halten konnte. — Übrigens scheint es mir, als wenn die 
würz. Off' TÜleicht gerade in diser durch s erweiterten gestalt 
über welche Pott etym. forsch. 11^ Ö90. handelt, auch ire 
bedeutung zu ,schwingen, in schwuog setzen' specialisiert 
habe ; welche bedeutung freilich im sanskrit wenigstens auch 
schon die einfache wurzel zeigt Das schwingen ist ein 
starkes, vilfaches und widerholtes in-bewegung-setzen. Das 
wurzeldetermiuatiY hätte hier also intensive oder, wenn man 
will, auch iterative kraft gehabt, und die lässt sich fär das- 
selbe auch sonst wol nachweisen. So bedeutet skr. bhaff- bhag-a-te 
,als teil empfangen, teilhaftig werden, zu gemessen haben', 
bhakS- bhakS-afa-H aber »gemessen, verzeren, fressen'; skr. 
han- han-ti heisst ,schlagen', hU- hia-a-ti aber ,mit erfolg 
schlagen', d. i. ,treflFen, verletzen.' Die würz, tan- ,denen' er- 
fur schon in indogermanischer zeit die Weiterbildung mit s; 
indogerm. tans- aber bedeutet nicht mer ein einfaches denen, 
sondern ein intensives, ein zerrendes denen, hin und her 
denen; dah. skr^ täa- tas-a-ti ,schütteln, hin und her ziehen', 
got. (U-thin8'an ,herzuziehen', ahd. dinsan und cian«-dn ,trahere', 
lit tü'ti ,8ich recken , sich denen', t^a^ t^a-ti ,ziehen , recken, 
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denenS tqs-au tqs-i/li ,zerren' nnd tSa-xU tts-ti ^ausspannen/ 
Man denke auch noch an das Verhältnis von lat. vidre-re und 
ms-e-re aus ""^vids e-re, !Nach allem disem war eine zu ag-s- 
weitergebildete wurzel ag- zum ausdrucke der begriffe ^acbse' 
und ^achseP nur durchaus am platze. 

Kann nun ebenso, wie villeicht das xx in gr. ox^-o-g, 
auch das kh in skr. ukh-d- vkh-ä ^kochtopf betrachtet wer- 
den^ nemlich als entstellung aus altem ks? Dann wäre auch 
für die wurzel von wda ^kochtopf aus *auala dieselbe wurzel- 
erweiterung constatiert. 

Überaus deutlich und offenkundig ligt femer das wurzel- 
determinativ « vor bei der wurzel '/oi-, von der tela und 
telu-m abgeleitet wurden: die erweiterte form tak-e- ist in 
alle indogermanischen sprachen übergegangen^ das lateinische 
selbst hat sie in tea-ere. Vergl. Pick wörterb.* 75. Ein glei- 
ches ist bei der wurzel vag- ug-, von welcher auaü-iu-m 
stammt; der fall: auch hier geht eine erweiterte form vaks- 
avJcs- unzweifelhaft in die zeit vor der ersten Sprachtrennung 
hinauf. 

Bei der würz, mak-, von welcher mala *maala stammt, 
ist ein zischlaut nach dem gutturalen wurzelauslaut nur im 
litauischen aufzuweisen : mank-sz-ty-ü ^erweichen ; biegsam 
machenS mhik-sz-ta-B ^weich, locker/ Dise litauischen formen 
können aber nicht als zeugen für eine uralte erweiterung der 
Wurzel durch das determinativ s herbeigezogen werden ^ da 
ja dise einschaltung von Zischlauten zwischen wurzelauslaut 
und Suffixe eine eigentümliche Sonderneigung des litauischen 
ist, womit sich dise spräche vilmer auf der stufe der degene- 
ration als etwa auf derjenigen besonderer altertümlichkeit 
befindet. Vergl. Schleicher lit. gramm. §. 23, 7. compend.^ 
S. 192, 3. 

Die wurzel pak- ,fügen*, auf welche püdu-a *padu'S zu- 
rückgeht, zeigt eine erweiterung durch s in dem sanskritischen 
verbum paks- pald-a-ti und pahhaja-ü. Leider aber sind dise 
formen nur durch das Dhätupätha belegt in der bedentung 
parigrahe. Zu erinnern ist jedoch an die nomina paks-d- m. 
1) ,flügel, fittig, schwinge' ; 2) ,die federn zu beiden selten des 
pfeils*; 3) ^achsel, seite (beim menschen u. s. w.), Seitenteil, 
hälfte^ i ferner pdks-aa n. ,flüger ; in so fem als für alle dise 
begriffe wol passend ,das an den selten eingefügte', ,einge- 
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fügter seiteateiP sich als ursprüngliche bedentang denken 
Hesse. 

Nicht selten begegnet ein wurzelerweiterndes a auch bei 
nasal anslantenden wurzeln, wofür wir eben schon die zwei 
beispile skr. hu- und indog. tan»- hatten. Auch in nomina- 
len ableitungen findet sich in unseren sprachen oft gerade 
nach nasalem wurzelauslaut und vor dem antretenden suffixe 
ein entweder als wnrzeldeterminativ oder, was villeicbt das- 
selbe ist, als suffizlant zu erklärendes a. Unter den fünf 
gotischen iHUen mit der suffixform -da- (sih oben s. 191.) sind 
zwei; welche vor derselben einen nasallaut haben, hun-d und 
mnmh'sl. Im lateinischen erklärten wir tdlea aus einer grand- 
form *t(m-8'li' und eben für die im zugewisene wurzel ton- 
brauchen wir uns nachgerade nicht mer zu bemühen, die 
erweiterung durch s aufzusuchen. Ich nannte schon so eben 
aus anderem anlass ire Vertreter in den einzelnen sprachen 
und verweise nur noch betreffs desselben tans- auf folgende 
belegstellcn in der sprachwissenschaftlichen litteratnr: Pott 
^tyni. forsch. 11^ ()03., Job. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. 
I, 70. f. 165. f., Fick wörterb.« 77. Wenn auch für dise 
Weiterbildung (ans- vorwigend der begriff des ziehens und 
zerrens sich festgesetzt hat und wenn selbst, wie Fick be- 
merkt, dins-en fUr ,ziehen* im hessischen noch heute ganz 
gewöniich ist, so Kgt doch unser auf-ge-duns-en dem grundbe- 
grifie der wurzel tan-, dem der spannenden ausdenung, noch 
erheblich näher, so dass wir dasselbe auch für lat. töles an- 
zunemen berechtigt sind.' Denselben begriff des spannenden 
aufschwellens , tumescere, turgere, zeigt neben avfdim-m, 
dessen particip das eben genannte auf-ge-duns-en ist, auch 
das veraltete deutsche verbum duns-en. Eine duns-ung be- 
deutet nach Grimms wörterb. ,aufsch wellung, gesch wulst, 
tumor.' Ich vermute ferner, dass dusel dussd düssel m. ein 
wort ist, welches nach niderdeutscher weise den nasal vor s 
eingebüsst hat."^) Dasselbe bedeutet ebenfalls nach Grimm 



*) Besser ist es wol nach Job. Schmidts erklärungsweise zu sagen: 
die den nasal enthaltende Wurzelsilbe habe nach vocalisierung des nasal- 
klanges und verdumpfung von urspr. an zu u den übertritt in die 
u-reihe vollzogen Speciell für dise wurzel weist ja Job. Schmidt die 
tatsache eines solchen Übertrittes in den nordeuropäischen sprachen nach 
z. gesch. d. indog. vocal. I 105 f. Den dort genannten formen mit u- 
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;beiile; drüse; glanS; tonsilla^ tuber^ tubercnlum' ; d^ssd speciell 
ist dort nach Stalders gewär angefttrt als ^auswnchS; Verhär- 
tung am backen oder an anderen teilen des körperS; der sich 
bisweilen in ein geschwür verwandelt.^ Dises dusd duasd 
aussei stände sonach bei unserer Vermutung dem lat. töles 
betreffs seiner biidung äusserst nahe. Auch ein anderes 
lateinisches wort, das lautlich mit tonsiUaej dem deminutiv 
von töles y zusammenklingt und von welchem bisher freilich 
nicht abzusehen war^ wie es bei lautlicher gleichheit gleicher 
abstammung mit jenem sein könne^ dürfte sich jetzt wol durch 
vergleichung eines genau entsprechenden deutschen Wortes 
aus der secundären wurzel tans- genugsam aufklären — ich 
meine tonsäla ^pfal am ufer^ an den die schiffe angebunden 
werden/ Das stammnomen dises deminutivums muss *tonstda 
oder *tonsla *töla gelautet haben und dise form entspricht 
genau den deutschen dünsel t, für dessen bedeutung ich hier 
Grimms deutsches Wörterbuch sprechen lasse: ydümd f. bei 
der flossfart auf der Isar und Loisach eine dünne stange 
(gewönlich ein buchenschössling) mit einem aus wieden ge- 
flochtenen ring (dtinselhals) an jedem ende, welche gleichsam 
als starres seil zum fassen des lendsteckens (pfales am ufer) 
nnd befestigen des flosses an denselben dient/ Es ist klar^ 
dass beide Wörter, lat. tonsilla oder vilmer sein grundwort 
und dises deutsche dünsd durchaus identisch sind: die form 
ist dieselbe und der unterschid in der bedeutung einzig der, 
dass im lateinischen als das die schiffe ^heranziehende, heran- 
dinsende Werkzeug' der pfal, an den sie gebunden werden 
(deutsch: der lendstecken) , betrachtet wird, im deutschen 
dagegen als ebensolches ,dm«ßwerkzeug' die dünne stange, 
welche das floss mit dem pfale verbindet, gilt Für das 
'bairische dümd behauptete bereits Schmeller, wie Grimms 
Wörterbuch angibt, die herkunft vom verbum dinsen. 

§. 16. Ursprang und entwickelung der form -a-la- aus ^Za-. 

Nach allem disem nun möchte ich folgendes über den 
Ursprung von s vor dem suffixe -la- fllr warscheinlich halten. 

(Diphthongen kann ich hier aus dem dialekto meiner heimat beifügen: 
dius-^ m., ebenfalls wider ,beule, anschwellung^ bedeutend. Das nider* 
deutsche tu jener mundart ist = hochd. atz, wie in smpen- »saufen*, iiwcr 
jbauer*, lUusend »tausend* u. sonst vilfach. 
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Uraprtinglich war das s gewis etymologisch wol berech- 
tigt; in dem es ein an wurzeln antretendes determinativ reprä- 
sentierte. Da nun namentlich wnrzeln mit gutturalem nnd 
demnächst solche mit nasalem anslant gern jenes erweiternde 
8 annemen, so griff in folge dessen die form -s-la-, d. i. der 
ans Vereinigung des wurzeldeterminativs mit dem ursprüng- 
lichen snf6ze entstandene lauttypus, zunächst derart um sich, 
dass sie andere guttural oder nasal auslautende wurzeln in 
iren bereich zog, bei denen sich sonst eine erweiterung durch 
determinatives « nicht nachweisen lässt. Es stand alsbald 
SO; dass die wurzeln; welche auf guttnralis oder nasalis aus- 
lauteten; eben das privileg zu haben schineu; nicht -la-, son- 
dern 'da- als suf&z zu bekommen. Das lateinische und vom 
deutschen sprachstamme der älteste zweig, das gotische, 
gaben uns hierfür bedeutsame fingerzeige; denn auch im 
gotischen haben die wenigen überlieferten bildungen mit -sla-, 
8vart'i'zl ausgenommen, entweder einen guttural oder einen 
nasal vor dem suffize.*) Nach und nach fiel auch die letzte 
schranke und -sla- emancipierte sich als ganz selbständiges 
suffiz und schuf zalreiche spätere nominalstämme in den 
nordeuropäischen sprachen. 

So mögen denn in der tat äla auxil-iu-m iäa iäu-m töles, 
villeicht auch palu 8, im lateinischen (oxtallog im griechi- 
schen ?), ahd. ah-8-ala, alts. <ih'8'la und ahd. deh-s-ala im deut- 
schen, altbulg. te84a aus *tek'8'la**) im slawischen genealogisch 
als die ältesten nnd frühesten erscheinungen der in rede 
stehenden art betrachtet werden. Und wenn Curtius bei 



*) „Da8 unworzelhafte des ableitenden -s springt oft in die äugen 
denn es mangelt verwanten Wörtern oder in andern dialekten und spra- 
chen den nemlichen" heisst es bei Jak. Grimm d. gramm. II, 275. Die 
zalreichen beispile, welche der altmeister unserer vaterländischen Sprach- 
forschung dann ebend. und vorher s. 105 f. s. 2ß8 ff. für dises ,unwur- 
zelhafte^ s zusammenstellt, sind bemerkenswerter weise zum aller- 
grösten teile eben solche, in denen dem 8 entweder ein guttural 
(altd. h , nhd. cb) oder ein nasal {m oder n) vorhergeht. Das dürfte 
eine nicht geringe bestätigung unserer ansieht über die herkunft des 
s sein. 

**) Dass hier altbulg. a aus ks entstanden, nicht = ursprünglichem 
k ist, beweist die Vertretung der einfachen wurzel im slawolettischen 
durch den reinen A-laut: altbulg. tüh-ati ,tezere*, lit. tik-yti ,zilen.^ 
Auch im sanskrit entstand tväs-tar^ aus ^tvaks-tar-^ nicht aus *toa^-tor-. 
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vSlu-m ans *vexlu'm nach dem nacbweis eines mittels wnrzel- 
determinativs ans veh- abgeleiteten vex- fragt nnd es kann 
im ein solcher nacbweis nicht gegeben werden^ so haben 
wir wol in r^fo- ^veh-s-lo- einen der ersten fälle, in welchen 
das s vor äejn 7-snffixe in folge einer aufkommenden falschen 
analogie eine wnrzel ergriflf, der ein determinierendes s von 
hanse aus nicht zukam. 

Die ganze hier behandelte sprachliche entwickelung kann 
passend mit dem übertreten eines flusses aus seinen ufern 
verglichen werden. Der ström , der sich anfangs in seinem 
rechtmässigen flussbette -— die der erweiterung durch das 
determinativ s fähigen wurzeln — dahin bewegte, schwoll an 
nnd tiberschwemmte zunächst das unmittelbar angrenzende 
nfergebiet — sonstige guttural und nasal auslautende wur- 
zeln — ; bald band er sich an gar keine schranken mer und 
verberte unterschidslos alles ringsum ligende land. Der latei- 
nische äussarm nun hatte, villeicht bis zu der zeit seiner ab- 
trennung von dem übrigen stromwasser, nur an den anfangen 
der Überschwemmung teil genommen und setzte dieselbe 
wärend der zeit seines gesonderten dahinströmens nicht fort 
Die folge davon ist, dass die wenigen spuren abgebrochenen 
uferian^es, welche seine wellen in irem gesonderten laufe 
nun mit sich fortfüren, auf denjenigen, welcher das ström- 
wasser darauf hin untersucht, entfernt nicht den verwirrenden 
eindruck machen, wie die grosse menge der verberungsspuren 
in den übrigen flussarmen. Und das ist dann eben der grund, 
warum diser stromarm ganz besonders geeignet ist, den unter- 
sncher darauf zu leiten, zu bestimmen, an welchem punkte 
die Überschwemmung begonnen haben, welches ufergebiet 
derselben zuerst unterlegen sein müsse. 

Man wende uns zu guter letzt nicht ein, dass unsere an 
sich und für disen fall villeicht probabel scheinende erklärung 
des 8 wol daran scheitern könnte, dass sie nicht zugleich 
auch die anderen änlipben » in nordeuropäischen sufflxen 
erkläre. Ich entgegne: eine notwendigkeit ligt doch nicht 
vor, dasd alle die s wirklich gleichartig sind und auf die 
gleiche weise erklärt werden müssen. Das scheint mir an 
meinem teile auch nicht einmal warscheinlich. Um aber dem 
Ursprünge eines anderweitigen «, beispilsweise desjenigen in 
dem nordeuropäischen secundärsuffixe 'üka- gegenüber ge- 

Osthoff, fowolinngen I. ^^ 
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meiD-indogermanischem üfca-, auf die spur zu kommen ^ wird 
daBselbe zu tun nötig sein, was wir in unserem falle geleistet 
zn haben hoffen, nemlich dass man der alierältesten Schicht 
80 gearteter bildungen auf den grund komme.*) Man yer-' 
werfe also nicht eine lösnng des ersten rStsels, Yorauggesetzt 
dass sie sonst unanfechtbar ist, aus dem nichtssagenden 
gründe, weil sie nicht geeignet sei, zugleich fUr alle noch 
im hintergrunde stehenden und der deutung harrenden rätsel- 
fragen änlicher art den schltlssel zu geben. Das wäre unge' 
fär gerade so, als wenn (man verzeihe den hochfarend klin- 
genden vergleich), weil Christoph Golumbas nicht gleich mit 
iinem schlage den unbekannten continent in seiner gesam- 
ten ungeheuren ausdenung entdeckte, deswegen seine Zeitge- 
nossen auch von der entdeckung des ersten kleinen eilandes 
durch in hätten keine notiz nemen dürfen. 

*) Sollte man beispilsweise auch den ««ten keim des s in der suf- 
fizform 'S'tra' (got. hulus-ir^ ahd. gaUs'tar^ lat. mon'8'trU''m) in älterea 
erscheinungen wie ü-ltLs-tri-s aus *il'luX'tri'S , femer ebenso den der 
nordeuropäischen suffixalen typen -s-no' -s-ni- 'S-nja- (lit. lep-snä 
yflammeS lit. verk-snia^^ nom. verk-snys ,heuler*, got» /ulk'Snja', nom. 
fulh'Snin. ,TerborgenesM in so uralten fällen wie lat. Ittna aus ^lauxrna, 
altbaktr. raokhs^na^^ altpreuss. laux-nos suchen müssen? Vergl. über 
dise formen Bugge zeitschr. f. vgl. spracbf. XX 18. ff. 
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Zu 8. 12. Wie bereits s. 91. bemerkt worden ist, wäre 
Mer ausser duna-clu-m , suh-Uga-cvlu-m, umbr. eh^veUMu und 
«pätlat. simtda-clurm als eine weitere wortform, welche die trotz 
eines vorhergehenden l unterblibene dissimilation von -clo- 
zu 'cro' und damit den selbständigeren Charakter der /-form 
des Suffixes beweist, noch zu nennen gewesen : col-lecta-culu'm. 

Zu s. 56. Sowie tenaculu-m und re-tinactdu-m deutlieh 
an die adjectiva tenaa und re-tinax sich anlenende und darum 
nach falscher analogie gebildete nomina instrumenti mit suff. 
'culo' sind, so sind änliche falsche analogiebildungen noch 
farti'Ctdu-m ,ftillsel' y^^bei Titin. com. 90.) und con-venU-eulu^m 
,versammlungsort, Zusammenkunft^ (bei Gic, Tac. u. a.). Der 
form nach schliessen sie sich deminutivisch an fartu-m ,flil- 
lung, ftiUsel' und con-ventu-m ,tiber'einkunft, Verabredung, 
¥ertrag^ an. Dass sie aber als nomina instrumenti vom 
lateinischen sprachbewustsein gefült wurden, dafür spricht 
zunächst der umstand, dass als regelrechte deminutiva eher 
*fartu'lu'm^ ^con-vefotu-lu^m gebildet sein würden ; vergl. s. 95 f. 
das unter prandi-culu-m bemerkte. Und bei converUi-culu^m 
lässt ausserdem die offenbare differenz der bedeutungen kei- 
nen zweifei an der richtigkeit diser auffassung zu. Änlich 
ist mit dem suffixe gleicher function -Oulo- falschlich vom 
participialstamme sesao- sem'btdu-m gebildet. 

Zu 8. 77. Die behauptung, dass aus einem stammver- 
bum *vole're = volä-re nur ein *voli'cri'8 habe entstehen kön- 
nen, neme ich zurück. Für die gestaltung des thematischen 
vocales zu u lassen sich im lateinischen doch merere beispile 
namhaft machen, besonders solche, in denen vor dem u die 
liqaida l steht. Ein solches beispil ist alu-mnu-s als part. 
praes. pass. von ale-re. Unserer deutung von volucri-s tritt 
also die erklärung desselben als eines regelmässigen nomen 

14* 



212 Nachträge und berichtignngen. 

agentis mit saflf. -eri' von *vol^'re gleichberechtigt zur seite. 
Demgemäß erleidet auch das s. 105 f. gegen Corssens 
aoffassnng von mdueru-m gesagte eine modiiieation, und die 
möglichkeit, dass in mclu-eru^m das verbalstammbildende u 
kurz sei, ist offen zu lassen. 

Zn 8. 112. Dass aepdhre warscheinlicher ein stammyer- 
bnm als ein abgeleitetes sei , wage ich jetzt nicht mer mit 
solcher entschidenheit zu behaupten. Überhaupt fasse ich 
den s. 96 ff. geschilderten Vorgang der vermengung der ver- 
balstämme mit präsentischem -ja- und der abgeleiteten 2-conju- 
gation nicht mer in der einseitigen weise auf, als ob nur 
stammverba sich im laufe der sprachlichen entwickelnng der 
analogie der abgeleiteten angeschlossen hätten. Vilmer glaube 
ich, dass auch das umgekerte stattfand, dass auch abgeleitete- 
verba in einzelnen, bald zalreicheren bald minder z aireichen 
formen der regel der primitiv - thematischen weise folgen 
konnten« Die gleiche tatsache zeigt ja bekanntlich besonders, 
häufig und als etwas durchaus regelmässiges das griechische». 
wo deutlich abgeleitete verba wie dyyälla}, xoqvooü}, qnjXaaaa), 
den Zusatz -ja- nur im präsensstamme haben und ausserdem 
ganz wie stammverba flectiert werden, one darum aufzuhören,. 
denominativa zu sein. Vergl. Schleicher compend.^ §. 210.,. 
Gurtius verb. d. gr. spr. I 333. 

Zu s. 192. Wenn gesagt ist, die genetische verschiden- 
heit der sutfixform -da- und -(«)^a- bekunde sich schon im 
gotischen durch htdi-str und seinen gegensatz zu svarti'zly für 
das man ^svarti-str erwarten mttsse, so ist das ein irrtum. Es 
war dabei übersehen worden, dass, wer eventuell die gleich- 
heit beider suffixformen behaupten wollte, iren einigungspnnkt 
notwendig ja in einer vorauszusetzenden und die vermittelang 
bildenden form *-^a- zu suchen habe. Und dises *-^- 
würde ?u -stra- stehen, wie -Üa- zu 'tra-y lat. -tulo- (^do-) zu 
'tro' ; mit anderen werten, es wtirden keine von irem ursprnnge 
her verschidenen suffixe, sondern nur verschidene lantlicbe^ 
gestaltungen eines und desselben grundtypus sein. 
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Meinen im vorwort zu dem ersten teile diser ,forschungen^ 
angedeuteten methodischen Grundsätzen bin ich auch bei der 
abfassung dises zweiten teiles getreu gebliben. Eine eigen- 
tümliche erscheinung unserer deutschen spräche , die bildung 
des schwachen adjectivstammes , gab mir den ausgangspunkt 
zu einer Untersuchung, die notwendig; wenn sie alles mit dem 
genannten gegenstände in historischem zusammenhange stehende 
and zu seiner erklärung beitragende in der Stammbildung der 
verwanten sprachen erschöpfend berücksichtigen sollte, einen 
weiteren gesichtskreis und die. arbeit auf einer breiteren basis 
als der engen der germanischen stamm- und Wortbildung 
erforderte. So ist denn aus der Untersuchung über das schwache 
deutsche adjectivum fast eine geschichte des suffixes -an- in 
den indogermanischen sprachen geworden. Der titel ,zur ge- 
schichte des schwachen deutschen adjectivums' besteht aber 
darum doch zu recht, weil allerdings unsere schwache adjectiv- 
flexion und die erforschung ires formalen Ursprunges und irer 
ureigensten bedeutung für den Verfasser der compass auf 
diser fart durch das weitere gebiet der indogermanischen 
Stammbildung blib. 

Es mag mühsam und langwirig erscheinen und mitunter 
wol gar den eindruck minutiösen arbeitens machen, wenn man 
sich unterfängt, das risenwerk einer indogermanischen stamm- 
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bildangslere dadurch fördern zu wollen, dass man ein einzelnes 
der nnzäligen snffixe einer so ausfbrlichen behandlung wür- 
digt, ja eine ganze geschichte desselben zu schreiben für 
nötig hält. Aber stäter tropfen holt den stein ; nnd schachte 
zu graben in dem nngehenren erdreich, das uns zur bearbeitang 
Yorligt, ganz ins einzelnste eindringende schachte, das ist 
nach meiner Überzeugung nicht nur eine unerlässliche arbeit, 
sondern vor der band auch der einzige weg, der zu erspriess- 
lichen resultaten füren kann. 

Wer solcher dötailarbeit überhoben zu sein glaubt und 
die zeit schon gekommen wänt, wo man speculationen über 
den letzten urgmnd der stamm- und wortbildenden elemente 
und über ir formales Zustandekommen in der Ursprache nach- 
hängen darf: eines solchen forschers beginnen scheint mir 
nicht nur ein verfrühtes, sondern auch ein unfruchtbares zu 
sein. Bei der Untersuchung, was aus einer bestimmten indo- 
germanischen suffixform in dem individuellen leben der ein- 
zelnen sprachen geworden ist, welche functionen ir Vorzugs- 
weise zugefallen sind und wie weit für dise später über- 
nommenen functionen die Vorbedingungen in den älteren Vor- 
stufen der Sprachbildung gegeben waren '— bei einer solchen 
Untersuchung haben wir immei^ historischen boden unter den 
fassen und die aussieht, wirkliche positive resultate ans licht 
zu fördern. Bei dem wagnis, das glottogonische problem zu 
lösen, aus welchen und wie vilen pronominalstämmen etwa 
dise oder jene suftixform in urzeiten erwachsen, verlässt uns 
aller und jeder vorteil der festen historischen anhaltspunkte, 
und über unserer hypothese: so und so wird dis oder jenes 
entstanden sein, schwebt immerfort bedrohlich das Damokles- 
schwert der gegenbehauptung : es kann aber auch ebenso gut 
anders gewesen sein. 

Mein fester vorsatz, ins detail arbeiten zu wollen, be- 
ruhigt mich denn auch über einen Vorwurf, den ein kritiker 
dem ersten teile diser forschungen gemacht bat, den vorwarf, 



die gewonnenen resultate stünden in keinem Verhältnis zu 
dem umfange uiid der ausfürlichkeit der abhandiungen. Der- 
selbe kritiker war sonderbarer weise auch naiv genug, mir 
die Zurechtweisung zu erteilen, ich dürfe nicht meinem wünsche 
nach einer vedischen stammbildungslere ausdruck geben, son- 
dern es wäre in solchem falle nicht zu vil, wenn ich selbst 
die aufgäbe löste nachzusehen, welche der gerade behandelten 
bildungen im veda vorkommen, vorausgesetzt dass dis zu 
wissen, überhaupt wichtig sei. Darauf antworte ich, dass ich 
dis allerdings für ser wichtig halte, dass es aber ein billiges 
vergnügen und eine leicht zur schau getragene gelersamkeit 
ist, einem anderen vier oder fünf solcher bildungen, wie er 
sie gerade sucht, aus dem veda namhaft zu machen. Das 
hätte ich zur not allenfalls auch vermocht, mir war aber 
damit wenig gedient. Glücklicher weise hilft jetzt Grassmanns 
ser sorgfältige Zusammenstellung der im rgveda vorkommenden 
Wortbildungen am Schlüsse seines Wörterbuches dem dringendsten 
bedürfnisse auf disem gebiete ab. Wol gar, wie es bei jenem 
kritiker den anschein hat, eine art von angriff auf die ere 
der Benfeyschen vollständigen sanskritgrammatik darin zu 
wittern, wenn man erklärt, mit hilfe derselben gerade die fttr 
die sprachwissenschaftliche forschung wichtigsten bildungen 
nicht auffinden zu können: das dürfte wol nur einem herold 
Benfeys in den sinn kommen, sicherlich Benfey selbst nicht 
einmal, da er mit der abfassung jenes seines bedeutenden 
Werkes ganz etwas anderes bezweckt hat. Kurz und gut: 
80 lange mir nicht jemand überzeugend nachweist, dass auf 
dem von mir betretenen wege nichts zu erreichen ist, gehe 
ich eben unverdrossen disen weg weiter, unbekümmert darum, 
ob es andere anders versuchen mögen, unbekümmert aber 
noch vil mer darum, ob mir diser oder jener criticaster in 
hämischer weise etwas am zeuge zu flicken sucht. 

Nach diser letzteren persönlichen bemerkung von uner- 
quicklichem klänge ist es mir ein um so angenemeres gefül^ 
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auch zu einer anderen von erfrealicherem Inhalte gmnd zu 
haben. Meinen hiesigen faehgenossen, den herren prof. Curtins^ 
prof. Leskien und dr. üttbsehmann, sage ich nemlich für 
freundliche nachweise aus den von inen gepflegten speciellen 
Sprachgebieten, sowie überhaupt für das interesse, das sie der 
nachfolgenden Untersuchung schenkten, meinen aufrichtigen 
dank. 
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Scherer, der letzte, welcher es meines wissens versucht 
hat, die bestimmte form des deutschen adjectivs irem Ur- 
sprünge nach aufzuhellen, spricht in seinem werke ,zur ge- 
schichte der deutschen spräche' s. 408. über die früheren 
dentungsversuche und zugleich über den von im selbst ange- 
stellten und damit über den ganzen stand diser schwingen 
frage das resignierte gesamturteil aus: „Es gibt mancherlei 
erkiärungen des schwachen adjectivs, darunter keine über- 
zeugende und abschliessende. Leider kann auch ich eine 
solche nicht in aussieht stellen.*' Es leuchtet ein, dass ein 
solches bekenntnis eines der namhaftesten forscher auf deut- 
schem Sprachgebiete und eines solchen, der auch mit dem 
rüstzeug einer umfassenden allgemeinen Sprachenkenntnis 
den deutschen formenbau zu ergründen weiss, wol zu einer 
erneuerten Untersuchung des fraglichen gegenständes anreihen 
kann. Über die Wichtigkeit einer derartigen wideraufname 
der Untersuchung auch nur ein wort zu verlieren, wäre so 
überflüssig wie nur etwas sein könnte. Die bildung der so- 
genannten schwachen adjectivform ist ein so charakteristisches 
merkmal der deutschen spräche, schneidet so tief in den 
ganzen bau derselben ein, dass eine erforschung des Ursprunges 
diser eigentümlichkeit ei^tschiden zu den lonendsten aufgaben 
der linguistik gehört. 

Woran ligt es, dass Scherer noch immer die überzeugende 
und abschliessende erklärung vermisst ? Ist man denn bisher 
noch durchaus in der irre gegangen und hat sich noch nichts 
gefunden, was der forderung des äog (loc tvov cttw genüge 
leisten, als anhaltspunkt wenigstens zu einer befridigenden 
und stichhaltigen erklärung dienen könnte? So schlimm steht 
die Sache offenbar nicht. Der richtige weg ist, wie wir sehen 
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werden, tatsäclilich bereits betreten; und einiges an den bis-' 
herigen aufsteliungen darf den ansprach auf haltbarkeit 
machen und ist geeignet; dass wir darauf als auf einem ge- 
wonnenen sicheren gründe weiter bauen. Eine etwas ein- 
gehendere kritik der jüngsten deutungsversuche wird darum 
nötig sein; um durch prUfung und Sichtung jeneS; was haltbar 
erscheint; festzustellen und uns anzueignen. 

Die älteren erklärungsweisen dürfen wir ge|rost tiber- 
gehen, zumal da Scherer a. a. o. eine kurze Übersicht und 
Würdigung derselben gibt. Nur so vil sei hier für den Zu- 
sammenhang gesagt: alle jene älteren erklärungen haben das 
mit einander gemein; dass sie die deutungdes charakteristischen 
merkmals der schwachen adjectivflexion; des nasalS; in der an- 
name eines dem einfachen stamme rein äusserlich suffigierten 
elements,eines pronominalen oder artikelartigen oder gar be- 
deutungslosen ;bloss aushelfenden^ Zusatzes fanden. Eine solche 
anname genügt dem Standpunkte der heutigen Sprachwissen- 
schaft nicht mer; für welche wol so vil als ausgemacht gilt, 
dass der Schlüssel zur lösung des rätseis auf dem boden der 
nominalstammbildung selbst und nirgend anderswo zu suchen 
ist. In disem lichte besehen verdienen heute nur noch zwei 
von allen deutungsversuchen unsere berücksichtigung, der 
von Leo Meyer in seiner schrift ;über die flexion der adjectiva 
im deutschen* s. 37 flf. angestellte und die von Scherer selbst 
mit Zurückweisung der Meyer'schen versuchte erklärung. Wir 
beginnen; der chronologischen Ordnung entgegen, mit der 
prüfung der Scherer'schen hypothese. Da dise den Meyer'schen 
deutungsversuch zur Voraussetzung hat; so wird aller war- 
scheinlichkeit nach schon bei der betrachtung der späteren 
ansieht auf die schwächen der ir zeitlich vorhergehenden 
einiges licht fallen. 

Scherer a. a. o. s. 428 ff. geht »aus von der endung des 
gen. plur. der weiblichen -ä-declination im althochdeutschen. 
Er findet in dem ausgange -öno des nomens ahd. geha den- 
selben ausgang wider; der im sanskrit und altbaktrischen 
überhaupt den -a-stämmen als der regelmässige zukommt; 
nemlich ünäm. Da dises ono von gebono nun tatsächlich mit 
dem ausgange desselben casus der schwachen feminina über- 
einstimme, so sei es nicht unmöglich, dass wegen der gemein- 
samen pluralischen genitivendung die eine wortclasse, die der 
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nasalen nominalstämme; auf die andere mit dem alten 
stammanslaut -ä der art eingewirkt habe, dass die letzteren 
sich auch in anderen casus und nach und nach ganz der 
n-declination angeschlossen hätten. Scherer findet dann auch 
noch eine andere spur solcher einwirkung der n-stämme auf 
die classe mit suff. urspr. -a in dem rein erhaltenen ahd. alts. 
-a des nom. sing, geba^ wo der ungetrübte a-laut in folge der 
ursprünglichen nasalierung wie in zunga (st. ^zungän") bewart 
gebliben sei. S. 430 heisst es dann weiter, dass ,der genitiv 
plur. -änäm ausreichte, um zur folgerung eines Stammes auf 
-an- zu verfüren ; dise folgerung sei der Ursprung des schwachen 
femininnms^ Der ausgang -änäm werde aber, wie es im 
sanskrit der fall sei, so auch im deutschen ursprünglich nicht 
auf das femininum beschränkt gewesen sein ; auch masculine 
-a-stämme, obgleich eine spur davon nicht vorhanden sei, 
würden in gehabt haben. So seien denn auf die bezeichnete 
weise ,germanische masculina und feminina aus -a- und ä- 
stämmen -an- und -än-stämme geworden*; vergl. s. 433. 
Disem wandel hätten sich adjectiva im masc. und fem. ange- 
schlossen und das neutrum werde nicht lange hinter inen 
zurückgebliben sein. Die so entstandenen auf den nasal aus- 
gehenden adjectivstämme wären aber ursprünglich in engster 
Verbindung mit dem pronominalstamme ta- gebraucht worden 
und dise ganze adjectivflexion hätte dann eine ältere dem 
slawisch-litauischen adjectivum änliche weise, die der Ver- 
bindung des adjectivstammes mit nachfolgendem pronomen 
ja-, im historischen verlaufe des sprachlebens abgelöst. 

Abgesehen von allem anderen, abgesehen namentlich von 
dem überaus gekünstelten Charakter diser ganzen theorie des 
geistreichen germanisten, so fragen wir zunächst nach der 
historischen berechtigung jenes ahd. femininen gen. plur. -öno, 
auf den das ganze System der erklärung aufgebaut ist. 

Dass dem ältesten Vertreter des deutschen sprachstammes, 
dem gotischen, und nicht weniger dem altnordischen ein sol- 
cher gen. plur. wie ahd. alts. geböno, ags. gifena feit, das 
gotische vilmer nur gibö, grdf. *gibäm aus "^gibä-äm, das 
altnordische nur giafa kennt und demnach nirgends eine spur 
von einem anderen pluralischen genitivsuffixe als -ä?)) auf 
ostgermanischem sprachboden aufzuweisen ist, über siht Scherer 
nicht (vergl. s. 428.); es ist im aber kein hindernis, dennoch 
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das ahd. -ono für eine uralte nnd von alters her in der deut- 
schen -a-deelination wol berechtigte genitivendnng zn halten 
und sie zum ausgangspunkte so folgenschwerer ereignisse in 
der deutschen formenbildung zu machen. Scherer räumt dem 
princip der ibrmenübertragung, wie wir eben auch an unserem 
beispile sehen, die alierweitest gehenden concessionen ein. 
Sollte es im selbst nicht warscheinlicher vorkommen, dass es 
sich vilmer so verhalte, wie schon Jak. Grimm urteilte gesch. 
d. deutscG. spr. s. 94!!., dass nemlich jenes ahd. ono selbst 
bereits eine Ubertraj^ung , und zwar die erste und älteste — 
denn es folgten ir allerdings noch vile nach - ans der decli- 
nation der n-stämme in die der sogenannten starken femiBina 
sein könnte? 

Ferner aber soll dasselbe ahd. -ono dem genitiv auf 
-äniJ7n in der a-declination der arischen sprachen gleich 
stehen, und Scherer glaubt neben dem -am und -säfn als 
drittes suffix des gen. plur. der indogermanischen Ursprache 
auch noch ein -näm vindicieren zu müssen. Aber wie? wenn 
das skr. -änäw^ abaktr. • anämy -äväm, -änäm als genitivendnng 
ebenfalls bereits selbst uui einer entlehnung aus der deeii- 
nation der -an-stämme beruhte? Die beglaubigungen eines 
Suffixes -näm für den gen. plur. als eines bereits der indo- 
germanischen zeit entstammenden sind doch so unsicher, dass 
wir lieber mit Schleicher compend. ^ §. 25'^. s. 545. d. deutsche 
spr.* s. 251. dabei bleiben, in dem genitiv auf -änäm bei den 
•a-stämmen eine neubildung der asiatisch-indogermanischen 
sprachen zu sehen. 

Um über die ganze methode, welche Scherer zu seiner 
gewagten aufstelhing gefürt hat, das princip der formen- 
übertragung oder der erklärung durch falsche analogiebilduog 
hier eine bemerkung einzufügen : so ist das wirken der ana- 
logie gewis ein ser mächtiger factor in der bildung und fort- 
bildung der sprachlichen formen. Im princip also bestreiten 
wir Scherers vilfaches operieren mit annamen von falschen 
analogiebildungen durchaus nicht. Indes wird doch so vil 
unbedingt einzuräumen sein, dass, um bei zwei verschidenen 
formenkategorien ein einwirken der einen auf die andere 
statuieren zu dürfen, es notwendig ist, dass die beiden kate- 
gorien entweder in einer grösseren zalenmerheit von formen 
ttbereintreffen und so das nachgezogenwerden der roinorität 



der formen in die analogie der majorität veranlasst wird, 
oder wenigstens dass diejenigen formen der einen kategorie, 
welche die brücke zwischen beiden gebieten sind und die 
Ursache der falschen analogiebildnngen werden, durch be- 
sonders häufigen gebrauch zu diser macht, ire schwesterformen 
nach sich zu ziehen, gelangen. Scherer selbst drückt dis ser 
richtig in den nachtragen zu seinem werke s. 473. also ans: 
„Wenn eine form a es über eine form h davonträgt und sie 
verdrängt, so haben a und b ein dement a gemeinsam, das 
sie von ähnlichen und zunächst verwanten formen unter- 
scheidet; die tatsächliche Übermacht von a aber beruht auf 
der häufigkeit des gebrauches." Vergl auch eine änliche 
bemerkung Joh. Schmidts in seiner gesch. des indogerm. 
vocal. I 3. Damit sind wir also ganz einverstanden. In wie 
fem aber kann in unserem falle, d. i. bei der entwickelung 
der schwachen adjectivflexion und der im deutschen so Über- 
hand nemenden nominalen n stamme überhaupt — in wie fern 
kann hier, selbst wenn vnx Scherer alle seine forderungen 
betreffs der althochdeutschen genitivendnng 'ono und betreffs 
des urindogermanischen genitivsuffixes -näm zugeben wollten, 
erstens von einem derartigen überwigen der n-declination 
über die -a declination die rede sein, dass jene wegen einer 
einzigen mit der -a-declination übereinstimmenden form dise 
nach und nach ganz zu überwältigen vermochte ? Weist nicht 
vilmer im gegenteil alles darauf hin, dass die -a-stämme von 
nrbeginn unserer sprachen an von allen nominalen stammen 
bei weitem die häufigsten im gebrauche waren? Und ferner 
ist doch wol auch keineswegs etwa der genitiv des plurals 
gerade ein so überwigend häufig gebrauchter casus, dass er 
ganz allein den übertritt der -a-stämme in die flexionsweise 
der -an-stämme zu veranlassen mächtig genug gewesen wäre. 
Umgekert aber erklärt sich die frühzeitige entlehnung des 
einzigen gen. plnr. aus der n-declination, die bei den femi- 
ninen -ä-stämmen in den westgermanischen sprachen statt- 
fand, wenn ich nicht irre, aus einem ser einfachen und in 
die äugen springenden gründe, nemlich also. Das im west- 
germanischen geltende auslautsgesetz erforderte abfall eines 
ursprünglichen auslautenden « (vgl. Scherer s. 97.). Demnach 
mnsste die endung des nom. plur. fem. urspr. -o« ir s im 
westgermanischen durchweg einbüssen: daher nom. plur. ahd. 
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geboy geba, alts. geba, ags. g^a^ altiris. jeoa gegenttber den 
oHtgerDianiHchen got. gibös^ altn. giafar (mit wandeiuäg in r). 
Mit allen discn noniinativlornien war der acc. plur. ebenfalls 
schon gleichlautend geworden (Scherer s. 428.). Hätte man nun 
auch noch den gm. plur. im westgermanischen nach der ur- 
sprünglichen weise der -a stamme gebildet, nemlich ans <ier 
grdf. *gebam wie got. //iÄö, altn. giafa, so wären vollends drei 
casus im plural bei disen stammen formal znsammengefallen. 
Um das zu verhüten, geschah die herUbername des geii. plur. 
der 7i-declination: ^ahd. alts. gebonOf ags. gifena, alifris. fevena 
(neben erhaltenem alterthttmlichem jeva, jerda, nfdla; Heyne 
kurze laut- u. flexionsl. d. altgerman. sprachst, s. 280 f.) wie 
ahd. zungöno, alts. tungono, ags. und altfris. tnngena. So be- 
greift sich nicht nur erstens die abwcichung des ost- and dies 
westgermanischen von einander in disem punkte^ sond^n 
zweitens auch^ warum gerade nur das femininnm die fonii- 
Übertragung vornam.^ Im masculinum hielt sich; mit ausname 
des althochdeutschen; westgermanisch im nom. plur. -äs, sei 
es nun weil =• urspr. -äsas (Scherer s. 427.) oder als aus- 
name des auslautsgesetzes (Delbrück zeitschr. f. deutsche 
philol. II 391., Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 
320 f.) ; demnach alts. fiscosy fiscds, ags. fiscds, altfris. fiskcar 
(neben fiska). Hier war also ein lautlicher gleichklang und 
znsammenfall der drei casus nicht möglich; daher bedürfte 
es auch der anleunng des gen. plur. an die schwache decli- 
nation zum zwecke einer formalen dififerenzierung nicht. 

Noch auf einen anderen punkt in Scherers erklärung der 
schwachen adjectivform müssen wir hier kurz eingehen. Er 
bestreitet; dass dem auf den nasal auslautenden stamme des 
adjectivums an und für sich selbst im gegensatze zu dem 
anderen kürzeren stamme ursprünglich substantivischer Cha- 
rakter eigentümlich gewesen sei; nur misverständlieh, so 
meint er; schreibe man dem bestimmten adjectivuto substan- 
tivischen Charakter zu. „Die beifügung eines pronotnens {ta-) 
und das feien eines Substantivs, welchem es attribuiert würde, 
machen ein adjectiv zum Substantiv, nicht der themacharäkter." 
Vergl. s. 409. Wie irrtümlich dise behauptung ist, wird an 
späterer stelle ausfürlicher zu zeigen sein. Scherer hat, wie 
wir sehen werden, das richtige Sachverhältnis durchaus ver- 
kannt: die solidarische Verbundenheit des artikels mit der 



bestimmten adjectivform ist nicht die bewirkende Ursache, 
durch welche die substantivische färbung erst in die letztere 
hineinkommt, sondern umgekert die folge dises der n-form 
von irem ursprange her anhaftenden substantivischen Cha- 
rakters. Dafür sprechen ganz entschiden unten zur spräche 
zu bringende tatsachen des ältesten gebrauches des schwachen 
adjectivs, namentlich solche auB der gotischen spräche. Auch 
Jak. Grimm gesch. d. deutsch, spr. s. 960 f. und Steinthal 
Charakteristik d. hauptsächl. typen d. sprachb. s. 309 i, auf 
welche hier nur vorläufig verwisen sei, können eines besseren 
beleren. 

Übrigens war jene bemerkung Scherers über die sub- 
stantivierende kraft des artikels gegen Leo Meyers erklärungs- 
versuch der nasalen adjectivftexion gerichtet. Aber anstatt 
dass uns das von Meyer gefundene dadurch entkräftet zu 
sein scheinen sollte, müssen wir vilmer urteilen, dass Scherers 
unhaltbare und geradezu fabelhafte hypothese über den Ur- 
sprung der in rede stehenden charakteristischen eigenheit der 
deutschen spräche , der schwachen adjectivstammbildung, 
Meyers leistungen gegenüber nur als ein rückschritt bezeichnet 
werden kann. Wo, d. i. in welchen erscheinungen der indo- 
germanischen sprachenge^chichte die aufklärung über das uns 
beschäftigende problem der deutschen formenlere einzig und 
allein gesucht werden kann, das hat nach unserem dafür- 
halten Leo Meyer bereits mit durchaus richtigem sprachlichem 
takte herausgefunden. Freilich muss in Meyers darstellung 
etwas ligen, das die Überzeugungskraft derselben abschwächte ; 
denn sonst Hesse sich ja wol erwarten, dass adch Scherer 
dadurch überzeugt worden sei, zumal letzterer ja einräumt, 
dass Meyers deutungsversuch vi! beachtenswerter sei als alle 
früheren Vermutungen über die schwache adjectivflexion. 

Meyer setzt, um es kurz zu sagen, im gründe alle in 
den verwanten sprachen vorkommenden arten von adjecti- 
vischen n-stämmen zu dem deutschen schwachen adjectiv- 
stamme in vergleich. Von besonderer Wichtigkeit sind im 
ferner solche beispile, wo ein stamm auf -an- und ein solcher 
mit suff. -a- mit einander, sei es in der flexion oder in der 
Wortbildung, in gegenseitigen austausch treten. Dann aber, 
um auch für das bedeutungs Verhältnis zwischen der unbe- 
stimmten und der bestimmten adjectivform im deutschen ana- 
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logien zu gewinnen, verweist er anf griechische und latei- 
nische fälle, in welchen snbstantiva und eigennamen aaf -cc/y, 
-ön- neben adjectivischen Wörtern auf -o- stehen. Auf dise 
weise wird sowol ein griech. inHav-, raXav' (flex. d. adj. s. 62.) 
zu einer parallele für den schwachen stamm got. blindan-, 
als auch ferner ein altind. fbhvan- ,kün' neben gleichbedeu- 
tendem fbhva- (s. 64.) in formaler, gr. <nQdßwv- ,der schiler', 
lat. silön' ,der plattnasige' neben mgaßo- ,schilend', aüo- ,platt- 
nasig' (s. ()6 f.) in formaler beziehung und zugleich hinsicht- 
lich des bedeutungsverhältnisses analogieu zu der gotischen 
doppelheit blindan- blimta- genannt werden. Nun leuchtet 
aber sofort ein, dass bei disem verfaren augenscheinlich 
ganz heterogene und vom Standpunkte der Sprachforschung 
unter durchaus verschidene gesichtspunkte zu stellende Wort- 
bildungen auf gleiche linie gestellt werden. Die in bloss for- 
maler hinsieht von Meyer verglichenen doppelformen sind 
beide primäre bildungen. Die als analogien fttr den eig:en- 
tümlichen gebrauch der deutschen adjectivischen -an- und -a- 
stämmc herangezogenen griechischen und lateinischen bil- 
dungen stehen parweise in dem Verhältnis der ableitung zu 
einander: (ngaß-wv- ist von mgaßo , Cat-ön- von cato- deutlich 
mittels des secundärsuffixes urspr. -an- abgeleitet, wie nament- 
lich das letztere beispil zeigt, wo das suffix des Stammwortes 
nicht eigentlich -o-, sondern das alte participiale -to- ist (würz. 
ka- ,schärfen' ; Curtius grdz. * unt. nro. 84 b., Corssen zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XVIII 243., Fick vergl. wörterb. I» 54.). 
Wir sind also, wenn wir dise erscheinungen der nominalen 
Stammbildung in den schwestersprachen überhaupt verwerten 
wollen fclr die erklärung des deutschen adjectivuuis, vor fol' 
gende alternative gestellt. Entweder müssen wir einen teil 
jener analogien faren lassen — und das können dann offen- 
bar nur diejenigen bildungen sein, wo beide stamme pri- 
märer art sind, ^ da der deutsche schwache adjectivstamm doch 
auch offenbar eine secundärableitung aus dem kürzeren 
stamme ist - oder aber, wenn wir uns zu einer solchen ver- 
zichtleistung aus bestimmten gründen nicht entschliessen 
mögen, so gilt es die historische entwickelung nachzuweisen 
oder mit anderen worten den weg anzugeben, auf welchem 
etwa im verlaufe des sprachlichen lebens ein Übergang von 
der einen bildungs weise in die andere stattfinden konnte. 



Dis, was man auch wol eine gesehichte des siiffixes -an- bis 
zu seiner einmündung in die eigentümliche deutsche adjectiv- 
starambildung nennen könnte, eben dis nicht zur darstellung 
gebracht zu haben ist eine lücke in Leo Meyers erklärungs- 
versuche. Und eben dis scheint auch Scherer geftilt zu haben, 
wenn in Meyers versuch nicht endgiltig befridigte. Scherers 
bemerkung gegen Meyer z. gesch. d. deutschen spr. s. 409.: 
es helfe wenig für das Verständnis unseres schwachen ad- 
jectivums, dass an- und a- überhaupt einander vertreten, 
hatte gewis ire volle berechtigung. 

Was sonst noch an der Meyer'schen abhandlung, so weit 
sich dieselbe auf die schwache adjectivform erstreckt, auszu- 
setzen ist, ist gegenüber dem eben besprochenen punkte von 
untergeordneter bedeutung, muss hier aber gleichwol zur 
spräche kommen. 

Auf dem wege, den Meyer betrat, Hess sich zunächst 
nur das masculinum der schwachen adjectivform erklären. 
Für das femininum mit seiner constanten vocallänge: st. 
blindön- f. gegenüber blindan- m., griff er zu dem auskunfts- 
mittel, dass er die altindischen feminina auf -anl, die grie- 
chischen auf -aiva zum vergleiche herbeizog und die ansieht 
aufstellte und zu begründen suchte, das gotische femininum 
verdanke seinen langen vocal der für den ausfall des / aus 
der grundform -anjä eingetretenen ersatzdenung der vorher- 
gehenden silbe (s. 44—61.). Wer wie ich so weitgehenden 
annameu von lautlichen Verstümmelungen suffixaler silben, 
wie sie von Meyer und seiner richtung der forschung zuge- 
mutet werden, nicht beistimmen kann, der wird sich un- 
möglich bei diser erklärung beruhigen können. Wenn wirk- 
lich die formation nach dem muster jenes alten femininsuffixes 
-anjä geschehen wäre, so hätte das resultat derselben un- 
zweifelhaft anders ausfallen müssen. Denn — und das allein 
schon scheint mir der Meyer'schen vergleichung mit altind. 
'äni jeden boden zu entziehen — es ist ja das suffix der fe- 
minina -anjä auf deutschem Sprachgebiete unleugbar vorhanden, 
aber in ganz anderer gestalt, nemlich als altn. -ynja, ahd. 
'un -unnea, -in -inna, mhd. -inne] wofür Meyer selbst s. 53. 61. 
beispile anfürt. Zwar sind allerdings die bildungen mit disem 
suffix späterhin mit den Substantiven der sogenannten schwachen 
weiblichen form in der declination vilfach zusammengeronnen, 
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%, b. teilweise im mittelhochdeutscheii. Vergl. Grimni deutsche 
gramm. I 629.^ Scherer z. gcsch. d. deatsch. spr. s. 4.'>1. Indes 
ist das sicherlich etwas durchaus secundäres. '^) In älterem 
sprachzustande findet scharfe trennung statt, und im althoch- 
deutschen z. b. wäre als schwaches femiiiinum zu dem ad- 
jectivum )ilvid nach der analogio von en/m oder esümna ^eselin' 
u. ähnl. notwendig eher ein *plinttn oder *plintiinna, gleichsam 
nhd. ^hUndifiy als diu pliiUa^ gen. dera plintun zu erwarten. 
Eine änliche Widerlegung der hier besprochenen ansichten 
Leo Meyers geben Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. spracht 
XIX 293 fl. und Delbrttck zeitschr. f. deutsche philol. II 402 f. 

Nach Leo Meyer und Scherer ist noch von rein germani- 
stischer Seite ein versuch gemacht worden, die frage des 
schwachen deutschen adjectivs in ein neues Stadium hinüberzu- 
füren, nemlich inzweiaufsätzenvonLichtenheld, erschineainder 
zeitschr. f. deutsch, altert. XVI 32;")— 393 und XVIII 17-43., 
betitelt: ,das schwache adjectiv im angelsächsischen' und ,da8 
schwache adjectiv im gotischen'. Dise abhandlungen, deren 
berttcksichtignng man hier erwarten könnte, habea es indes 
nicht mit dem formalen urspmnge der schwachen adjectivform 
zu tun , sondern suchen vilmer aus den angelsächsischen und 
gotischen Sprachdenkmälern den ältesten gebrauch und die 
ursprünglichste bedeutung derselben zu eruieren. Die beur- 
teilung der Lichtenheld'schen resultate bleibt darum fUglicher 
auch einem späteren teile unserer uptersuchung vorbehalten. 

Die ausfttrliche kritik der lösungsversuche Scherers und 
Meyers erleichtert es uns, nunmer unsererseits bestimmt zu 
formulieren, was der eigentliche kern der frage sei, oder, an- 
ders ausgedrückt, auf welche momente es bei der herleitung 
und erklärung des schwachen adjectivstammes im ganzen 
und im einzelnen wesentlich ankomme. 

Von analogien in den tibrigen indogermanischen sprachen 

*) Eine ser ansprechende erklärung der geschichte der formen -inna 
u. s. w. ist neuerdings von Rud. Henning gegeben in dessen schrift 
,iiber die sanctgallischen Sprachdenkmäler^, Strassburg u. London 1874. 
s. 91 ff. Hiernach ist -in althochdeutsch durchaus die älteste und re- 
guläre nominativform: esil-in. Später erst trat -^nna aus dera accusativ 
in den nominativ. und noch später, erst mittelhochdeutsch, stellt« sich 
dann durch Vermischung mit der classe tovf-tn^ meneg-in neben und für 
das alte -in die länge -I?* dn-. wirt-tn, küneg-in. 
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ist ganz mit recht hier wie sonst das hauptsächlichste licht zu 
hoffen. Darin traf, wie wir sahen, Leo Meyer gewis das rechte. 
Gelingt es, eine erscheinung, welche in einer der indogermani- 
schen sprachen zum gesetz und zur durchstehenden regel ge- 
worden ist, in einer oder in mereren anderen schwestersprachen 
im werden und entstehen zu erkennen : so ist damit und auch nur 
damit die basis gegeben, auf welcher eine wissenschaftlich rich- 
tige erklärung notwendig fussen muss. Der slavolettische sprach- 
zweig hat es, wenngleich mit anderen formalen mittein, bekannt- 
lich ebenfalls zu der Unterscheidung einer zwiefachen adjectiv- 
form gebracht. Die anfange und der keim diser entwickelung 
reichen aber, wie man erkannt hat, in das altbaktrische and 
den vedadialekt zurück; und in derjenigen gebrauchsweise 
des relativpronomens in den arischen sprachen, welche dem 
slawischen und litauischen bestimmten adjectivum analog ist, 
wird mit fug und recht der ausgangspunkt für die erklärung 
jener slavolettischen eigentümlichkeit gefunden. VergL 
Scherer z. gesch d. deutsch, spr. s. 403., Joh. Schmidt ver- 
wantschaftsverh. d. iudog. spr. s. 5 f. Für das deutsche kann, 
wie man zugeben wird, nicht anders verfaren werden. 

Nicht notwendig aber ist es andererseits, wenn auch die 
vergleichung der sprachen die erste und wichtigste handhabe 
bieten muss, dass mit derselben hilfe nun alles gelöst werden 
müsse. Nachdem das deutsche gleichsam als sein erbteil 
aus dem gemeinsamen ursprachlichen muttergute die fähig- 
keit davon getragen hatte, sich für den doppelten syntaktischen 
gebrauch des adjectivums auch eine doppelte form zu schaffen, 
80 konnte von diser grundlage aus die übrige entwickelung 
recht wol eine ganz individuelle und so zu sagen national- 
deutsche sein. Und den eindruck einer solchen durchaus in- 
dividuellen entwickelung macht doch auch die ausbildung 
unserer bestimmten adjectivflexion in hohem masse. Es wird 
darum auch zu unterlassen sein, für alles einzelne, beispils- 
halber für das femininum der schwachen form, nach stricten ana- 
logien in den aussergermanischen sprachen zu forschen; ein 
gesichtspunkt, dessen Vernachlässigung zu misgriffen fürt, wie 
Leo Meyers beispil genugsam zeigte. Wol aber muss, wenn 
die weitere entwickelung eine solch individuelle' und nationale 
ist, der versuch gemacht werden, den gang derselben in dem 
engeren ramen der specifisch deutschen Sprachgeschichte nach- 
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zuweisen oder wenigstens mit annähernder warscheinlichkeit 
zu bestimmen. In diHCr forderung ligt aber eingeschlossen, 
dass auch die declination der substantivischen n-stämme, 
welche im deutschen ein so weites feld gewonnen, die grosse 
zal der Übertritte von Substantiven in die flexion der n-stämme 
und das Verhältnis diser sprachlichen Umwälzung zu dem 
schwachen adjectivum aufklärung erhalte. Denn ein Zu- 
sammenhang beider erscheinungen^ durch welche sich die ge- 
samte deutsche nominalilexion so erheblich weit von dem 
ursprünglichen zustande entfernt hat, ist wol in keiner weise 
zu verkennen, wenn er auch one zweifei durchaus anders zu 
denken ist, als wie es Scherers allzu küne Vermutungen sich 
zurecht legten. 



I. Farallelismus der nominalen -ii- und -litt-stämme 

im indogermanischen. 

Um auf etwas bereits gesagtes zurliekziikonimen, so waltet 
zwischen den stammen des bestimmten und des unbestimmten 
deutschen adjectivums ganz offen und klar das Verhältnis der ab- 
leitung des ersteren von dem stamme des letzteren ob : das suffix 
-an-, welches die schwache Stammform bildet, kann offenbar nur 
ein secundäres genannt werden. Vergl. Schleicher compend.^ 
. §. 221. s. 40^'. Daraus folgt, wie wir gleichfalls schon sahen, 
(lass zunächst nur beispile von Wortbildungen wie griech. 
OTQaßO' aiQaßojV', lat. cato Catön-, silo- sHön- als formale pa- 
rallelen zu einem got. liuba- liuhan- gelten können, weil nur 
bei solchen das Verhältnis der suFfixe dasselbe ist wie in dem 
genannten deutschen beispile. Andere mit adjectivischen 
Wörtern in Verbindung stehende n-stämme mtisten vor der 
hand ganz aus dem spile gelassen werden. 

Bei anlegung dises massstabes aber verlegt man sich one 
weiteres den weg, um die spuren der stammbildung mit n im 
deutschen adjectivum bis in ein hohes altertum unseres sprach- 
stammes hinauf zu verfolgen. Denn stamme mit dem suffixe ur- 
sprünglich -an-, welche deutliche secundärbildungen von voraus- 
gehenden adjectivischen -a- (auch -/a-, -f- und -m-) stammen sind, 
bietet ausser dem deutschen ehen nur das griechische und latei- 
nische, wie wir unten noch näher sehen werden, und auch in disen 
sprachen macht die grosse merzal der dahin gehörigen beispile 
nicht gerade den eindruck einer besonders hohen altertümlich- 
keit der bildung.*) Anders geartete n-stämme, nemlich solche von 

*) Die einzige ausname von der oben ausgesprochenen behauptung, 
die mir bekannt geworden ist, ist ein beispil aus der zendsprache, das 
aber ebenfaUs für unseren zweck lerreich ist und darum hier gleich er- 
wähnt sein soH. Von dem wortstamme mare-ta- wird im altbaktrischen 
abgeleitet rwar«-f-r7w-/ letzteres ist also deutlich mit secundärem suffixe 
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primärer bildungsart; gibt man darum nicht leicht auf; wenn 
68 gilt, der deutschen auf den nasal auslautenden Stammform 
des adjectivs im kreise der verwanten sprachen und in äl- 
teren Perioden der sprachlichen formenbildung ire analogien 
und den keim irer entstehung nachzuweisen. 

Wenn auch nicht in der weise, dass man die längeren 
Stämme mit dem nasalen ausgange devirata von den kürzeren 
auf einfachen vocal auslautenden nebenstämmen zu nennen 
berechtigt wäre — wenn auch nicht in disem gegenseitigen 
Verhältnisse zu einander, finden wir doch jene zwei arten von 
nominalen stammen von je her und so weit es uns in die 
geschichte unserer indogermanischen sprachen zurückzugehen 
verstattet ist, vilfach neben einander und in mannigfachem 
und regem austausche mit einander. Die doppelheit selbst 
ist also etwas durchaus ursprüngliches, wenn sie gleich eine 
doppelheit von noch wesentlich anderer art ist, als wie sie 
später in dem deutschen adjectivum sich ausgebildet hat. 

Der eben ausgesprochene satz muss allerdings - das ist 
meine Überzeugung — an der spitze stehen für die erforschung 
der genesis des deutschen schwachen adjectivums. Seine 
warheit aber in reichlich umfassendem masse erwisen, die 
sprachgeschichtlichen tatsachen, durch welche dieselbe gestützt 
wird, für die forschung hinreichend klar gestellt zu haben, 
ist das unleugbare verdienst Benfeys und Leo Meyers. Vergl. 
Benfey or. u. occid. I 2(38 ff,, Leo Meyer flex. d. adj. s. 64 ff. 
Freilich kann andererseits auch nicht verkannt werden, dass 
eben jene gelerten selbst grösten teils ganz durch eigene schuld 
disem irem resultate den weg zur anerkennung in den äugen 
besonnenerer forscher verlegt haben. Indem sie überall die 
auf den nasal auslautenden Stammformen für die älteren an- 
sahen, aus denen die kürzeren one den nasal durch ab- 
stumpfung der suffixsilbe hervorgegangen seien, und indem sie, 

-an- gebUdet und zwar ganz so wie lat. Ca-t-on-, Justi gibt für das 
grundwort mare-to- die bedeatungen an: „adj., subst. m. ein eterblicher, 
mensch"; bei mare-t-an- sagt er bloss: „m. mensch". Da inare-ta- dem- 
nach adj. und subst. wäre, inore-t-an- nur subst., so könnte man wol 
mit einigem gründe schon in disem vereinzelten altbaktrisehen falle einen 
ansatz zu der im griechischen und lateinischen häufiger auftretenden , im 
deutschen aber zur regel durchgedrungenen erscheinung sehen« Immer- 
hin ist das beispil der ableitung von marc-t-oji- aus mare^ta- für unsere 
zwecke höchst beachtenswert. 
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"Aamit noch 'nicht zuiriden, fttr beide arten von »tftminen dann 
wider auf das participiale -ant- als letzte entstebangsq^elle 
zurtlckgriflfen : vermischten und verquickten sie das richtige, 
was irer darstellung zu gründe lag, der art mit allerlei un- 
erwisenen und in der tat unerweisbareu hypothesen gewalt- 
samer versttlromelungen der stammbildenden suffixe, dass die 
besonnenere forschnng mit mistrauen von jener richtung sich 
abwante und in einem beginnen, wie dasjenige Benfeys und 
Meyers war, nur eine unheilvolle verirrung der Sprachwissen- 
schaft zu sehen vermochte. Mit dem falschen und unhalt- 
baren ward dann auch das, was auf richtigkeit und halt- 
barkeit anspruch machen konnte, kurzer band verworfen. 
Das war die natürliche folge: von der spreu den weizen zu 
sondern unterliess man. Was ich aber für den weizen unter 
der spreu halte und was mir wirklich durch die Untersuchungen 
Benfeys und Leo Meyers für bewisen gilt, das ist eben der 
obige Satz : dass in der tat seit uralten zeiten ein parallelis- 
mus einfacherer stamme auf einen vocal und längerer Stamm- 
formen auf vocal + n bestanden habe und zwar ein paralle- 
lismus von der art, dass unter gewissen umständen der eine 
stamm den andern ablösen konnte. Ich darf es nicht unter- 
lassen, die für die warheit dises Satzes zeugenden sprach- 
lichen tatsachen hier in meine darstellung hinein zu ver- 
weben, um so weniger, als ich nicht in allen einzelheiten den 
von Benfey und Meyer beigebrachten argumenten beizupflichten 
vermag und hie und da manches anders auffasse. Zugleich 
beabsichtige ich auch, mer und schärfer, als es bei Benfey 
und Meyer geschehen ist, diejenigen punkte hervorzuheben, 
an denen sich bei dem nebeneinander der formen die ansalze 
zu einer differenzierung des gebrauches in den sprachen zeigen. 
Solche diflerenzierungsversuche werden uns ja besonders auf 
die letzte und durchgreifendste differenzierung , die in der 
dentschen doppelten adjectivflexion vollzogene, voraubereiten 
geeignet sein. 

Die altindische spräche hat one erkennbaren unterschid 
der bedeutungen öfter zwei nominale stamme neben einander, 
unter denen der längere von dem kürzeren durch das plus 
eines auslautenden nasals n verschiden ist. Wo der kürzere 
stamm mit dem einfachsten aller suffixe, mit -a-, gebildet ist, 
da ist freilich jene doppelheit an einem grösseren material 
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von beiderseitig selbständigen wortstämmen nicht gerade ser 
häutig nachzuweisen. Einige beispile gibt Leo Meyer flex. 
d. adj. R. 6i. vergl. gramm. II 150.; deren zal sich jedoch 
unzweifelhaft noch vermeren lässt Indes ist es bemerkens- 
wert; dass im sanskrit die regel heiTSchend geworden ist^ ein 
nomen mit dem suffixe -an- wie einen kürzeren stamm mit 
dem Suffixe -a- zu flectieren, sobald es seine eigenschaft als 
selbstUndiges wort aufgibt und das erste oder zweite g^lid 
eines compositums wird. Fragen wir uns, wie man sich den 
Vorgang diser orscheinung im altindischen zu denken babe^ 
so kann die antwort meines crachtens kaum anders ausfallen, 
als da88 von alters her wirklich zahlreiche -a- und -an-stämme 
neben einander standen one wesentliche bedeutungsverschi- 
(Icnheit und dass die spräche bei zusanunensetznngeu sich in 
geschickter weise discs günstigen umstandes bediente, um für 
langatmige und scbwerfälligc wortbildupgen , wie es compo- 
sita sind, die kürzere und bequemere Stammform in anwen- 
düng zu bringen. Als selbständige noniina mögen dann 
solche -a stnnirae vilfach eben wegen irer überflUssigkeit 
neben den gleichbedeutenden -an-stämmen aufgehört haben, 
in der spräche weiter zu existieren. Dabei ist es nun offen- 
bar keineswegs nötig, dass für jeden in einer nominalcompo- 
sition durch einen -a- stamm vertretenen a?i-8tamm auch von 
anfang an ein solcher selbständiger nebenstamm mit snff. 
-a- vorhanden gewesen sei. Wenn z. b. rär/an ,könig* und 
wjaÄ/7-r<7//r/:- , grosser könig*, sowie räga-pidrä' ,königsson', dhan' 
,tag* und bhadrähä' {hJuidra + alia-) ,glücklicher tag' neben 
einander stehen, so würde es gewis ein falscher schluss sein 
zu folgern, es hätten die stamme räga- und aha- von je her 
auch in dem zustande als selbständige nomina neben den ent- 
sprechenden -an-stämmen existiert. Für dise speciellen fälle 
kann das gewis nicht gefolgert werden. Im gegenteil mag 
es mitunter wol gar warscheinlich sein, dass ein in einem 
compositum für einen -an-stamm fungierender -a-stamm später- 
hin auch selbständig, d. i. auch ausserhalb der Zusammen- 
setzung, in gebrauch kam: taksa-, vrsa- mögen im sanskrit 
villeichf. erst dann für Uiksaw, vfsan- eingetreten sein, nach- 
dem die spräche aus compositis wie grCnna-ixiksd- iapas-taksa-, 
agva-vrsd' gö-irm- den gebrauch des -a-stammes erlernt hatte. 
Aber solche m(>gliehkeiten immerhin zugelassen, so ergibt sich 
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doch als allgemeines resultat; dass in einer früheren 
periode der spräche zalreiche -an- und a stamme neben ein- 
ander vorhanden sein musten ; denn sonst hätte sich ja jenes 
gesetz der analogie, dass für einen -an-stamm in der compo- 
sition ein -a-stamm eintreten müsse oder, wie es nun heisst, 
dass -an-stämme in der composition iren nasal abwerfen, 
schwerlich bilden können. Die analogie braucht eben vile 
uauster, um sich zu einem regelmässigen gesetze zu entwickeln. 

Schon auf disem ersten schritte machen wir also die 
warnemung einer erscheinung, die uns alsbald noch öfter 
entgegentreten wird: die spräche wird sich ires reiehtums 
an formen bewust, schafft eine beziehung zwischen formationen, 
die früher villeicht nur unvermittelt neben einander standen, und 
gelangt so durch ausbildung einer festen regel zu der fahigkeit, 
sich neue bauen ires formenerschaflfenden tribes zu eröffnen. 

Auch noch durch andere grammatische erscheinungen des 
Sanskrit, denen sich teilweise das altbaktrische anschliesst, wird 
uns die frühere doppelheit von -cm- und -a-stämmen und ir ehe- 
mals lebhafter austausch bezeugt oder wenigstens ser war- 
scheinlich gemacht, nemlich vor allem durch merere besonder- 
heiten in der declination der -a-stämme. Der gen. plur. und der 
nom. acc. plur. neutr. (dev-an-ämj jug-ün-i) zeigen die casussuffixe 
an Stämme mit n angetreten. Es sind dis altindische neubildungen, 
die ältere, vedische spräche hat dafür noch lormen von reinen 
-a-stämmen, die dann auch mit den entsprechenden der ver- 
wanten sprachen genauer übereinkommen, wie gen. plur. 
deväm aus *deva-äm, nom. acc. plur. neutr. jugä aus "^juga-ä. 
Vergl. Schleicher zeitschr. f. vergl. sprach f. IV 58., compend.^ 
§. 253. s. 545. §. i50. s 528. Ganz ebenso lauten nun aber 
oder sind doch sicherlich nur scheinbar verschiden die ent- 
sprechenden casusformen von -an-stämmen; und wir können 
nicht leugnen, dass hier der nasal mer am platze oder, um 
den beliebten aber vildeutigen ausdruck zu gebrauchen, or- 
ganischer sei als dort. Das neutr. plur. dhän-i ,tage^ von 
dhan- ist im ausgange völlig gleich mit jugä-ni von jn<;d', 
und wir werden um so weniger anstand nemen zu sagen, 
dises juga-n i setze ein ideelles nebenthema '^jugan- voraus, 
als umgekert im veda neben dhän-i auch ein dhä wie von 
einem neutralen -a-stamme gebildet vorkommt; vergl. das 
Petb. wörterb. Zwischen dem gen. plur. täksn-äm von tdksan- 

Osthoff, forschuDgen. II. 2 
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und devän-üm von devd- besteht allerdings nicht ein solcher 
gleichklang der endungen. Indes lässt es sich warscheinlicli 
machen; dass das lediglich die folge secundärer lantprocesse 
ist. Für tdkhi'äm ist auf "^iaksatjiäm zurückzugehen, wie gr. 
TExrov-wv beweist; df'vän'äm ist auch nicht das ursprüngliche, 
sondern "^devan-äm wird als solches durch abaktr. daevan-äm 
bewärt; wie denn überhaupt das altiranische noch durch sei- 
nen doppelten aus^^ang -awörn und -änäm (altpers. -anäm) im 
gen. plur. der -a-stäninic (abaktr agpan-äm, aber auch masjän- 
am, altpers. hagän-ävi) die ältere neben der jüngeren laut- 
forin bewart zeigt und zwar so, dass die form mit der erhal- 
tenen alten kürze -anäm die weitaus gebräuchlichere ist. Vergl. 
Justi handb. d. Zendspr. s. '^87 f., Spiegel gramm. d. altbaktr. 
spr. s. 125., Schleicher compend.* §. 253. s. 545 f Ja sogar 
bei den femininen -a-stämmen ist im altbaktrischen noch 
-anämj nicht -äiiäm, üblich: gJienan-äm von g/iena; und die 
einmal Überliefertc Schreibung ghenän-äm (Spiegel a. a. o. s. 
129.) beweist wol, dass betreffs der langen stammhaften vo- 
cale von skr. d^vän-äm, jugän-äm Joh. Schmidts erklärung z. 
gesch. d. indog. voc. I 39 flf. die richtige ist Viles also weist 
darauf hin, dass einst auch im sanskrit -anäm der ursprüng- 
liche ausgang des gen. plur. bei allen -a-stämmen, selbst auch 
bei den femininen, war. War dem aber also, dann wird die 
erklärung jenes eingeschobenen n durch anname eines meta- 
plasmus in die declination der -an-stämme immerhin eine der 
warscheinlichsten sein. Und das aufkommen eines solchen 
metaplasmus ist widerum nur dann recht denkbar und er- 
klärlich, wenn es wirklich ehedem zalreiche beispile solcher 
neben einander herlaufenden, in irer bedeutung gleichwertigen 
-a- und -an-stämme gab, welche in so regem austausche mit 
einander standen, dass in besonderen fallen der eine der 
beiden stamme dem anderen seine formen gleichsam leihweise 
überlassen konnte. Den dem sauskritischen -a stamme dhsa- 
,achse' parallelen -an-stamm hat z. b. das griechische in sei- 
nem ä^ov- selbständig erhalten, und im gen. plur. begegnen 
sich noch die formen beider sprachen, wenn man nur das 
skr. dhsän-äm auf seine durch das altbaktrische geforderte 
grundform ^aksan-äm = ä^6v-wv zurückfürt. — Schleichers 
ansieht zeitscL f. vergl. sprachf. IV 54 flf., wonach solche 
einschübe vor casusendungen als zwischen nominalstamm und 
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casnasuffix tretende pronominale Zwischensätze anzusehen 
seien, ist zwar in diser fassung vom heutigen Standpunkte 
der forschnng wol kaum mer haltbar. Indes kann man sich 
die bemerknng Schleichers (ebend. s. 57.), dass hier ein pnnkt 
sei, bei welchem die grenze zwischen ableitung (besser ,wort- 
bildungS wie Gurtius zeitschr. IV 212 richtig bemerkt) und 
casnsbildung verschwimme, vorausgesetzt dass man sie richtig 
verstehe, auch heute noch gefallen lassen. Das eingeschobene 
n war den arischen sprachen bequem, weil mit seiner hilfe 
die vocalisch anlautenden casussuffixe deutlich und rein 
hervortreten konnten, die sonst bei der anfügung an den 
vocalisch auslautenden stamm mit disem sich verwischen 
und unkenntlich werden musten. Offenbar war das auch 
der grund, warum eine solche einschiebung bei allen vocalischen 
Stämmen zu folge der einmal aufgekommenen analogie ge- 
bräuchlich wurde. In bezug darauf, dass nun nicht vor 
allen vocalisch anlautenden casussuffixen ebendasselbe n 
eindrang, also inconsequenz lierscht, darf, wie bekannt, der 
grammatiker mit der spräche nicht rechten wollen. 

In disem zusammenhange kommt denn zwar allerdings 
der nasal des pluralischen genitivausganges skr. -änäm eben- 
falls zur Verwertung für die erklärung des schwachen adjec- 
tivums im deutschen, allein in einem, wie man siht, doch ganz 
anderen lichte, als es Scherer wollte. Wärend Scherer auf disem 
einen -anäm das ganze System seiner künstlichen erklärung auf- 
baute, sehen wir darin nur eins von vilen Symptomen, welche 
auf die später entstehende germanische formendoppelheit hin- 
deuten und zur erklärung derselbeo benutzt werden können. 

Bleiben wir hier einen augenblick stehen und vergegen- 
wärtigen wir uns noch nochmals ausdrücklich, was die spräche 
bereits durch dise beiden bisher betrachteten weisen, ire -a- 
and -an- Stämme gegen einander auszutauschen, gewonnen hat; 
denn auf die gebrauchsdifferenzierungen kommt es uns vor- 
nemlich an. Dort, bei der ersetzung eines -an-starames durch 
einen -a-stamm in der sanskritischen nominalcomposition, hat 
sie den vorteil davon getragen, kürzere und darum bequemere 
formen in fällen anwenden zu können, wo die längeren schwer- 
föUiger und weniger handlich gewesen wären. Hier, bei der 
entlehnung gewisser casusformen der -a-declination aus der 
-an-declination , besteht die errungenschaft in dem vorzuge 

2* 
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der grosseren formendarchsichtigkeit und der deutlichkeit, 
mit der sich nanmer die casussuffixe yon dem stammhaften 
teile des nomens reinlicher abzusondern vermögen. Im 
ersteren falle hat der kürzere -a-stamm dem längeren -an- 
stamme ausgeholfen , im letzteren hat umgekert das thema 
auf -an- demjenigen auf -a- hilfreiche hand bieten können. 
Disen selben dienst aber leistet das -an-thema dem -a-thema 
auch noch unter anderen Verhältnissen. 

Eine gewis schon der indogermanischen grundsprache 
eigen gewesene bildungsweise des femininnms zu einem ent- 
sprechenden masculinum auf -a- war die schon oben berürte 
formation durch das sufGx urspr. -anja. Reichliche belege fttr 
dise durch die ttbereinstimroung fast sämtlicher sprachen 
als uralt bezeugte femininbildnng geben unter vilen anderen 
Bopp vergl. gramm.« ^§ 837. 838, ßenfey voUständ. skrtgr. 
S§. 695. 701. 705. or. u. occ. I t?65 f., so dass wir uns der 
nennnng von beispilen hier enthalten können. Die Vertretung 
diser formation in der deutschen spräche kam zumal bereits 
oben s. 9 f. zur spräche. Das den femininen Charakter tra- 
gende dement jenes -anjä ist aber^ wie man weiss, nur der 
letztere bestandteil desselben, das suffix Ja, Folglich be- 
nutzte hier das femininum nicht den eigentlichen stamm des 
masculinums auf -a-, um sein suffix daran antreten zu lassen, 
sondern vilmer einen stamm auf -an-, den wir eben nur als 
die unter verschidenen Verhältnissen für den -a-stamm stell- 
vertretend sich einstellende themaform ansehen dürfen. So 
lautet nun das femininum von wirklichen selbständigen auf 
-an- ausgehenden stammen und dasjenige von -a-stämmen 
völlig gleich aus und einer brahmärfi von braJiman- steht eine 
indräru von indra-, mrjärü von sürja', mätufäni von mätula', 
im griechischen einer T^raiva von t^ktov- eine d-iaiva v »n 
dtO' oder Xvwxiva von Avxo- mit völlig gleichem suffixalen 
ausgange gegenüber. Vergl. Benfey or. u. occid. I. '277., 
Leo Meyer flex. d. adj. s. 47 f. Widerum nur das ehemalige 
reichere Vorhandensein doppelter stamme auf -a- und auf -an- 
von sonst gleichem functionellen werte erklärt dise art der 
femininbildung zur genüge. Für vile masculine Stammformen 
auf -a- musten gleichbedeutende seitenstämme auf -an in 
reicherem masse zur Verfügung stehen, damit sich daraus auf 
dem wege der analogie die regel; masc. -a-, fem. -anjä ent- 
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wickeln konnte. Das v von kvxaiva steht also nach diser 
erklärnng mit dem n des skr. gen. plur. vfkänäm, abaktr. 
vehrkanäm darchaus auf gleicher stufe. 

Ferner sollen nach Benfey or. u. occid. I 273. 277. und 
Leo Meyer flex. d. adj. s. 65 f. vergl. gramm. II <2. auch die 
zaireichen griechischen verba auf -alvwj welche neben adjec- 
tiven auf -o- stehen, wie Isialvio neben Xelo-, kevyuxlva) neben 
lev^o-, avalvo) neben avo-j xoclalvw neben xoiXo- u. s. w., für 
eine frühere existenz von zaireichen doppelformen auf -aw- 
und -a- sprechen. Obgleich auch mir in anbetracht der son- 
stigen umstände dise erklärung jener verba auf -a/vw immer- 
hin die probabelste zu sein scheint^ so glaube ich dennoch 
nicht, dass disem argument zu unserem zwecke irgend welche 
beweiskraft beizumessen ist. Nicht nur dass jene denomina- 
tive verbalbildung auch von nominalstämmen auf -avo- iren 
ausgangspunkt nemen konnte (Gurtius verb. d. griech. spr. 
I 364., Gust. Meyer d. mit nasal. * gebild. präsensst. d. griech. 
8. 95 f.*); was mer ist: nach Vorbildern für die verba auf 



'*) In seiner neuesten schrift ,zur geschiebte der indogermanischen 
slammbildung und declination^ Leipz. 1875. vertritt Gast. Meyer dieselben 
Yon im früher geäusserten ansichten über die griechischen verba auf 
'a.iv€o\ vergl. 8. 82. Indessen würde ich mich anscheinend, wenn ich 
dazu neige , dieselben verba von Stammformen auf -an- abzuleiten, jetzt 
eher mit im einigen können; denn zwischen bildungen auf -an- und 
solchen auf -ana- unterscheidet derselbe forscher neuerdings principiell 
gar nicht mer: das suffix -an- gilt im durchweg als eine abstumpfung 
aus urspr. -ana- und er findet noch in den in historischer zeit von stam- 
men auf -ari' gebildeten casusformen die spuren der nach im ursprüng- 
licheren formationen auf -ana-. Auch die germanische w-declination 
wird unter disen gesichtspunkt gebracht; ebend.s. 85f. Meiner ansieht nach 
hat der Verfasser mit disem wie mit ser vilem anderen in der genannten 
abhandlung nur griffe ins blaue 'hinein getap. Dass das sufffx -cm- aus 
zwei pronominalstämmen a- und nd- zusammengewachsen sei, ist ab- 
solut nicht bewisen und wird kaum jemals zu beweisen sein. Aber selbst 
wenn es auch wirklich in urindogermanischer aschgrauer vorzeit so ent- 
standen sein sollte, so tritt es doch in die geschichte unserer sprachen 
so durchaus als einheitliches stammbildendes element ein, dass es unter 
keinen umständen gestai;tnt ist, in der flexion der reinen -rrn-bildungen, 
wie sie uns jetzt vorligen, noch nachwirkungen der angeblich ursprüng- 
licheren form -ana- zu suchen. Ich muss darum jede Verständigung mit 
den ansichten Meyers auf disem boden entschiden ablenen, da ich mich 
mit den resultaten seiner atomistischen forschungsmethode und mit diser 
methode selbst um keinen preis befreunden kann. 
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'cdvio branchi eigentlich gar nicht gesacht zu werden. Denn 
wenn sie selbst neben stammen anf -ca- (Kegdaivio, iwdalvw n. 
s. w.) und neben solchen auf -i;- (ykwtalvfn hyalvco) vorkom- 
men, so werden wir nicht zweifeln könneni dass hier das 
nicht zu verkennende fortwnchcrn der falschen analogiebil- 
düngen, one deren anname in beschränkterem masse aach 
Curtius nicht glaubt auskommen zu können, vor jeder benu- 
tzung dises umstandes zu einem rttckschlusse auf früher vor- 
handen gewesene grundformen dringend warnt. Der master, 
welcher die analogie bedarf, um ire nenschöpfnngen daran 
anzuleneui war in disem falle eine so hinreichende anzal 
vorhanden, dass man nicht berechtigt ist zu behaupten^ es 
ergäben sich stamme anf -oy- als nebenstämme solcher anf 
-o- aus jenen verbis auf alvta. Möglich freilich bleibt, dass 
die hernach zu besprechende parallele erschmung bei den 
verbis auf -ivm, bei denen die sache etwas anders ligt, gerade 
fttr die von Henfey und Leo Meyer behaupteten grundformen auf 
-ov- mer als flir solche auf -avo- spreche. Ja mir gilt das 
sogar einigermassen für warschein lieh, aber beweisen lässt 
sich mit den verbis auf -alvb) aus den angegebenen gründen 
für unseren zweck nicht wol etwas. 

Nahe ligt es uns nun zu prüfen, ob ein änliches Verhält- 
nis, wie es bei den Suffixen -an- und -a- warzunehmen ist, 
auch bei solchen suffixformen obwalte, welche vor disem -an" 
und *-a- noch einen anderen suffixalen consonantischen be- 
standteil zeigen. Die frage: wechseln die snffixe -man- und 
-ma-, 'van- und -ra- (oder -m-, das von -ra- ursprUnglich 
kaum verschiden ist) ebenso unter einander ab wie -an- nnd 
-a- ? kann aber nur bejahend beantwortet werden. Nur einige , 
beispile sind nötig, um disen parallelismus und sdn dem 
parallelismus der -an^ und -a- stamme völlig analoges auf- 
treten anschaulich zu machen. 

Um von 'van- und -va- (-m-) zunächst zu reden, so lassen 
sich wirkliche doppelformen, die in selbstständigem gebrauche 
vorkommen, in reichlicherer zal aus dem sanskrit namhaft 
machen. Solche sind u. a. folgende: an-ar-vän- und an-ar- 
vä' jUnangefochten, unaufhaltsam, schrankenlos', fk^van- und 
rk'vä' ,preisend', rbh-van- und rbh-va- ,zufarend, ktin, ent- 
schlossen', idk-van- und tak-vä^ oder auch idk-u- ,dahinschiessend, 
eilend, rasch', druh-van- und druh-ü- ,beleidigend, beschädi- 
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gendS dhan-van- und dhdn-va- n. dhan-ii- in. ,bogen', d/idn-van- 
m. n. und dhan-u- f. ,trocknes land, wüste, Sandbank', päd- 
van- und pdd-va- m. ,weg*, pi-van- und pl-ra- ,8trotzend, fett', 
räTji.'van- und ran-vd- ,behaglich, erfreulich, lieblich', vdk-van- 
und vdk-va- ,8ich drehend, rollend, volubilis*, sfk-van' m. n. 
und srk-va- n. oder srdk-va- m. ,mundwinkeK Sih Schleicher 
compend.^ §. 218. s. 385., Leo Meyer vergl. gramm. II 244. 
Heben wir die grenze zwischen den einzelnen Sprachgebieten 
einen augenblick auf, d. h. lassen wir der form auf -va- eine 
andere auf -van-^ die nicht derselben spräche angehört, zur 
Seite treten, so lassen sich die obigen beispile leicht noch ver- 
DQicren. Man denke nur an griech. ai-Fcov- und die im be- 
deutungsgleichen lat. ae-vu^m und got. ai-va- m., skr. tva- m. 
,gang, Wendel* (A. Kuhn in seiner zeitschr. II 232flf.); ferner 
au TÜTtov' aus "^TteK'Fov- neben altind. pak-vd- ,gekocht, gar, 
reit'. Die altindische doppelheit pi-van- und pi-va- widerholt 
sich ganz genau auf griechischem boden in Tti-Fov' und dem 
in dem Superlativ Ttto-raro-g enthaltenen stamme tü-Fo-, Zu 
skr. dr-van- ,renner' stellen sich als die entsprechenden -va- 
stamme abaktr. aur-va- ,behende, schnell, reisig', altn. örr, 
ags* earu, alts. aru ,hurtig, rasch, fertig, bereit' ; vergl. Bugge 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 403. Es sind das alles be- 
merkenswerter weise unzweifelhaft uralte Wortbildungen, und 
sie lassen uns, wie auch öfter hervorgehoben ist, den reich- 
tum und die fülle anen, welche der indogermanischen spräche 
an solchen doppelbildungen zu geböte gestanden haben muss. 

Auch sonst machen wir namentlich bei nominalen stam- 
men auf 'U-, was di^ vermerung des Stammes um den nasal 
anbetrifft, ganz änliche warnemungen, wie bei den auf 
suffixales -a- auslautenden nominalthemen. Die declination 
der neutralen -u- stamme geschiht bekanntlich im sanskrit in 
allen ca^us mit vocalisch anlautendem suffixe von einem 
stamme auf -un- und im instr. ßing. und gen. plur. zeigt sich 
der nasal nicht bloss beim neutrum; vergl. instr. sing. masc. 
bliänü-n-ä, gen. plur. masc. mnu-n-äm, fem dhenü-n-äm, Anlich, 
wenn auch im einzelnen abweichend, ist es im altbaktrischen, 
worauf wir hier nicht näher einzugehen brauchen. 

Hauptsächlich aber kommen als zeugen für einen uralten 
reichen bestand an doppelformen mit den suftixen -u- und 
'un- die griechischen verba auf -tvu) in betracht. Mit disen 
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verhält es sich, wie schon angedeutet; was ire beweiskraft 
anlangt; erheblieh anders als mit den verbis auf -aivo) neben 
-o- Stämmen. Wenn nemlich in dem bcreiche diser verbal- 
formen falsche analogiebildangen statt gefunden haben^ wie 
wir das bei solchen wie xaxvyw, fueyakvvtj und vilen anderen 
wol nicht bezweifeln können; so geschah doch die nachfor- 
mnng diser falschen bildungen nur nach dem muster solcher 
vcrba auf iJvcü, welche von adjectivstämmen auf -i;- abgeleitet 
waren. In der tat sprechen also dise verba auf -vvco für 
einen längeren und den nasal enthaltenden seitenstamm der 
adjectiva auf r-. Es fragt sich nur^ ob dise mit fug und 
recht vorauszusetzenden scitenstämme mit dem suffixe -w- 
oder mit -wo- anzusetzen sind. Letztere Ansicht vertreten 
Curtius vcrb. d. griech. spr. I 365. und Gust. Meyer d. m. 
nasal, gebild. präsensst. d. griech. s. 96 f. Aber es scheint 
mir, als ob uns die vorligenden tatsachen der spräche zu 
wenig berechtigung gäben, solcher adjectivstämme mit suff. 
'WO' für eine frühere zeit der griechischen spräche eine erheb- 
lich vil grössere anzal anzunemen, was doch nötig wäre» um 
daraus die zalreichen verba auf -vvo) erklären zu können. 
Das adjectivnm duQawo-g neben ^gaau-g ist im Grunde das 
einzige beispil, welches Curtius und Gust Meyer für ire 
auffassung anfüren können, und selbst dises scheint mir eine 
andere erklärnng seiner bildung zu fordern^ als die es bei 
jenen beiden forschern erhält; welche es aus ^Qaav- mittels 
suff. -vO' gebildet sein lassen. Wir kommen darum sogleich 
auf dasselbe zurück. 

Wenn wir sehen, wie im sanskrit das dem griechischen 
adjectivum tax-v-g genau entsprechende tak-u-s (Grassmann 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XII !04., Curtius grundz.* unt. nro. 
J78. und s. 498.; Fick wörterb. I* 86.) eine form tak-van- 
mit ganz gleicher bedeutung zur seite hat, werden wir kaum 
anstand nemen, den in rax-vv-io auftretenden nasal mit dem 
nasal jener längeren form tak-van- in Zusammenhang zu bringen. 
Und die in mereren obliquen casus des kürzeren täk-u- er- 
scheinende Stammform tak-un- ist von jenem idk-van- gewis 
nur graduell verschiden. Dise nur graduelle versehidenheit 
manifestiert sich am augenfälligsten in der declination der 
-van- Stämme im altbaktrischeU; wo z. b. vom thema urvan- 
m. ,sele' die casusformen sing, instr. urun-a, dat. urun-e, gen. 
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urun-ö, plur. acc. urun-ö gebildet werden. Vergl. Spiegel 
gramm. s. 154. Um so leichter und unmittelbarer erscheint 
es darum, wie man siht, plausibel, wenn Fick wörterb. P 276. 
das griech. ojoo^rv-w dircct als verbum denominativum des 
altbaktrischen nominalstammes eredh-wan- m. ,erheber, förderer^ 
aufzufassen lert. 

Formen auf-wn- oder -ran- sind es also, die wir für die un- 
mittelbare quelle der verba auf -vvoj halten müssen. Von solchen 
formen aber sind uns glücklicher weise zwei schätzenswerte Über- 
reste im griechischen selbst erhalten, nemlich inldvv'Tora bei 
Homer S 508 und in dxxfivv-TBqai; TWKvöreQat bei Hesych. Mit 
vollem rechte hat denn auch wol jeder forscher auf griechischem 
Sprachgebiete (vergl. ausser Gurtius und Gust. Meyer aa. aa. oo. 
Leo Meyer vergl. gramm. II 75., Misteli zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XIX 1 19.) indisen Stammformen ldvv-,dtxfiw- einen ser belerenden 
fingerzeig zur richtigen beurteilung der neben adjectivstämmen 
auf -V' stehenden abgeleiteten verba auf -vvco gesehen. Da nun 
aber idv-g und ev&v-g etymologisch dem sanskritischen adj. sädhü-s 
völlig gleich sind (Roth zeitsch. f. vergl. sprachf. XIX 216 f., 
Job. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 'ob f.), so werden 
wir nicht irren, wenn wir auch das v von idvv'tara, idvv-to 
und evdvV'Cj mit demjenigen w, welches sädhü- bei antritt 
gewisser vocalisch anlautender casussuffixe hinzunimmt — 
vergl. z. b. instr. sing, sädh-ün-ä rgv. X 14, 10 — , unmittel- 
bar auf eine linie stellen. Unter disen umständen aber ist 
kaum eine berechtigung vorhanden, jene stamme idw-, dtxiivv- 
für Verkürzungen längerer Stammformen Hdwo-, "^duiiwo- zu 
halten, wie dis Gust Meyer a. a. o. tut. Umgekert dünkt 
es mich ser vil warscheinlicher zu sein, dass das genannte 
SaQOvvo- seine entstehung der Weiterbildung eines *dtxQ(Tw- 
mittels suflf. -o- oder, was dasselbe sagt, dem Übertritte eines 
solchen "^dtxQovv in die geläufigere -o- declination verdanke, 
und folgendes möchte ich zu gunsten diser analyse des wort- 
stammes Suqowo- hier anfüren. Griech. d^aav-g ist wol, wie 
es Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 31. warscheinlich 
macht, der ganz genaue, nicht nur annähernd entsprechende 
reflex des skr. adj. dJirs-nü-s und der nasal der grundform 
*dhras-nu'S, nachdem er, wie so oft, aus dem suffixe in die 
Wurzel getreten: *'dhransu'S, in diser erstorben, wie ganz 
ebenso auch in lit. drqsii-s = zemait. dransu-s ,kün'. Bei 
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diser anffananng entspricht dann daQU-w-o-, von dem letzten 
-o- sufßxe abgesehen; durchaas dem in bestimmten casus für 
dhrswi' im Sanskrit eintretenden stamme ährs-mn-. Ein än- 
licher Vorgang, wie der hier für da^-w-o aus ^-dugo-w^ ange- 
nommene, würde uns vorligeu in der entstehung von kcvö-vv-o- 
aus xlvd-vv'f wenn Ficks vergleichung dises lävd-w mit skr. 
khul'van* ^drängend' wörterb. P 237. richtig ist 

Ser belerend lUr den zweck, den wir hier verfolgen, ist 
endlich auch das Verhältnis der suffixformen -man- und -ma- 
zu einander. Es ist hinlänglich bekannt, und bedarf kaum 
der erhärtung durch beispile, wie überaus häufig sich von 
diseu zwei formen die eine als begleiterin und stellvertreterin 
der anderen zeigt. Vergl. Leo Meyer vergl. gramm. II 295 ff., 
Bngge zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 409. Das griechische, 
wo neutrales -man- durch -fiav' vertreten wird, bietet der 
doppelten themenbildungen mit masculinem -^o- neben neu- 
tralem -/lOT- eine reiche fülle, aber auch beispile wie e^lt]- 
/iio-g und i&elrj-fiwv ,willig, freiwillig', xsvd'fio-g und i^evS'-fiojv 
,loch, Schlupfwinkel' u. a. Fick sagt über dise erscheinung 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 165 f.: „Es lässt sich mit 
höchster warscheinlichkeit erweisen, dass schon die indoger- 
manische Ursprache die Wörter auf 'man- in der Wortbildung 
wie themen auf -ma- behandelte, wenigstens stimmen merere 
der best conservierten sprachen in diser eigentümlichkeit überein. 
So bildet das sanskrit z. b. kdrmika' von kdrman-^ afni-ija- 
von dgman-, arjam-iä- von arfamän- (beispile liessen sich leicht 
zu hunderten häufen), das griechische bildet x^i4i-iri von 
Xu^iov'j d&rifiO'Ovvrj von ddijfiov' u. s. w. und entwickelt sogar 
eine menge nebenthemen auf -fio- neben -fxctv-''. Und in einer 
auf reichliches material sich stützenden darstellung hat Gust 
Meyer in Curtius' stud. z. griech. u. lat gramm. V 63 ff. dise 
abundanz der griechischen spräche für die lere von der nomi- 
nalzusammensetzung ausgibig und fruchtbar gemacht. Vergl. 
auch Leo Meyer flex. d. adj. s. 64. Die ganz analoge erschei- 
nung, dass 'f^o- im griechischen am ende der composita ge- 
wönlich für 'g^av- {-fun-) eintritt, gibt uns aber nachträglich 
nochmals eine bestätigung, dass wir auch den gebrauch des 
-a Stammes für den -an- stamm am anfang und am ende 
der composition im sanskrit durchaus richtig als eine frucht 
auffassten, welche der spräche aus einer uralten abundantia 
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an solchen doppelthemen erwachs. Treffend und ganz in 
Übereinstimmung mit dem von uns oben (s, !().) gesagten 
bemerkt auch Gast. Meyer a. a. o. s. G7. über solche dop- 
pelheiten in der stammbildung und ire nutzbarmachung für 
die zwecke der composition : ,,trotzdem haben wir nicht nötig, 
für jede einzelne der zalreichen solche bildungen aufweisenden 
Zusammensetzungen die existenz eines derartigen -o- Stammes 
[Meyer spricht hier von der Vertretung der neutralen -ea- 
stämme durch männliche oder weibliche -o-stämme in der 
griechischen nominalcomposition] anzunemen; es konnte sich 
im laufe der zeit eine analogie herausbilden, die endlich die 
ursprüngliche form der -a«-stämme wenigstens au« dem ersten 
teil von compositen gänzlich verdrängte.*' Obwol also auch 
nicht für jeden -^o-stamm im griechischen compositum nach 
einem selbständigen Vertreter gesucht zu werden braucht, so 
bieten doch auch öfter die verwanten sprachen einen solchen 
dar, wo er dem griechischen feit. So wird alfia, st. urspr. 
alfuxv-y in der Zusammensetzung zwar auch durch al^ov- ver- 
treten : dv-alliuiv, kv-alixaiv, 6(X'al(jnüv ; daneben aber ebenso oft 
durch aJ^o-: äv-aifdo-g^h-aifio-g, o(X'aif,iO'g, Und disen kürze- 
ren stamm one den nasal weist ^ vorausgesetzt dass Ficks 
vergleichung «pracheinh. d. Jndog. Europ. s. 375. wörterb. P 
799. richtig ist, auch das ahd. aeim m., altnord. hunang-särn-r, 
st. urd. "^saima- tatsächlich auf Der in griech. Ttel-fia ,fuss- 
sole, Sandale' ursprünglich vorhandene suffixale nasal bewärt 
sich als alt durch die vergleichung mit ags. fil-men ;membranaS 
altfris. fil-mene f. ,haut'; das kürzere neX-fxo^ m i^ovo-fcelfio-g 
^einsolig^ aber hat ebenfalls einen genauen deutschen reflex 
in ags. engl, fil-m m. ,haut'. Fick spracheinh. s. 192. 241. 
338. wörterb. P 667.; vergl. auch Bugge zeitschr. f. vergl. 
sprachf XIX 409., obwol die dort befürwortete Benfey'sche 
Zusammenstellung diser Wörter mit skr. Icdr^manr, abaktr. 
fiare-man- doch nicht als bewisen gelten dürfte. Für den 
bearbeiter eines solchen Werkes, wie das Fick'sche verglei- 
chende Wörterbuch, muss es in disen und allen änlichen fällen 
oft fraglich sein, welches der beiden themen, ob das auf 'rna- 
oder das auf -man', er als die grundsprachliche form anzu- 
setzen habe. Fick verzeichnet sowol ^pelman- als "^pelma- als 
europäisch, dagegen nur ^saima-, nicht auch *saiman'. Ein 
anderes iustructives beispil ist bei im folgendes. Fick setzt 
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I ' 702. für die Wörter gr. ttox^- firfv und flo^-fio-g (bei Hesych.), 
ags. bot in, alts. bod-om, ahd. pod-a-m, mhd/ bod-e-m als zq 
erKchliessende grundform des Wortschatzes der europäischen 
Spracheinheit den stamm *bhudh'ma{n)- an. Das eingeklammerte 
(n) soll wol nichts anderes bedeuten, als dass der Verfasser 
es dahingestellt lassen will; ob bereits in jener proethnischen 
Periode die stamme *bhmlh'ma- und ^bhudh-nian- neben einander 
existiert haben oder ob das griechische für sich allein »päter 
die erweiterung des suffixes 'ma- zu 'man- vorgenommen habe. 
Der ncmliche zweifei ist von Fick wörterb. 1 * 457. för die 
arische grundform *8tau-ma(ny angedeutet, welche aus skr. 
sto-ma- m. und abaktr. ftoo-man- n. ,lob; preis' erschlossen 
wird. Offenbar ist eben beides möglich. So gut wie an der 
band der vorhandenen mnster die spräche zu einem -man- 
stamme fttr die zwecke der wortcomposition oder auch one 
einen solchen zweck einen -ma-stamm schaflfen konnte^ wenn 
ein solcher von alters her nicht vorhanden war, ebenso gut 
konnten umgekert auch in einer einzelnen spräche später 
noch aus ursprünglichen -ma- stammen jederzeit und leichter 
weise -tnan-stämme entspriessen. Angenommen also, das 
griechische habe seinen -man stamm Twd^fiiv', das sanskrit 
sein thema dhär-man- n. ^gesetz, Ordnung', welche keine mor- 
phologisch ganz genau entsprechenden verwanten in den 
übrigen sprachen haben , nicht aus Urzeiten besessen: dann 
bildeten die beiden sprachen offenbar dise stamme one 
schwirigkeit neben den -wia-stämmen ßv^-fio- = urdeutsch 
*bud ma (Fick wörterb. III ^ 214) und dhär-ma- m. = lat. 
fir-rno' (Fick I ^ 116.) nach der analogie der überlieferten 
doppelheiten wie indog. *ag-man- und *dg ma- (skr. ägniafi- 
= lat. ag-inen, skr. ag-md- = gr. oy-fio , Fick I ^ 8.), indog. 
*ät-man und ^ät-ma- (skr. äi-man- = gr. aad-iia^ alts. al-o-mj 
ags. ceä m cüä-uirij ahd. dd-u-m ai-u-m = gr. öt-^o-, Fick I' 
12. 485.), indog. *ai-man- (skr. e-man- n. ,ban, gang* = gr. 
ohjiia ,andrang, angrifl*') und *ai-ma- (skr. i-ma- = gr. ol-ino- 
Fick I ^ 27.) und viler anderen nicht über merere sprachen 
verbreiteten doppelbildungen derselben art.*) Eine specieli 

*) Dass zufällig bei skr. dhär-mafi' und dhdr'ina- die Chronologie des 
litteraturgebrauches eher für den uragekerten gang der entwickelung spricht 
(vergl. das Petersb. wörterb.), kommt hier nicht in betracht : das beispil ist 
beliebig gewält und kann nach belieben durch jedes andere ersetzt werden. 
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der griechischen spräche aDgehörende entwickelung von Hhudh- 
ma- = ßvd^fjLO' zu *bhud-man' = TtuS^-fi^- und eine gleiche 
im Sanskrit von dhar-ma- zu dhdr-man- ist nicht denkbar, one 
dass eine reihe von mustern solcher doppelthemen auf -ma- 
und auf -man als gegeben und vorligend anerkannt werde, 
nach deren analogie die Weiterbildung geschehen konnte. 
Denn das ist ganz unmöglich anzunemen, dass die sprachen 
noch von dem Zeitpunkte an, wo sie eine jede ire eigenen 
wege zu wandeln begannen, einen nominalstamm um ein 
weiteres pronominales und als solches mit bewustsein gefültes 
formationselement zu vermeren im stände gewesen seien und 
auf dise weise aus kürzeren suffixformen sich vollere und 
längere geschafien haben könnten. War dis auch wol, wie 
wir zu vermuten allen grund haben, in der zeit der ältesten 
Sprachschöpfungen der hergang für das Zustandekommen zu- 
sammengesetzter nominalsuffixe (Gurtius z. chronol. d. indog. 
sprachf. ^ s. 42 f.): in den zeiten späterer Sprachbildung ge- 
schahen neue formationen einzig nach den überlieferten mustern 
and die Schöpfungen der ältesten sprachperiode bliben in 
disem sinne massgebend für alle späteren entwickelungs- 
stadien. Zu disem Schlüsse zwingt von allem anderen ab- 
gesehen schon allein die erwägung eines chronologischen 
momentes. Die fertige Vollendung der declination muste ab- 
schliessend sein für jene urälteste weise der Stammerweiterung, 
denn nach dem festen verwachsen der casussuffixe mit dem 
stamme ward diser nicht mer als etwas selbständiges und 
für sich existierendes von der spräche geftilt, konnte also 
auch nicht mer an und für sich und als solcher erweiterungen 
erfaren und neue zusätze erhalten. Nur die analogie, das 
schaflFen nach den fertigen Vorbildern der vorzeit, konnte hin- 
fort noch eine quelle neuer gestaltungen der nominalstamm- 
bildenden demente des wertes werden. 

Das gleiche verfaren, wie das vorhin besprochene der 
griechischen spräche, von zwei neben einander bestehenden 
Stämmen auf -man- und auf -ma- den kürzeren für die Wort- 
zusammensetzung zu verwenden, beziehungsweise einen sol- 
chen kürzeren -wa-stamm, falls er nicht vorhanden war. als 
Stellvertreter des längeren -waw-stammes zu genanntem zwecke 
neu zu schaffen, dises selbe verfaren kennt in einem ganz 
vereinzelten und versprengten beispile auch das lateinische. 



nemltch in dem worte sub-timu-a ^hoch, erhaben/ eigentl. 
,unter die (obere) türschwelle reichend* neben timen »schwelle'; 
ein etymologischer zusammenhange welchen zuerst Ritschi er- 
kannt hat; vergl darüber Schweizer in der zeitschr. f. vergL 
sprachf. III ^74. Villeicht haben wir in disem sub-ltmu-s ein 
gerettetes fragment einer ehemals auch im lateinischen weiter 
verbreitet gewesenen gebranchsweise der -ma-stämme neben 
den -man-stämmen^ und möglicher weise ist der frühzeitig 
aus dem sprachbewustsein entschwundene Zusammenhang von 
sitb'timu'S mit Ilnten für die Ursache zu halten ^ dass jenes 
bruchstück sich beim aufkommen der späteren bildnngsweise 
der lateinischen nominalcomposition ; wie sie z. b. in nomen 
und co-gnofnin-i-s, bi-nouan'i'S, <n-nomtn-i-«, mtdti'nomin-i'S sich 
zeigt; als ausname auf die nachweit rettete. ~ Gotische bei- 
spile derselben art, wie skr. -a- in compositis neben -an-, 
griech. -fio- in gleichem falle neben -ficrv-, wollte Leo Meyer 
tiex. d. adj. s. 64 f. in den adjectiven liavh-hairta- ,hochmtttig', 
arrna-hairla- ^barmherzig' neben hairtan- n. ,herz', in-aha- ,ver- 
ständig' neben ahan m. ,ver8tand' sehen. Doch urteilt er später, 
got. spräche s. 247., unzweifelhaft richtiger, dass die nominalen 
n-stämme hairtan- und ahan- bei irem eintritt in die adjectivische 
composition notwendig eben wegen irer beschaffenheit als n- 
stämme die schwache form des adjectivums abgeben musten nnd 
dass dann erst durch die analogie der gesamten übrigen adjec- 
tiva gleichsam von selbst für die starke form jene -a-stärame 
hauh'hairta', arma-hairta-y in-alia- ins leben gerufen wurden. 



Überall, das dürfen wir nach den bisherigen erörterungen 
zuversichtlich aussprechen ^ treffen wir in der stammbildang 
der indogermanischen sprachen auf tatsachen, wdche von 
einem uralten zusammenhange der stamme auf -a- und -an-, 
-ua- (-M-) und -van- (-««-), -ma- und -man- mit so vil Sicherheit, 
als sich überhaupt in disen dingen erwarten lässt, zengnis 
ablegen. Manchmal macht auch die Sprache, wie wir eben- 
falls erkannten, den anlauf, ire formenabundanz zweckmässiger 
zu verwerten, durch differenzierung und passende Verteilung 
zwischen den lautlich unterschidenen bildungsmitteln ein Ver- 
hältnis der ablösung und gegenseitigen hilfeleistung eintreten 
zu lassen^ wo ein solches wünschenswert erschin. Dass noch 
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eine menge von fällen übrig bleibt, in denen von einer diffe- 
renzierung keine spur zu merken ist, kann dabei natürlich 
nicht befremden. Wenn die fülle der ir zu geböte stehenden 
lautlichen mittel, gleichsam ein vollständig und gar über be- 
dürfnis ausreichender hausrat, die spräche befähigt, überall 
für die notwendigen bedtirfnisse vorkerungen zu treffen und 
abhilfe zu schaffen, was dem auszudrückenden begriffe nach 
nicht völlig zusammenfällt, auch dem laute nach als solches 
zu kennzeichnen: werden wir uns wundern, wenn dieselbe 
spräche es daneben nicht verschmäht, ir haus auch mit wol- 
tuendem luxus auszustatten? Um zu einem masculinen -a- 
stamme das entsprechende femininum zu bilden, genügte das 
einfachste mittel, nemlich die deuung des Suffixes zu -a, und 
dises mittel ist ja tatsächlich auch oft genug in anwendung 
gebracht worden. Eine form wie d^iacva hätte der Grieche, 
da er d^ed besass, füglich entberen können, und das femi- 
ninum zu surja- ,sonne' war ja im altindischen auch schon 
durch sürja vertreten, so dass die bildung von sUrjänl im 
gründe ebenso überflüssig war wie die von d^iatva. Ein grund 
ist ferner wol kaum anzugeben, warum nicht die griechische 
spräche, um das femininum zu dem begriffe ,löwe' zu bilden, 
einen kurzen masculinen stamm '^keo- zu gründe legte und 
entsprechend dem lateinischen femininum lea eine form *Xea 
gebrauchte, sondern dafür vilmer k^atva, das formell femininum 
zu *A€oy- = lat. leön-, ahd. lemn-, nicht zu Xiovr- ist (Curtius 
zeitschr. f. vergl. sprachf. IV 215, grundz. ^ unt. nro. 543.). 
Der grund für dis verfaren der griechischen spräche entzieht 
sich ebenso unseren blicken wie der für das fast umgekerte 
verfaren im lateinischen, wo sich leön- für das männliche, lea 
für das weibliche geschlecht festsetzte (leaena entlehnt). 
Und ebenso wer vermöchte es zu sagen, warum der Grieche 
Xmatva sagte, wo der Römer sich mit der einfacheren bildung 
lupa begnügte? One differenzierung stehen alle dise bildungen 
mit verschidenen mittein neben einander. Griech. kevKo-co be- 
deutet so gut wie levxalv (X) nur transitiv ,weiss machen^, wärend 
wir gleichzeitig widerum bei den verben idv-o) und idvv-co 
beobachten, dass die spräche die doppelheit des vocalischen 
und des auf den nasal ausgehenden Stammes nicht unbenutzt 
Hess, sondern den unterschid der intransitiven und der tran- 
sitiven Verbaltätigkeit dadurch auszudrücken für gut fand. 
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Solchen freieren und mer willkürlichen lebensäasserungen 
des Sprachgeistes gegenüber hat der Sprachforscher wol kaum 
eine andere pflicht, als eben nur ir tatsächliches Vorhanden- 
sein zu constatieren ; eines kopfbrechens über die letzten 
gründe derselben darf sich die empirische forschung mit fug 
und recht entschlagen Wol aber ligt es derselben ob, in den 
fallen, wo die spräche eine vernunftgemässe entwickelung 
durchgemacht hat, wo sich aus ursprünglich und an und für 
sich selbst regellosen formenmassen ein gesetz und eine regel 
herausgebildet hat, da den erscheinungen rückwärts bis zur 
quelle der entwickelung nachzugehen, gleichsam die unbe- 
wusten gedanken des aprachbildenden menschengeistes nach- 
zudenken und seine taten auf dem wege der wissenschaftlichen 
analyse noch einmal zu tun. Der Sprachwissenschaft ergeht 
es in disem punkte genau ebenso, wie einer anderen mit ir 
so oft bald fälschlich bald richtig verglichenen Wissenschaft, 
der ebenfalls mit einem gegebenen stoflFe arbeitenden natur- 
Wissenschaft. Auch für dise bleibt es ja immer eine irer 
wesentlichsten aufgaben, nachzuforschen und durch ergründung 
der historischen entwickelung nachzuweisen, wie in der natur 
und irem Organismus die herschend gewordenen gesetze und 
gesetzmässigen erscheinungen ein product des Zusammen- 
wirkens der verschidenen kräfte und des in-beziehung tretens 
der einzelnen objecte sind. Die objecte selbst und die sie 
bewegenden kräfte sind auch für den naturforscher etwas 
durchaus gegebenes. 

Keren wir nach disen allgemeinen bemerkungen zu un 
serem gegenstände zurück und erwägen folgendes. Wir haben 
einen von uralten zeiten her bestehenden und in zalreichen 
beispilen und sprachlichen erscheinungen sich zeigenden 
paralleliapius der nominalstämme mit den suffixalen ausgängen 
-a- und -an-, Dise beiden formationen nun, von anfang an 
gewis nur dadurch in Zusammenhang stehend, dass es vile 
beispile von wortstämmen gab, die bald mit dem einen bald 
mit dem anderen suffixe gebildet dennoch in irer bedeutung 
und function keine änderung erlitten, treten nach und nach 
in vilfache bezichung zu einander, können sich facultativ in' 
flexion und Wortbildung zu ergänzungsweiser Verwendung 
ersetzen, sich auch gegenseitig aus einander durch das mächtig 
wirkende gesetz der analogie entwickeln, der kürzere stamm 
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nach bedtirfnis aus dem längeren; der längere aus jenem her- 
vorspriessen u. dgl. mer. Die tribfeder, welche es bewirkt, 
dass solche beziehungen; in welche die -a- und -an-stämme 
zu einander treten, zu fruchtbaren keimen für die weitere 
formenerschaflfende tätigkeit der spräche werden, auf neuen 
zu betretenden bauen der sprachlichen formenbildung als eine 
ergibige quelle und nutzbare fundgrube sich erweisen, ist 
nichts anderes als der diflferenzierungstrib der spräche und das 
sich daran unmittelbar anschliessende und lebendig werdende 
wirken der analogie. Ich kann alles dasjenige, was ich hier 
sagen . will, kaum besser ausdrücken, als indem ich einen 
schönen aussprach Scherers wörtlich hersetze. Scherer handelt 
z. gesch. d. deutsch, spr. s. 215. über die grosse mannigfaltig- 
keit von bald einzeln zusammenhangslos auftauchenden, bald 
in weitverzweigter gemeinschaft stehenden formen und äussert 
sich darüber also: „Es oflFenbart sich darin der verschwende- 
rische oft über das zil hinaus treibende Schaffensdrang der 
spräche, es quillt uns die fülle der dittologien (nach Potts 
treffender bezeichnung) entgegen: gleichbedeutende gebilde 
verschidener gestalt, welchen aber das streben innewont, diser 
verschidenheit sinn unterzulegen, dergestalt dass den elementen 
irer form schliesslich werte und functionen zukommen, welche 
mit irem ursprünglichen gehalt wenig inneren conex besitzen. 
So folgt im allgemeinen auf die periode der dittologien ein 
Zeitalter der diflferenzierung u. s. w.'* 

Als eine ebensolche „dittologie" (behalten wir den ausdruck 
bei) erwis sich uns die bildung nominaler themen mittels der Suf- 
fixe -a- und -an-. Im deutschen adjectivum sehen wir eine diflferen- 
zierung durchgedrungen, welche das ganze ansehen dises rede- 
teils nicht nur, sondern in weiterem sinne der gesamten nominalen 
üexion überhaupt in unserer spräche umzugestalten vermocht 
hat. Es fragt sich: wann begann in disem speciellen falle 
das ,auf die periode der dittologien folgende Zeitalter der 
diflferenzierung'?*) Jedenfalls — so vil ist klar — chrono- 



*) Über den begriff' ,differenzierung' wird es hier nicht unangebracht 
sein, eine bemerkung nebenher zu schicken. Gelegentlich einer be- 
sprechung eines aufsatzes von Angermann über den differenzicrungstrib 
im griechischen und lateinischen bemerkt neuerdings Delbrück in der 
Jenaer literaturz. 19. juni 1875. s. 450. folgendes: „Es fragt sich über- 
haupt, ob, wenn man an die stelle der bisher üblichen mer oder minder 
Osthoff^ forschungen. II. 3 
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logisch beträchtlich weit vor dem eintritt des sprachlichen 
nnd nationalen sonderlebens der germanischen dialekte. Denn 
wenn alle deutschen dialekte bis zu den ältesten ttberlieferten 
denkmälem der spräche hinauf die vollständige scheidnng 
beider bildungsweisen je nach der verschidenen function des 
adjectivS; ganz so wie wir sie heute haben, kennen, so folgt 
mindestens zunächst, dass in der zeit der germanischen sprach- 
einheit die entwickelung bereits eine vollständig abge- 
schlossene gewesen sein muss. Es folgt aber weiter auch, 
zwar weniger strenge, aber doch aus grttnden grosser war- 
scheinlichkeit , dass das Zeitalter der differenzierung nicht 
von anfang bis zu ende in die zeit von der abtrennun^ des 
deutschen von seinen schwestersprachen bis zur Spaltung in 
seine dialekte hineinfallen wird, dass der anfangspunkt der 
differenzierung vor dem beginn der individuellen sonderexi- 
stenz der germanischen spräche und nation ligen wird. Denn 
so durchgreifende und so tief in den ganzen bau und chardkter 
der spräche einschneidende Veränderungen brauchen Ktige- 
standenermassen lange Zeiträume der entwickelung. Es ligt 
also mer wie nahe, spuren der gleichen differenzierung irgend 
wo in den verwanten sprachen zu vermuten. 

Das slawische und litauische, sonst die nächsten ver- 
wanten des deutschen, bei denen darum auch zuerst ange- 
fragt werden muss, lassen uns für dise frage ganz im stich. 



teleologischen auffassung die historische setzt, sich der begriff differen- 
zierungstrib noch halten lässt.^^ Ich huldige der in disem aasspruche 
enthaltenen grandanschanung durchans. Von beabsichtigter diffe- 
renzierung kann in der spräche gar nicht die rede sein. Vilmer sind 
entstandene differenzen so zu erklären, dass zunächst in folge von za- 
fälligkeiten des gebrauches zwei in irem Ursprünge gleiche oder sich ser 
nahe stehende formationen aus einander giengen. An jede schlössen 
sich dann auf dem wege der analogie neubildungen an, und so standen 
sich denn alsbald zwei geschidene classen gegenüber. Will man disen 
trib der spräche, analogische nachbildungen einmal differenziert ge- 
wordener formen vorzunemen, difierenzierungstrib nennen, so kann man 
das der kürze halber wol tun, muss sich aber freilich dabei bewust 
bleiben, dass jenes verfaren der spräche eigentlich und richtiger die be- 
nutzung einer historisch entstandenen differenz zu weiteren sprachlichen 
zwecken, als die herbeifurung diser differenz selbst ist. Meine ganze 
weitere ausfürung über die differenzietung der -a* nnd der -atz-stämme 
wird es bestätigen, dass ich mit Delbrück der ,teleolog]schen auffassung* 
solcher Vorgänge fern stehe. 
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In disen sprachen ist überhaupt die zal der auf n auslauten- 
den nominalstämme auf einen verhältnismässig geringen rest 
zusammengeschmolzen. Das slawische kennt im wesentlichen 
nur noch -maw-stämme, das litauische noch weniger der art ; 
geschweige denn kann davon die rede sein, dass wir etwa 
adjectiva auf -a- und daneben stamme auf -an- von mer sub- 
stantivischer bedeutung, wie sie dem deutschen bestimmten 
adjectivum entsprechen würden, zu finden erwarten dürften. 
Wol aber finden wir änliches wie im deutschen in der süd- 
europäischen sprachengruppC; im.griechischen und lateinischen; 
und im welchem masse, wie weit hier bereits die gleiche 
erscheinung, die im deutschen zum gesetze erhoben worden 
ist, auftritt und warzunemen ist, das nachzuweisen fällt dem 
folgenden teile unserer Untersuchung als aufgäbe anheim. 
Auf das Vorhandensein aber der einschlägigen griechischen 
und lateinischen analogien überhaupt zuerst aufmerksam 
gemacht zu haben ist widerum das verdienst Leo Meyers. 
Vergl. dessen flex. d. adj. s. 66 f. 



3» 



U. Individualisierendes und substantivierendes 
•an« im griechischen und lateinischen. 

Zunächst wird es bier nötig sein, die frage aufzuwerfen 
und in kürze zu beantworten, ob überhaupt und in wie weit 
und durch welche mittel sich in den sprachen unseres Stammes 
die bildung der adjectiva im laufe der zeit eigentümlich 
und von der der substantivischen nomina abweichend ge- 
staltet hat. 

Man kann wol als unzweifelhaft annemen, wenigstens 
weist uns alles auf dise anname hin, dass in der ältesten 
zeit der indogermanischen Wortbildung ein uiiterschid zwischen 
dem substantivischen und dem adjectivischen nomen durch 
die bildungsweise des Stammes und auch durch die flexion 
desselben nicht gemacht ward. Jedes suffix war an sich fähig 
der einen woiiart so gut wie der anderen als bildungsmittel 
zu dienen. Nur der Zusammenhang des sinnes wird entschiden 
haben, welches von zwei neben einander gesetzten nominibns 
als die Substanz aufgefasst ward und welchem die rolle des 
einen merkmalsbegriff der Substanz ausdrückenden attribnts 
zukam. Und ebenso wird nur der Sprachgebrauch es gewesen 
sein, von dem es abhieng, ob flir ein bestimmtes nomen sich 
die adjectivische oder die substantivische bedeutung festsetzte. 
Dass es ursprünglich so war, ligt schon in dem wesen und 
der etymologischen entstehung der später als substantiva 
gebrauchten Wörter selbst begründet; denn „das substantivum 
bezeichnet den gegenständ auch nur nach irgend einem ein- 
zelnen merkmale" und „auch wo wir den attributiven grund- 
begriflf in dem Substantiv nicht mer fülen, geht dasselbe doch 
immer von einer in der anschauung (der wurzel) ligenden 
merkmalsbestimmung aus, welche mit dem Charakter der 
substantialität bekleidet ist." Heyse System d. spraehwiss. 
s. 393. Ebenso sagt Th. Jacobi in seinen ,untersuchungen 
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über die bildung der nomina in den germanischen sprachen' 
Breslau 1847. s. 25., dass, zum unterschide von dem im 
deutschen ganz anders gestalteten Verhältnisse beider, Sub- 
stantiv und ad jectiv im sanskrit vollständig, im griechischen 
und lateinischen teilweise wenigstens „gleichsam nur eine 
etymologische bildung" seien. Jacobi färt dann fort: „Der 
Sprachgebrauch stempelt wol das eine wort zum Substantiv, 
das andere zum adjectiv, allein es ist eine geringe schwirig- 
keit vorhanden, dise Scheidung wider aufzuheben. Was bisher 
nur abhängig stand, kann leicht auch unabhängig gedacht 
werden und so findet ein häufiger übertritt aus der classe der 
adjectiva in die der substantiva statt, one dass es dafür einer 
besonderen äusseren form bedürfte." 

Von disem ursprünglichen zustande sind die arischen 
sprachen augenscheinlich nur ser wenig abgewichen. Den 
adjectivischen nominalstämmen kommen im grossen ganzen 
durchaus dieselben suffixalen bildungsmittel zu wie den sub- 
stantivisch gebrauchten. Als beispil diene die uralte bildung 
von nomina agentis durch -tar-, Dises suffix zeigt entschiden 
schon ser frühzeitig die neigung sich ganz substantivisch 
auszuprägen; und dass es dises substantivische gepräge be- 
reits auch im sanskrit und altbaktrischen erhalten hat, wird 
sich nicht verkennen lassen, so dass Justi handb. d. Zendspr. 
s. 371. wol sagen kann: „Affix -tar- subst. agent. masc" 
Indessen wenn man siht, wie im ältesten sanskrit der vedischen 
hymnen (Bopp vergl. gramm.^ §. 814., A. Kuhn in seiner 
zeitschr. X VIII 390 fl.) und auch im Avesta (Bopp ebend. 
anm.. und Hübschmann zur casuslere s. 190 f.) derartige 
nomina agentis auf -tar- namentlich als prädicat gesetzt noch 
förmlich wie verbale participia fungieren; so wird man nicht 
zweifeln können, dass es ebenso der spräche auch ein leichtes 
war, ein nomen auf -tar- jederzeit auch als adjectivisches 
"attribut zu verwenden. Beispile sind mir zwar nicht zur 
band, doch werden sich solche zweifelsone mit leichter mühe 
finden lassen. — Im lateinischen mögen sich ebenfalls ver- 
einzelte fälle, wie der gebrauch von victor als adjectivum: 
jSigreich' in victor exerdtus, victor equus, victria causa, von vector 
,tragend' in vector asellus (bei Ovid) u. dergl. als Überreste 
eines früheren zustandes auffassen lassen; obgleich man für 
solche doch immerhin ser seltenen gebrauchsfälle die anname 
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eines iiier api)08itionellen Verhältnisses villeicht zulässiger 
finden wird als die eines rein attributiven. 

Nun aber sehen wir, wie die sprachen von jener alten 
weise, zwischen substantivum und adjectivum keinen unter- 
schid der formalen bildung zu machen; allmählich immer 
weiter sich entfernen. Und der gang diser entwickelung ist im 
aligemeinen der, dass sich die zal der fUr das adjectivische nomen 
brauchbaren und wirklich gebrauchten sufGxe immer mer ein- 
schränkt: das adjectivum wird in vergleich mit dem 
substantivum auf ein geringeres mass der mög- 
lichkeiten seiner Stammbildung eingedämmt. 

Betrachten wir in einem kurzen überblicke den stand der 
adjectivischen declination in den europäischen sprachen mit 
rücksicht auf die bildung der stamme, so gewinnen wir fol- 
gende resultate. 

Nur im griechischen ist noch der dem adjectivum ge- 
lassene spilraum, seinen stamm zu bilden, ein verhältnismässig 
grosser. Ausser allen vocalischen ausgang habenden suffixen 
sind auch noch eine menge consonantisch auslautender suffixe 
gleich fähig ftii- die adjectivische wie für die substantivischie 
Stammbildung. Die Scheidung der substantiva und adjectiva 
durch die an Wendung einer enger umgrenzten anzal von stamm- 
bildungsmitteln für die letztere wortkategorie ist noch nicht 
ser weit vorgeschritten. Und was für unseren zweck das 
wichtigste ist: n-stämme (suflf. -an- und -man-) finden sich 
beim adjectivum unter allen europäisch-indogermanischen 
sprachen nur noch im griechischen vertreten; suflf. urspr. -an- 
in: fidk-av-, rdl-av-, t^q-sv-, äQO'€V', aid-tüv-, TQiß-cüv-; suff. 
urspr. -inan- in dai^-fiov-, €k€i]'fi0V', ftvi^-f^ov-, q)Q(id-f,i0V', i^eh]- 
/iiov', ^rjXr-fÄOv- u. a. Durch disen Sachverhalt kennzeichnet 
sich auch hier das griechische bei weitem als die altertüm- 
lichste aller indogermanischen sprachen innerhalb Europas. 

Erheblich anders ligt die sache schon im lateinischen. 
Bringen wir zunächst einige wenige adjectivische s-, bezie- 
hungsweise r-stämme wie vetus, pubes oder puberj pauper, die 
allerdings immer consonantisch gebliben sind, in abrechnung 
und sehen wir sonst noch von ganz vereinzelten und nicht 
einmal ganz sicheren ausnamen wie das vorhin genannte 
Victor ab, so gibt es im lateinischen nur noch adjectiva mit 
vocalischem stammauslaute. Und selbst in disem engen ramen 
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hat noch eine uniformiernng , die wichtige Veränderungen im 
gefolge hatte, statt gefunden: es finden sich nur noch -o-(-zo-) 
und -z-stämme^ dip ursprünglichen adjectivischen -i^-stämme 
haben sich samt und sonders der analogie und declination der 
-2-stämme angeschlossen. Dise -t-declination hat aber auch 
sonst beini adjectivum Zuwachs bekommen; indem sie auch 
die meisten consonantischen stamme ; vor allem die auf 'äc- 
(-ÖC-) und die participia auf -ni-y in iren bereich zog. Die 
vergleichung sich entsprechender griechischer und lateinischer 
beispile veranschaulicht dis am besten; man vergleiche z. b. 
die Paradigmen der stamme rapäc{i)-, fererdii)- mit der durch- 
aus consonantischen declination der griechischen ccQTtay-, (pe- 
QovT'. Hiergegen wende man nicht ein , dfiss ja überhaupt 
im lateinischen die -i-declination auch beim substantivum die 
consonantische declination gröstenteils zu überwältigen ver- 
mocht habe (Qust Meyer in Curtius* stud. V 45. ff.) : bekannt- 
lich sind beim adjectivum auch diejenigen casus von -t'-stäm- 
men g^bil4et, welche in der declination der substantiva mit 
ursprünglich consonantischem stammauslaute dem allgemeinen 
z]|ge widerstanden haben, der nom. acc. voc. plur. neutr. (-ia) 
und der gen,, plur. ('tum). Dadurch kennzeichnen sich die 
consonantischen adjectivstämme als. zu wirklichen -i-stämmen 
gewordene, wärend bei den e^tsprechenden Substantiven nur 
von einem decliniertwerden nach der analogie der -t-stämme 
in den uoieisten casus geredet werden kann. Auszunemen 
sind hiervon nur die comparative auf -ior, mit denen es 
allj^rdings ganz ebenso wie mit den eben genannten väus, 
pubes (puber)y pauper sich verhält: sie declinieren ifreilich, da 
sie im nqutr. plur. -a, im gen. plur. -um haben, consonantisch, 
d. L so consonantisch, als es eben im lateinischen überhaupt 
noch möglich ist. Was sonst aber als reste der alten conso- 
nantischen flexiiOnsweise der adjectiva übrig gebliben ist, sei 
e^ 2L\ß archaismen, wie silenta loca Naev. bei Gell. 19, 7, 7, 
die g^n. plur. auf -um im participium wie amant-um, absent- 
um, gererU'um bei den älteren dichtem und inen nachgeamt 
bei Vergil und Ovid (Corssen ausspr. voc. 11^ 691., Gust. 
Meyer a. a. o. s. 47 f.), sei es als die für alle zeiten regel- 
mässig geblibenen formen, wie der consonantische nom. sing. 
rapaa, ferem, sei es als sonstige ausnamen wie der gen. plur. 
auf -um bei den adjectiven caelehs, cicur, dives und einigen 
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anderen : aHes dis zeigt nur, wie ser die neignng der spräche, 
consonautische adjectivsüimme zu verdrängen, noch gleichsam 
vor unseren äugen im flnsse begriffen; noch nicht zum ab- 
Schlüsse gedihen war. 

Im lateinischen also hat das streben , die stammbildung 
und decliuation der adjectiva einförmiger zu gestalten; schon 
die allermerklichsten fortschritte gemacht.*) Dasselbe streben 
gewaren wir in der gruppe der nordeuropäischen sprachen, 
welche iren engeren Zusammenhang auch in diser frage be- 
kunden durch die zimlich gleiche weise, wie sich in inen die 
adjectivische stammbildung gestaltet hat. Im ganzen finden 
wir hier nemlich, von einer einzigen spur adjectivischer -t- 
stämme im gotischen abgesehen, nur noch -a-; -ja- und -u- 
stamme beim adjectivum. Dise drei arten sind aber wider 
unter sich geneigt, mannigfache Vermischungen einzugehen, 
und der process der uniformierung der adjectivflexion ist ge- 
rade so wie im lateinischen noch nicht zum stillstände ge- 
kommen, sondern noch fortwärend gleichsam in lebendigem 
flusse begriffen. 

Das slawische lässt die -u-stämme mit den -a-stämmen 
zusammenfallen. Das einstige Vorhandensein von -u-adjec- 
tiven kann aber auch für eine frühere periode der sla- 
wischen spräche nicht zweifelhaft sein; bekanntlich legen 
etymologische Übereinstimmungen wie abulg. qzü-ku = skr. 
ähü-s, got. aggvu-Sj abulg. ttgü-kü = skr. tagM-s, griech. 
Ikaxv-g, abulg. dadü-kü = lit. saldü-s u. änl. davon untrüg- 
liches Zeugnis ab. Vergl. Schleicher compend.^ §. 216, b. s. 
373. Also nur -a- und -ja-stämme rettet das adjectivum im 
slawischen und einige neue abwechselung im klänge der 
flexionsausgänge bewirken nur die durch das j des snfKxes 
-ja- verursachten lautwandelungen. — In betreff der ursprüng- 
lich consonantischen adjectivstämme, der participia mit suff. 
urspr. -aw^, -ans-, -vans- und der comparative auf -jans' im 
slawischen, ist hier nur noch hinzuzufügen, dass auch sie alle 
meist -/a-stämme geworden sind; nur der nom. sing. masc. 

*) Manches auf die difTerenzierung von Substantiv und adjectiv durch 
die lautliche form, besonders durch die stammbildenden suf&xe bezügliche 
material aus der griechischen und lateinischen spräche findet man zu- 
sammengestellt bei Leop. Schröder ,über die formelle Unterscheidung der 
redcteilc im griechischen und lateinischen* Leipz. 1874. s. 95 ff. 
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bleibt consonantisch (vergl. lat. ^ferent-s) und der nom. plur. 
masc. kann ausser dem -;a-stamm auch einen -t-stamm zu 
gründe legen. Das nähere leren Schleicher compend.^ in den 
§§. 218. 229. 232. und Leskien handb. d. altbulg. spr. §. 63. 

Weniger weit als im slawischen ist die uniformierung im 
litauischen gedihen. Dise spräche hat noch adjectivstämme 
auf '«-. Aber einerseits beginnt sich die grenze zwischen disen 
-U' und den adjectivischen -a-stämmen zu verwischen: neben 
manchem adjectivum auf -a-a, fem. -a taucht eine gleichbe- 
deutende form auf -h-s, fem. -i auf und dadurch dent sich das 
gebiet der -w-adjectiva über seine alten grenzen aus. Anderer- 
seits mischen sich auch die -u-stämme vilfach mit den adjec- 
tivischen -/a-stämmen und es bildet sich aus beiden eine ge- 
mischte declinatiou; was hier näher auszufliren nicht der ort 
ist. Vergl. darüber den aufsatz von Joh. Schmidt ,über das 
litauische nominalsuffix -u-^ in den beitr. z. vergl. sprachf. IV 
257—267 und Schleicher lit. gramm. s. 205., compend. ^ §. 'J16, 
b. s. 373. f. Dise mischung der adjectivischen -u- und -ja- 
Stämme geschiht in der art, dass sowol für den ursprünglichen 
-w-stamm in denjenigen casus, aus welchen er verdrängt wird, 
regelmässig ein unursprünglicher -/a-stamm eintritt (vergl. drqsu-s 
= gr. diQaav-g^ platü-s = gr. Ttkarv-Qy aber dat. sing, drqsiam, 
placzdm), als auch umgekert ein unursprünglicher stamm auf 
-w- in den dem -w-thema reservierten casus an stelle eines 
-ja-stammes platz ergreift. — Hinsichtlich der participia auf 
urspr. -ant' und -ans- gilt ganz änliches wie im slawischen: 
auch sie, fast durchweg -/a-stämme geworden, lassen dem 
alten consonantischen thema nur noch im nom. sing. masc. 
und neutr. und im nom. plur. masc. seine alte stelle. Schleicher 
lit. gramm. s. 210. compend.^ §§. 218. 229. Über die litauische 
adjectivflexion im allgemeinen ist ausserdem noch zu sagen, 
was ganz ebenso auch für das deutsche gilt, dass die pro- 
nominale declination der unbestimmten form dann noch einen wei- 
teren abstand von der substantivischen declination begründet. 

Fast ganz änlich wie im litauischen steht es mit der 
Stammbildung der adjectiva im gotischen. Von -i-stämmen 
ist nur eine spur im nom. sing, (und beim neutr. auch im acc. 
sing.) mererer adjectiva erhalten, die sonst -/a-stämnie sind: 
got. gamain-s, gamain = lat. communis^ commune, got. hrain-s 
hrain, st. hraini- villeicht = skr. greni- in freni-dant- ,rein- 
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zäoig' (Kern zeitschr. f. vergl. Bprachf. XXII 553); sonst 
herschen die stamme gamainja-y hrarnja-, Vergl. 0. Sehade 
Paradigmen znr deatschen grammatih (1860) s. 30 f., Holte- 
mann Germania VIII 259., Schere z. gesch. d. deutsch, spr. 
s. 398. Ausserdem gibt es auch im gotischen nur noch stamme 
auf -a-y -ja^ und -u-, auch hier findet mischung der stamme 
auf -u- mit denen auf -ja- und znsammenschliessung beider 
zu einem declinationsparadigma statt Joh. Schmidt beitr. z. 
vergl. sprachf. IV 266, Schleicher compend. * §. 2 16, b. s. 374. 
Ja von den adjectivischen -u-stämmen ist eigentlich der ge- 
blibene rest nicht grösser als von den -t-stämmen, und nur 
wegen des von dem auslautsgesetze verschonten -u- sind die 
-u-stämme für den äusseren anblick günstiger gestellt: auch 
nur im nom. sing, aller geschlechter und im acc. sing, beim 
neutr. zeigt sich das -u-thema.*) Es ist ferner auch im 
deutschen der process der nniformierung deutlich iui seinem 
fortschreiten zu beobachten, wenn man vom gotischen zum 
althochdeutschen und altsächsischen herabsteigt Offenbar 
muss jene letaten spuren von -i- und -t^- stammen das schickss^ 
treffen, ausgemerzt zu werden. Wärend die -u-declinatioa 
beim subslantivum im althochdeutschen und altsächsischen noch 
nicht ausgestorben ist (Heyne kurze laut^ und flexionsl. d 
altgerman. sprachst s. 247 f. 258 f.), ist von adjectiven wie 
got. hardu'8, thaurm-s, kauru-s keine rede mer. Meistens sind 
sie ganz zu -;a-stämmea geworden, indem die übrigen casus 
mit irer analogie den nom. sing, und acc. sing, neutr. Uber- 
wucherten : ahd. harti herti =ss got kardu-s, ahd. alts. engt = 
got. aggvyrs, skr. aku-Sy ahd. <2iims»got. Ikavrm-Sy skr. trsu-a, 
ahd. dunni=^ skr. tanü-s, lat tenu-i-s, ahd. siwsi ^=^ skr. svädu'$, 
gr. rfiv-g, (got am-s ist gemischter -t- und -/a-stamm), ahd. 
hchsufäi ^^ skr. aädku-Sy gr. idv-g. Es kann aber auch die 
analogie der zalreichen adjectivischen -a-stämme sich geltend 
machen und die absterbenden -u-adjectiva in iren bereich 
ziehen; so ergieng es mit ahd. hartj alts. hard neben ahd. 



*) Der einige male aich findende genitiv filaua von filu (vergl. Leo 
Meyw got. spr. s. 571.) ist nur scheinbare aasname, weil filu bekanntlich 
im gotischen meistens als substantivisches neutrum gebraucht wird; die 
form filaus selbst ist um so entschidener substantivischen Charakters, als 
sie überall nur neben comparativen in der bedentung ,multo, um viles* 
vorkommt. 
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herdy mit ahd. gasunt giswU, alts. gistmd, ags. gesund neben 
ahd. kasunbi, Vergl. Job. Scbmidt z. gescb. d. indog. vocal. I 
35. Die -t-stämme boren auch auf zu existieren, zwar schein- 
bar nicht so schnell wie die -w-stämme ; denn wärend gewönlicb 
ahd. und alts. -/a-stämme daraus geworden sind : alts. hr^ im 
nom. sing, masc^ ahd. hreirdf gimeini, kann z. b. alts. nom. acc. sing. 
hr^n in hr^n korni (Heyne glossar z. Holland s. 229.) noch als -i- 
stamm aufgefasst werden. Natürlich aber würde ein solches alts. 
hrSn^ ahd. gimein (neben gimeini), da die Sprache von dem 
Charakter derselben als -i-stäiänie längst kein bewustsein mer 
hatte, one schwirigkeit auch als -a-stamm flectiert werden 
können und nötigen falles flectiert werden mtfssen. — 
Hinsichtlich der participia auf urspr. -ant- (die auf -arw- 
nnr in got. ber-usjö-a als -;a-stamm und substantivischen ge- 
braucheS; Schleicher compend. ^ §. 218. s. 392.) gibt uns das 
gotische för unseren zweck keine aufsehlüsse, da die erhal- 
tenen formen consonantischer flexion sich nur beim substan- 
tivisch gebrauchten participium finden; hier also nicht in be- 
tracht kommen, im übrigen aber die participia praesentis im 
gotischen^ mit ausname des nom. sing, masc, nur schwache 
form haben. Ausserhalb des gotisohen aber zeigt namentHch 
das altsächsische deutlich die Verdrängung des alten conso- 
nantischen participialstammes durch einen um -ja- vermerten, 
wie die slawischen und litauischen sprachen. Schleicher 
compend. ^ §. 229. s. 452 f., Heyne kurze laut- und flexionsl. 
8. 263 f. Das endzil alsO; welches die nivellierung der ad- 
jectivischen Stammbildung schon im althochdeutschen und alt- 
sächsischen erreicht, ist gar nicht verschiden von dem auch 
im altbulgarischen wargenommen: nur -a^ und -/a-stämme 
bleiben schliesslich noch, und aus disen bildet sich ganz zu- 
letzt im mittel- und neuhochdeutschen bei noch weiterer ni- 
vellieruüg eine einzige adjectivflexion, in welcher nur verein- 
zelte besonderheiten auf die frühere zweiheit von -/a- neben 
-a-stämmen hinweisen, wie umlaute in der Wurzelsilbe und 
ein auslautendes -e in der sogenannten unflectierten form des 
als prädicat gebrauchten adjectivs (mild-e, müd-e, öd-e, bös-e, 
blöd-e, zäh-e, dürr-e, streng-e, eng-e), das aber auch noch feien 
kann und öfter sogar gewönlich feit (fest, süss, dick, dünn), 
Dialekte sind, wie bekannt, in der erhaltung dises nemlicheu 
-e treuer als unsere Schriftsprache, 
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Alles also zilt; wie wir sehen, im lateinischen und seinen 
uordcuropäischcn schwestersprachen auf eine möglichst voll- 
ständige uniformiernng und gestaltung der adjectivflexion nach 
öincm oder wenigstens nur einigen äusserlich nicht ser verschi- 
denen mustern ab. Beim substantivischen nomen herscht bekannt- 
lich zwar eine gleiche Strömung der spräche^ die stammbildnng 
und declination zu nivellieren; aber hier ist sie erstens lange nicht 
so durchgreifend und geht zweitens auch nicht einen so schnellen 
schritt wie beim adjectivum. Das zeigte sowol das latei- 
nische, welches consonantische snbstantivstämme nicht so 
vollständig wie die adjectiva in die -t-declination hineinfürte, 
als auch die deutschen sprachen , das althochdeutsche und 
altsächsische z. b., wo substantivische -u-stämme sich länger 
einer eigenen flexion folgend erhielten als die mit urspr. -u- 
gcbildelen adjectiva. Der treibende grund aber, welcher die 
spräche dise uniformierende richtung beim adjectivum einzu- 
schlagen bewog, war unzweifelhaft kein anderer als, um es 
kurz zu sagen, die in späteren lebensperioden der spräche 
immer grösser werdende herschaft des gedankens über die zu 
seinem ausdrucke dienende lautform. Der sprachgeist hatte 
nach und nach ein deutliches bewustsein von dem adjectivum 
als einer ganz bestimmten und fär sich den übrigen teilen der 
rede gegenüber abgeschlossen dastehenden wortkategorie ge- 
wonnen; er fülte, zu welchem ganz individuellen zwecke das 
adjectivum dem sprachlichen gedankenausdrucke diente. In 
folge dessen muste er allmählich die überkommene grössere 
mannigfaltigkeit der formenbildung, den apparat einer auf 
die form alle sprachbildende kraft verwendenden arzeit, als 
eine lästige fessel empfinden, und er entledigte sich derselben, 
um für eine und dieselbe lautlich darzustellende form der 
Vorstellung auch nur ein oder doch möglichst wenige laut- 
liche mittel zurückzubehalten. Truppen, welche denselben 
dienst im here versehen, pflegt man die gleiche uniform zu 
geben. So sucht es anch die spräche zu machen, sobald ir 
das bewustsein aufgegangen ist, dass gewisse ursprünglich 
durch vilfache lautliche mittel geschaffene bildungen einem 
einzigen sprachlichen und grammatischen zwecke zu dienen 
berufen sind. In dem bestreben der spräche aber, tiberflüssig 
gewordenes über bord zu werfen, unterstützt sie die macht 
der apalogie und die anziehungskraft, welche die durch die 
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häufigkeit des gebrauches überwigenden formationsweisen auf 
minder häufige gebilde von der gleichen gattung und funetion 
alle zeit in der spräche auszuüben vermögen. 

Aber die form ist bekanntlich spröde, und ganz gelingt 
es dem uniformierenden gedanken selten sein werk zu voll- 
enden. Wo darum auch diser uniformierende gedanke der 
spröden form eine gelegenheit bietet sich zu halten, da ist 
der ursprüngliche formenreichtum zu guter stunde bei der 
band und was sonst unrettbar verloren gegangen wäre, er- 
hält sich, weil es gewissermassen neue pflichten übernimmt 
und weil die neuen fimctionen, zu deren lautlichem träger 
die alte form wird, ir den bestand für die zukunft sichern, 
ir gleichsam eine neue zukunft verbürgen. 

Wir wissen nun, dass der alten spräche eine grosse fülle 
nominaler n-stämme zu geböte stand und zwar namentlich 
anch solcher n-stämme, welche sich vilfach als brauchbare 
gesellen kürzerer vocalischer stamme erwisen. Diso n-stämme, 
so weit sie adjectivisch waren, ein spröder und von der uni- 
formierenden bewegung der spräche schwer zu beseitigender 
Stoff, erlangten eine möglichkeit nicht unterzugehen dadurch, 
dass inen eine neue würde übertragen wurde, welche mit irem 
lautlichen gehalte ursprünglich nichts zu tun hatte, die würde, 
das zum substantivum erhobene adjectivum auszudrücken. 
Durch den gegensatz zu dem vocalischen adjectivstamme, 
der fortan allein noch fähig war, das als attribut oder prädicat 
gesetzte adjectiv zu vertreten, durch disen empfundenen gegensatz 
ward der suffixale nasal nunmer zeichen der bestimmtheit, zeichen 
des mit dem cbarakter der substantialität bekleideten merkmals- 
begriffes, kurzum ein sprachliches Symbol. Diser schritt aber, 
den nasalen stamm als träger jener neuen funetion dem voca- 
lischen thema entgegenzusetzen, muss, wie wir widerholt schon 
bemerkten, von der spräche in einer zeit getan worden sein, 
als Griechen, Italiker und Germanen sich noch nicht getrennt 
hatten. Dafür sprechen die nun folgenden dem griechischen 
und lateinischen ^angehörenden beispile von doppelstämmen. 

Was Leo Meyer bereits flex. d. adj. s. ()G. und vergl. gramm. 
I1 149 f. genannt hat, mag hier mit ausscheidunp: einiger zweifel- 
haften und unsicheren falle zunächst Verzeichnung finden. 
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Rein adjectiviach der bedeutung nach siod die grieclüschen 
wortstämme: ardaßo- ^schilend'^ ipiülo- igeil, wollüstig^, gnxyo- 
fressend' in den Zusammensetzungen Oiiocpäyo' ^brot essend' 
und ijiii(h(pdy<h ,rohes fressend', iiuq>6' ^gekrümmt'; nvrjKO' oder 
dor. xi'äxo- bei Theokr. ygelblicb, fal, isabellfarbig', öqoiio- ^lau- 
fend' in Tugi^dfOfiO' ,berumlaufend' und ßovj-ÖQOfio- ,zu hilfe 
eilend^ aKvfg>6- ^knauserig', ipväo- ^lügenbaft'. Daneben stehen 
als die entsprechenden durch das n-suffix gebildeten substan- 
tiva: or^/Suiy- yder schiler' (über ItQaßatv als eigenname her- 
nach), %lßtaXüJV' ,der geilC; Wollüstling', q^yarv- ,der fresset' 
und ffayov' m. ,kinnbacken' (bei Hesych.), •».v(funf' eigtl. ,das 
gekrümmte', dah. ,krummholz, nackenholz', dor. xi^axcüi/- ,der fale, 
der bock', d^o/v-, seekrebs, schiflP, eigtl. ,der läufer', yvtqxov- ,der 
geizige, der knauser'*), ilwOw- ,der lügner, Verleumder'.**) 

Dise griechischen beispile lassen sich noch durch eine 
anzal anderer von Leo Meyer nicht genannter vermereo. 
So existieren als parallele bildungen neben einander mit dem 
erwähnten bedeutongsunterschid : ox^o-g ,äusserst, oberst, sich 
am ende befindend' und 6 äxQatv = rd dxQoxwkia ,die äussersten 
teile des leibes, bes. der tiere, als gericht benutzt'; elixo-g 
,gedreht, sich drehend, wirbelnd' namentl. vom stromwasser 
gebraucht (ßhxäkatov vdtjQ Aiafptov Kall, fragm. 290.), und 
6 eXiMoy ,ein viereckiges musikalisches Instrument', eigtl. ,das 
gewundene', femer auch als nom. propr. 6 ^Eltxtiv von Aussen 
und bergen ; xeveo-g ,1er' hat zur seite 6 i^eveoiv ,der lere räum, 
die weichen'; xotvo-g heisst ,gemeinsam, gemeinschaftlich', o 
wHvwv ,der teilnemer, gefärte, genoss' und davon entstand 
"durch Weiterbildung mit -o- (übertritt in die -o-declination) 
das gleichbedeutende xo^vüiy-d-g; neben Idato-g ,dicht behart, 
dicht bewachsen' steht das substantivum 6 Xaauav ,ein mit 



*) Das lautliche verhältniss von yviftov zu axviyog^ für welches auch 
die nebenformen (ncviTtos and xtunos sich finden, bespricht Curtius grandz. 
d. griech. etym.* s. 695. 

**) Ich habe hier and im folgenden einstweilen immer die baden 
soffixformen «or- and -wv" schlichtweg als gl^chwertig behandelt. In 
der tat sind beide lautgestalten meiner Überzeugung nach in irem letzten 
gründe ganz identisch und nur Variationen einer und derselben grund- 
form ; doch verweise ich betreffs der zu erwartenden rechtfertigung diser 
auffassung auf einen späteren abschnitt in diser Untersuchung, der von 
dem bildungsunterschid des schwachen masculinums und femininams im 
deutschen handeln wird. 
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Waläung oder gebtisch dicht Vbewachsener ort'*); von Xogäo-g 
,vorwärts gekrümmt, einwärts gebogen' (stelkng beim bei- 
schlaf) ist abgeleitet AoQdmvy der dämon des unzüchtigen bei- 
seblafes, Plat. com. bei Athen. X p. 442. a.; aivÖQo-g (aus *(hv- 
^6-g = aiv-a-QO-g) ist adjectivisch ,8chaden stiftend , schädlich' 
a=: ßlaTWütogf [TCovrjQog nach Hesych., aivd^m substantivisch 
,der auf seines herren schaden bedachte sklave' = dot;A^&}i;i<?g, 
Seleuk. [bei Athen. VI p. 267. c. ; a/.vqQ6'g (auch amqogy axeiQog, 
xFKfjQog geschriben) bedeutet ,hart, fest, abgehärtet, verhärtet', 
o aycelgcov (öxfßwv, (JkIqqwv) ist ,der harte, str^ge nordwest- 
'wind' in Attika, als personification der bekannte und berüch- 
tigte räuber in der Theseussage.**) 

Das frappanteste beispil von allen aber ist das adjectivum 
ovQciv lo-g ,himmlisch' neben der davon abgeleiteten bildung 
ovQov-ltjJV'eg. Wärend jenes für alles, was mit dem ovgavog 
in beziehung sieht {^eol, dmrjQ, Ttolog, veg>4kai, vSarä), attri- 
butiviseh' gebraucht wird, bezeichnet ovQovlwveg stäts ein ganz 
bestimmtes , das allen wol bekannte geschlecht der himmeis- 
bewoner, die dtol ovQccvlwveg. Nur einmal, IL E 598, sind 
mit ovgonflmv€g, aber als ebenso bestimmt gekennzeichnet, die 
vom Uran OS ir geschlecht herleitenden Titanen gemoint. Immer 



*) Die auch vorkommende betonung Xaaicov^ Xaaicäv-os wird iren Ur- 
sprung daher haben, dass das wort, wozu ja seine bedeutung anlass gab, 
im sprachgeful an die otfofjtara nepMxrixd^ die Wörter, welche eine lo- 
calität bezeichnen, wo etwas sich in menge befindet, herangerückt ward, 
l^etreifs des städtenamens Aaaicav oder Aaatcov bemerkt Stephanus thes. 
s, V., dass die analogie von S$xvmv für die betonung Aaattov spreche. 
Aber eben dise analogie wird in disem falle eine irre fürende sein : sonst 
geben ja die neQ^sHtma auf substantivische grundwörter zurück, nicht, 
wie Xetalcov^ auf adjective. Ganz ebenso wird auch xeveciv^ »evecjv-os^ 
obwol ja dessen «ganz anderer herkunft ist {xeveo- bekanntlich = skr. 
^nnjd'\ schwerlich vom sprachgeful als heterogen von Wörtern wie 
oireojv^ Ttspiore^ecov empfunden worden sein. 

**) Vergl. Preller griech. mythol. Il-* 290. Alle die verschidenen 
lautformen würden sich off eilbar am besten unter Voraussetzung von 
gründformen *aice^aog, *axeQotov mit einander vermitteln lassen. ~ Doch 
will sich mir eine überzeugende etymologische erklärung solcher grund- 
formen nicht bieten ; denn mit dem von Fick wörterb. I' 523 angesetzten 
europ. *8kar8a' ,quer' sehe ich keine änlichkeit der bedeutungen, und 
identificierung mit xe^aos ,trocken, fest, starr' gienge nur dann an, wenn 
man letzteres von skr. harh hrsjati^ lat. horr-ire (Fick I' 82 f.) loszu- 
trennen sich entschliessen könnte. 
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streift der gebraach von ov^avlünfeg ,di6 himmlischen^ ganz 
nahe an den eines nomen proprium. 

Aach das nomen rgrjQwv wage ich unbedenklich zu dem 
bei Hesychios überlieferten adjectivum t^rjQO'g* IXafpqog, deiloq 
in ganz dasselbe begriflniche Verhältnis zu setzen, in welchem 
ovQccvlußV'eg zu ovQavio-g steht. Folgende umstände begünstigen 
dise meine anflfassung. Bei Homer und in der älteren spräche 
überhaupt; ja fast in der ganzen gräcität y^vergl. darüber 
Steph. thesaur. und Passows handwörterb.) ist tqt^qcjv bestän- 
dig nur als epitheton ornans der taube gebraucht. Durch 
disen constanten gebrauch entwickelte sich das wort zum 
reinen substantivum bei den späteren: i^ TQi^guv = Tt^leia, 
Ich halte es für ser warscheinlich ; dass man es so, nemlich 
als mer substantivisch oder wenigstens als merkmalsbezeich- 
nung in bestimmterer; individuellerer auffassung auch schon 
bei Homer ansehen muss; dann besagte rgrj^wv TtiXeia oder 
mXuag (vergl. IL E 778. X 140. W 853. 855. 874. Od. ^ 63. 
V 2 13. hymn. in Apoll. 114.) dem sinne nach etwa so vil als 
;die' oder ^eine taube, das bekannte schüchterne tier'. Die 
zusammenfügung würde gerade so wie bei ^ol ovQovuovsg 
mer einen appositioneilen als einen rein attributiven Charakter 
tragen, und gerade dise beiden homerischen verbindungeu, 
TQilQVüv TtiXeia und dtol ovQavlioveg, werden uns im weiteren 
verlaufe unserer Untersuchung von besonderer Wichtigkeit 
werden, in so fern als sie für die deutsche Verbindung des 
schwachen adjcctivs mit seinem zugehörigen Substantiv vor- 
züglich lerreich und interessant sind. Dass übrigens auch 
Homer schon wie die späteren das blosse tqtiqlov in dem 
sinne von ndleia, also als selbständiges Substantiv kannte, 
beweist mit Sicherheit das bahuvrfhi-compositum 7iokv'TQi^Qoty 
,taubenreich*, das als beiwort von Städten {Slaßr], Meam] B 502. 
58!^.) gebraucht wird. Und was endlich das formale Verhält- 
nis angeht, so kann ja tqi^qwv unzweifelhaft nur secundäre 
bildung von tqtjqo' sein, wenngleich letzteres bei Homer noch 
nicht vorkommt ; denn TQfjQO' aus Hgea-go- = altind. trcis-u-ra- 
ist mit suflf. ra- aus würz, tras- gebildet (Curtius grundz/ 
uro. 'J44., Leskien in Curtius' stud. II 86.), und ein primäres 
Suffix ran- oder -ran- neben -m- gibt es bekanntlich nicht. 

Ganz änlieh wie mit ougav-laiv-eg gegenüber ovQdv-io-s 
verhält es sich nun ferner aber auch mit Kqov-üov gegenüber 
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Kqov-LO-g: dises bezeichnet ganz allgemein ^kronisch; dem 
Kronos angehörig, im eigen, im geweiht, von im abstammend^ 
u. dgl, unter Kqov'Icov ist bei Homer immer ,der ganz be- 
stimmte Kronier', gewönlich kein anderer als Zevg KqovIwv 
verstanden. Curtius bespricht das Verhältnis der bildungen 
KqoV'Lojv' (auch Kgov-lmf-og im genit. II. S 247, Od. X G20) 
und ovQOV'Uüv-eg zu Kqov-lo-q und ovqav-tO'g in seinen grundz. 
d. griech. etym.* s. 628. Er nennt das suffix -wv- {-ov-) ein 
,amplificatives' und findet, dass dise und andere nomina mit 
amplificativen suffixen sich durch eine ,markiertere bedeutung' 
von den zu gründe ligenden einfacheren bildungen unter- 
scheiden. Das ist richtig, und durchaus nichts anderes als 
dise von Curtius so genannte ,markiertere bedeutung' ist es 
auch, was im deutschen jedem adjectivum zukommt, wenn es 
in seine bestimmte form eintretend den vorher ganz allgemein 
ausgesprochenen qualitätsbegrifi in die Sphäre der substantia- 
lität hinaufhebt. Wenn wir femer auch aus der angefürten 
stelle bei Curtius lernen, dass noch andere amplificative Suf- 
fixe als dises -(av- {-ov-) dem grundworte eine solche mar- 
kiertere bedeutung zu geben vermögen, so bestätigt das, bei- 
läufig bemerkt, unsere ganze darstellung von der art und 
weise, wie das suffix urspr. -an- zu der im später so durch- 
aus eigentümlich gewordenen bedeutung gelangte. Nicht ja 
war es von hause aus oder etwa von natur dazu berufen, 
eine solche rolle zu spilen, sondern niir sein häufiges Vor- 
handensein neben einem kürzeren vocalischen stamme machte 
vor allem auf dises mittel aufmerksam, als die spräche nach 
einem lautlichen ausdrucke für die markiertere bedeutung zu 
suchen begann. An und für sich hätte ebenso gut auch ein 
anderes suffix, wenn im die Verhältnisse ebenso günstig ge- 
wesen wären, sich zu der Stellung herausbilden können, welche 
-an- in dem deutschen adjectivum errungen hat. Dasselbe 
werden uns namentlich auch andere im slawolettischen und 
sonst für die Substantivierung des adjectivs gebrauchte suffixe 
an späterer stelle unserer Untersuchung zeigen. 

Das beispil Kgov-io-g — Kqov-Lwv veranlasst uns noch zu 
einigen bemerkungen über die Verwendung des Suffixes -LiDv 
zu patronymischen bildungen, dem rvTtog ^lovixog der patro- 
nymika nach der terminologie der alten grammatiker (Bekker 
anecd. gr. 850). Beide suffixe, sowol -lo- als -/wv, bilden als 

Osthoff, forschuugen. IL 4 
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öecnndäre suffixe patrony mische Wörter von Homer an; vergl. 
Tehx^iiivHO'g und Ut^B-iiav. Angermann in Curtius' stud. I, 1; 
ff) ff., Fick d. griech personennamen 8. XXXIV. Da -lo- als 
secnndärsuffix die Zugehörigkeit im weitesten sinne des wertes 
ausdruckt, so war es natürlich allein schon fähige aus einem 
vaternaioen die bezeichnang dos zum vater zugehörigen sones 
zu bilden. Aber durch das aus -w- erweiterte -ioiv kommt 
gleichsam in den patronymischen namen noch der begriff des 
persönlichen, des nach seiner individnalität deutlich be- 
stimmten hinein, und wärend Kgöv-io-g, Tshxfiüjv-io-g, IlfjXi^ 
lO'i; als adjectiva ausserdem auch noch Sachen bezeichnen 
können, die mit dem Kronos, dem Telamon, dem Pelens in 
irf^end welcher bcziehung stehen (vergl. II. £ 60. 441: döfÄOv 
fjfjli^ov), ist es von Kgovlatv, ^Aiqe-iiav, ntjls'liüv nicht denk- 
bar, dass sie etwas anderes als die zu dem Kronos, Atreus 
oder Peleus in dem sones- oder nachkommenverhältnis stehende 
person ausdrücken. Ser richtig bemerkt Angermann a. a. 
o. 8. 56., indem er 'iwv- in seine beiden bestandteile zerlegt: 
„Patronymica ergo vis in priore tantum suffixo inest, non in 
posteriore.'* Wir werden unsererseits nicht irre gehen, wenn 
wir eben disem letzteren bestandteile, dem suffixe -cov-, den 
wert zusprechen, dass es der exponent der Substantivierung 
des adjecti vischen grund wertes oder, wenn man will, das- 
jenige formale mittel sei, durch welches die bestimmtere, in- 
dividuellere fassung des wortbegriffes der voraus ligenden 
adjectivischen bildungen auf lo- sprachlich angedeutet wird. 
Noch vil reichlicheres material würden wir im griechischen 
dir die verglcichung mit dem bestimmten deutschen adjecti vum 
gewinnen, wenn wir auch die zalreichen eigennamen auf -cüy, 
welche neben adjectivis auf -o-g stehen, wie ^Jyadtjv neben 
dya&o-g, 'Agiatatv neben ägiavo-g, KqItcov neben xQiTo-gy Aevyuuy^ 
neben A«;xo-g, ^Lhjiv neben q)llo-g u. s. w., benutzen dürften. 
Indes ist uns dis nach dem unseres erachtens überzeugenden 
nachweise Ficks in seinem buche über ,die griechischen per- 
sonennamen' (Göttingen 1874), dass alle solche formen kose- 
namen oder hypokoristische abkürzungen aus ursprünglich zu- 
sammengesetzten namenformen (nach Ficks bezeichnung ,volI- 
namen') sind, jetzt nicht mer, wenigstens nicht unmittelbar 
mer erlaubt. Vergl. insbesondere über die nomina propria 
auf 'Oiv Fick a. a. o. s. XX III ff. Was uns hiernach allein 
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zur vergleichan^ übrig bleibt, wäre höchstens daS; dass bei 
der bildiing solcher gekürzten koseformen sowol die grie- 
chische als die deutsche spräche vorzüglich gerne gerade die 
Btammform auf -an- wälen, wie sich denn ja nach Ficks eigener 
bemerkung s. XXIV. s. XCVII. griech. BovXcjv, Amwv, X^ftuiv, 
KQdroßv mit ahd. Wülo, Wdfo^ Grimmo^ Harto formell genau 
decken. Aber für den vergleich der Stammformen auf -o- und 
auf 'wv (-0V-) mit den entsprechenden formationen beim 
deutschen adjectivam und für den gesuchten charakteristischen 
bedeutungsunterschid beider nominalstämme gewinnen wir 
unter so bewanten umständen bei den griechischen eigen- 
namen auf -wv augenscheinlich keine unmittelbaren parallelen. 
Dass hie und da eine einzelne uamensform auf -wv keine ab- 
kürzung sei^ ist dabei freilich immerhin möglich und eine 
solche möglichkeit vereinzelter ausnamen wird ja auch von 
Fick zugelassen. Z. b. für den eigennamen Itgaßwv finde 
ich in Ficks buche keinen voUnamen verzeichnet und ist mir 
auch sonst ein solcher nicht bekannt, aus dem iTQccßojv durch 
kürzung hervorgegangen sein könnte, und es wäre also wol 
möglich, dass diser name darum von uns, wie oben das ap- 
pellative 6 ovQdßwv ,der schiler^ als beispil für die substan- 
tivische natur des Stammes STQaßwv- gegenüber dem adjec- 
tivischen acQaßo-g benutzt werden dürfte. Jedenfalls aber 
sind solche falle immer nur höchst vereinzelt, und die an- 
name, dass für dise der zugehörige voUname zufällig verloren 
gegangen sei, kann füglich nicht abgewisen werden. Gerade 
das ist ja, wenigstens nach meinem dafürhalten, das über- 
zeugende an Ficks Untersuchungen über die griechischen Per- 
sonennamen, dass verhältnismässig nur ein so verschwindend 
kleiner rest von namen bleibt, der in die rechnung nicht aufgeht. 
Aber mag demnach auch die sache bei jenen eigen- 
namen auf -cor nicht mer ganz so günstig, wie etwa vor dem 
erscheinen des Fickschen buches, für uns ligen : etwas fruchte 
trägt uns die berufung an sie, wie ich glaube, doch ein. Er- 
wägt man nemlich, dass auch die kosenamen auf -cor offenbar 
in der spräche lebendigen appellativen nominibus nachgebildet 
sein müssen, so wird man uns zugesteheui dass auch sie in 
einem gewissen grade für unsere ansieht über die bedeutung 
des Suffixes -cur- beweisend sind. Wie die eigennamen ahd. 

Bruno, Baldo, iihd. N^eue, Schöne als kosenamen ganz gewis 

4* 
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nach der analogie der schwachen adjectiya geformt wnrdeü, 
80 beweisen ans auch griechische kosenamenbildungen wie 
Ahxmav^ FhxvxtaVy Niunf, KdXhüv ganz unzweifelhaft; nemlich 
auf dem wege des rückschlusses ; dass in hinreichender an- 
zal ableitungen von adjectivstämmen mittels des secundären 
Suffixes -wv" in appellativischem gebrauche und dann mit der 
bekannten bedeutungsmodification vorkommen musten, da 
eben solche ja die muster für die überaus reich entwickelte 
dasse der namenbildungen ^AydS^ujv, ^j4QUn-iav, ^ll-ojv u. s. w. 
abzugeben hatten. Ebenso würde es ja ofienbar auch keine 
solche aus vollnamen gekürzten und mit neuen suffixen weiter- 
gebildeten andronymika wie ßeQal'Vrj'g, rlccvyiä'vrj-g und wie 
Ja^da»ru)Qf ßda-riog im griechischen geben können ^ hätte 
eben nicht die spräche über einen genügenden reichtnm an 
appellativen nomina agentis auf -ti^-^ und -twq im verfügen 
gehabt; vergl. Fick griech. personenn. s. XLIV ff. In so fern 
also dürfen wir immerhin auch die griechischen kosenamen auf 
-lav, die von adjectivstämmen ausgehen, als argument ftir im. 
seren zweck benutzen; vorausgesetzt nur^ dass wir demselben ar- 
gument eine mittelbare^ keine unmittelbare beweiskraft beimessen 
Allzu vile analogien der art; dass auf den -o-stamm die 
adjectivische und auf den -lav- oder -ov-stamm die mer sub- 
stantivische bedeutung verteilt wäre, durften wir uns im grie- 
chischen zu finden überhaupt nicht versprechen, und zwar 
aus nahe ligenden gründen nicht Wir wissen ja und dürfen 
es hier am wenigsten ausser acht lassen, dass im griechischen 
die adjectiva mit consonantischem , specieil mit nasalem 
stammauslaute noch nicht ausgestorben sind. Berücksichtigen 
wir dises, so ergibt sich leicht, dass ein zu einem kürzeren 
stamme auf -o- gebildeter nebenstamm auf -oiy-, -ov- immer 
noch nicht unfähig wurde, als reines adjectivum zu fungieren, 
vilmer jederzeit auch seinen seitenstamm in der rein adjec- 
tivischen bedeutung nach belieben vertreten konnte- In der tat feit 
es der griechischen spräche ja auch nicht an beispilen, wo der 
stamm auf -ov- sowol substantivisch als adjectiviseh gebraucht 
wurde, wie in 6 dla^tSv ,der aufschneider, praler* und dXa^oveg 
Xoyot ,aufschneidende, pralerische reden' (oder villeicht schon 
wie Victor exerciius, victrta causa zu beurteilen?); ferner auch 
nicht an solchen, wo beide stamme, sowol der auf -o- als der 
auf 'lov- -ov-, one erkennbaren bedeutungsunterschid als ad- 
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jectiva neben einander gebraucht werden. Solche beispile sind : 
aiSi-g und aXdwv (gen. -tav-og und nach Dindorf auch -ov-og), feuer- 
farbig, feurig, funkelnd'*), diTtkaaio-g nnddiTtlaalwv (spätere form) 
^doppelt', iStlrjiio-g und ed^elri^Mv (suflF. -^o- und -iiov-), willig, frei- 
willig^ Und bei diser noch nicht fest gezogenen grenze ist es dann 
umgekert natürlich ebenso leicht möglich, dass auch der -o- 
stamm sich substantivisch ausprägt und dass dann beide 
Stämme entweder als ganz synonyme nomina substantiva 
neben einander stehen oder so, dass man doch zugleich die 
formale verschidenheit zu einiger bedeutungsdiflFerenzierung 
von der spräche benutzt siht. Als hierher gehöriges lässt 
sich nennen: aiXtoL ,8chwäger, deren frauen Schwestern sind' 
und eiUov-eg dass. (Curtius grundz.* unt. nro. 124.) ; dq^Yo-g 



*) Für ald'cov und alO'o-g wise ich allerdings gerne ein änliches vor- 
hältniB nacli, wie oben s. 48. für r^rj^iov und rorjQo-e; denn einiges im 
gebrauche von m&cov bei Homer könnte wo! darauf hinweisen. Wenn 
CS als constantes epitheton des eisens, aiSrj^os, gebraucht wird (^ 485. 
// 473. 7*372. a 184. hymn. in Merc. 180.); wenn es ausserdem als bei- 
wort von rossen (ß 839. M 97.), von stieren (H 488. a 372.), des löwen 
{K 24. 178. A 548. Z 161.), des adlers (O 690.) erscheint; ja selbst 
wenn es in der begleitung von XS/Srjreg {I 123. 266. T 244.) und von 
T^iTtoSeg {Q 233.) steht: so könnte man an allen disen stellen dem 
ai&aiv wol einen änlichen sinn unterlegen, wie wir in vorhin dem t^riQcov 
in iQTiQoyv rt^keia aus bestimmten gründen notwendig vindicieren zu 
müssen glaubten. Und wenn ferner Aid'ow bei Homer auch als männ- 
licher Personenname (t 183.) und als eigenname eines rosses (ö 185., 
übrigens von Aristarch verworfen) vorkommt: so scheint auch das die 
erwähnte auffassung zu begünstigen. Indes feien trotz alledem diser 
auffassung die so ganz bestimmten festen anhaltspunkte, die bei r^ij^cjv 
durch das compositum TtoXv-xQ-q^cav und anderes gegeben waren. Schon 
dass aXd'iov so vielen gegenständen attribuiert wird, hindert, es als die 
Substantivierung eines einzelnen derselben zu fassen. Ausserdem steht 
im wege, dass Homer das adjectivum aid'o-g noch gar nicht kennt und 
dises, wie es scheint, zuerst bei Pindar Fyth. VIII 66. sich findet: 
aid'cav aber setzt die bildung von ai&o-g nicht so notwendig voraus, wie 
TQriQOJv diejenige von t^riQo-g; denn wärend tqyi-^-cjv nur secundäre bil- 
dung sein kann, können at&'Cor und aid'-o-g beide recht gut unmittelbar 
aus der gesteigerten wurzel idh- (Curtius grundz.* nro. 302.), jenes 
mit primärem -an-, dises mit primärem -a- hervorgegangen sein. End- 
lich beweist selbstverständlich auch die genaue lautliche entsprechung 
von skr. ddh-a' ,anzündend* noch nichts für ein hohes alter von griech. 
ni&'O'^ das ser wol erst in ethnischer und demnach auch in nachhome- 
rischer zeit gebildet werden konnte, trotz Ficks indogermanischen *aidha* 
wörterb. I* 29. 
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bei Homer immer nur substant. ^der helfer, beistand, fördcrer'; 
bei späteren auch adjectiviseh gebraucht als ^helfend, bei- 
stehend', neben aqtffbv^ ^hclfer', sowie die zusammengesetzten 
iTtagcjyö'g und iTtaqrjfycv-', ccvko-g 6 ,flöte, röre, ror, rinne, 
canal, hölung, Öffnung' neben avhjjv- 6 und 17 ,holweg, Schlucht, 
tal, engpass, graben, canaP; doXo-g 6 ,köder, lockspeise, falle, 
listiger und versteckter anschlagt neben öoXtüv- 6 ,kleiner 
versteckter dolch der meuchelmöraer'; doqyoo-g 6 neben do^xcuy- 
6 ,reh, gazelle' (daneben noch öo^mg, do^mi und dof^ als fe- 
minina mit gleicher bedeutung); ö^vfio-g 6 neben ÖQVfjuav- 6 
,eichenwald' (s. unt. bei tv^pcJi/-); yuxvao^g 6 neben xavatov- 6 
,brand, glut, brennende hitze, hitziges ficber'; xevd^o-g 6 neben 
Kivd^iiüv- 6 ,verborgener, versteckter ort, loch, Schlupfwinkel, 
tiefe, hole' (suflF. -fio- und -/uwv-); xijXo-v ,balken, Schwengel, 
pfal, Stange, pfeilschaft' neben xijicov- ,brunnenschwengel' 
Ilesych.; xkddo-g 6 neben xkadov- 6 (bei Hesych.) ,schössling, 
reis'; xoxxo-g 6 neben xoxxfov- 6 ,kem der baumfrttchte, des 
granatapfels'; xogvdo-g und ij neben xoQvdwv- 6 ,hauben- 
lerche'; xQdyyrj neben Tc^yyov- ij ,häher' Hesych., ugaTaiyo-g 
neben x^aratydv- ^ (?) ,weissdom'; ytQccvyo'go neben x^ccvyciJi'- 
,der Schreier', dah. ,specht' Hesych. ; Xrjdo-g 6 und neutr. l^ov 
neben Aijrfwv- ,ein Strauch, kretisches cistenröslein' ; TtvXrj 
,tor, pforte' neben TtvXwv- 6 ,tor', bes. ,das grosse eingangstor 
der tempel und paläste' (s. unt. bei Tü(pwv')\ QOfißo-g, att 
Qvfißo-g 6 ,krei8förmiger körper, kreisel, kreisförmige be- 
wegung' neben qviAßdv- ij ,kreisfbrmige bewegung, Umdrehung'; 
OKOQjtlo-g 6 ,scorpion, eine krigsmaschine' neben fSKOQTtUüv- 6 ,krigs- 
maschine, arcuballista'; TQißo g ^ (selten 0) ,abgeribener, vü be- 
tretener weg, fusssteig, pfad' neben tQlßwv- 6 ,abgeribenes, abge- 
tragenes kleid' ; Tvq>0'g 6 ,rauch, dampf, qualm' neben Tvqxüv- 
, Wirbelwind, Windsbraut, Wasserhose*); (pdyo-g, welches auch 
selbständig und dann substantivisch gebraucht wird, neben qxiyonf' 
^derfresser'; x^^o-go neben jßXwv- 6 ,stallfatter fürs vih'. Auch 
yrji'vrj'g ,landmann' und das davon mit ,individualisierendem' 
öufflFxe 'OV' abgeleitete ydrov- ,nachbar' (Curtius grundz.* 
unt. uro. 132.) darf hier wol noch genannt werden, falls man 

*) Einige, wie dises rv^cav- und villeicbt auch S^^v- und nvlrnv-, 
sind wol richtiger eher als Tte^texiixa oder auch ampliativa zu fassen; 
doch feien uns, um sicher urteilen zu können, die dann vorauszusetzenden 
lautformen *rvfevät^'^ *S^v/u,€atv-, *nvXecov'. 
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nicht vorzieht, das letztere wort mit Fick wörterb. IIP 265. 
von einem mutmasblichen griech. *y€iTO = altpei*s. gaüa- ,hof' 
herzuleiten. Aber trotz diser vilfach noch nicht fesl regu 
Herten stellang der Stammformen auf -o- und derer auf -wv-, 
-ov- zu einander ; trotz der leicht verschwimmen den grenze 
zwischen der adjectivischen function des einen und der sub- 
stantivischen des anderen Stammes lässt sich so vil, glaube 
ich, doch wol für das griechische mit Sicherheit behaupten: 
der eine fall, dass, wo beide Stammausgänge neben einander 
ligen, etwa -o- flir das substantivum und -wv-, -ov- für das 
adjectivum gelte, dürfte schwerlich häufig vorkommen. TQißwv 
als adj. ,abgeribeu, durchtriben, verschlagen, geübt in etwas^ 
neben dem eben genannten substantivum TQißo-g ist ein sol- 
ches beispil. Daraus ersehen wir aber, dass -lov-, -ov- bereits 
auch im griechischen entschiden auf dem wege ist, sich dem 
-o- gegenüber zu einem specifisch substantivischen suffixe aus- 
zuprägen. Und bei disem resultat können wir uns, so weit 
die griechischen analogien für unser deutsches schwaches ad- 
jectiv in betracht kommen, durchaus begnügen. 

Es bleibt aber noch übrig, schon hier darauf hinzuweisen, 
welchen mächtigen einfluss bereits in den griechischen bei- 
spilen die formenbildung nach einem aufkommenden gesetze 
der analogie auf die grammatische natur des suffixes urspr. 
-an- = griech. -ov-, -wv- geübt hat. Um es sogleich auszu- 
sprechen: der ganze Charakter des suffixes -an- ist verändert 
worden. Durch das bilden neuer formen nach dem aus ur- 
sprachlichem formenreichtum überkommenen dittologischen 
Schema: suff. -an- neben -a- muste notwendig im laufe der 
zeit das suffix -an- selbst, ursprünglich ebenso gut primär 
wie -a-j zu einem secundären suffixe werden. Und dis ist 
bereits im griechischen geschehen. 

So entschiden wir uns auch gegen die ansieht Benfeys 
und Leo Meyers ausgesprochen haben, dass man von neben 
einander stehenden Stammformen auf -an- und auf -a die 
letzteren für Verstümmelungen ans den ersteren zu halten 
habe: so wenig ist es umgekert erlaubt zu sagen, -an- sei 
ursprünglich eine ableitung aus der form -a-, jenes längere 
Buffix falle der classe der secundärsuffixe anheim. Im sanskrit 
bezweifelt niemand, dass vrs-an- so gut eine primäre bildung 
ist wie vf-s-a-. Mit der entgegengesetzten anname würde 
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man ja vor allem bei der nicht kleinen anzal aller derjenigen 
nomina auf -an- in die klemme geraten, für welche keine 
nebenformen auf -a- erhalten sind. Denn solche als verloren 
gegangene vorauszusetzen ist offenbar zu kün und entbert 
jeder positiven Unterstützung durch die überlieferten tatsachen 
der spräche. Auch im griechischen werden nomina agentis 
mit suflF. urspr. -an-^ wie rext-ov- = altind. tdlcs-an-, dla^-ov- 
.,dcr praler', atay-w- ,der tropfen^ Ttev^rp^- ,der forscher', ad- 
jcctiva wie äga-ev- = abaktr. arS-an- ja ganz zweifelsone 
richtig für rein primäre nominalbildungen gehalten. Ebenso 
verhält es sich nun aber auch mit denjenigen direct aus der 
Wurzel als nomina agentis gebildeten griechischen wortstämmen 
auf 'OV' -mv-, neben denen der nebenstamm auf -o- in der 
spräche wirklich vorhanden ist: ein dQOfiwv', qxxyatv-, xfwdüv- 
wird, trotzdem daiss neben inen die kürzeren Stammformen 
qxiyo', ögofio-, xpvdü- erhalten sind, schwerlich anders beurteilt 
werden dürfen als altind. takS-an-y vTs-an-y gr. tAcx-ov- u. s. w., 
nemlich als primäre Wortbildungen. Denn man ist kaum be- 
rechtigt zu sagen, die spräche habe bei der bildung jener 
qxiywv-y ÖQo^uiV'y xpv&ov- mit deutlichem bewustsein die stamme 
qxiyo', dqo^o-, ifw^o- zu gründe gelegt oder sei von disen -a- 
stämmen bei der bildung jener -an-stämme ausgegangen, und 
so müste es doch sein, wenn qpaywr-, dQOfiwv-, tpv&ov- wirklich 
mit secundärem suffixe gebildete nominalthemen wären. Bei 
anderen der vorhin besprochenen stamme auf -wv- -ov-, z. b. 
bei OTQaßcüv , yvl(püßV'y doßxwv-, ist dasselbe freilich schwerer 
zu entscheiden; auch TtoQdwv- ,der farzer* kann ebenso gut 
direct aus der wurzel, also primär, gebildet sein, als es eine 
ableitung mit secundärem, individualisierendem -wv- aus noQiti 
,lurz' sein kann. Schon diser umstand, dass eine genaue 
grenze zwischen den primären und secundären bildungen zu 
ziehen kaum völlig möglich ist, ist für die beurteilung der 
Schicksale, welche hier dem suffixe -an- widerfaren sind, von 
bedeutung. 

Etwas mer schein hat es für sich, wenn jemand die suf- 
fixe -van- und 'man- als secundäre Weiterbildungen der kür- 
zeren 'va- und -ma- ansehen wollte. Nach der gewönlichen 
und gewis gut begründeten ansieht von dem Ursprünge der 
suffixalen demente unserer indogermanischen sprachen müssen 
ja die typen -van- und -man- um einen pronominalstamm reicher 
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sein als -va- und -ma-. Aber wenn dem auch so ist, so treten 
doch 'van- und -man- in die historische zeit unseres indoger- 
manischen Sprachstammes so durchaus als einheitliche suffix- 
formen ein, dass man auch bei iuen kein recht hat, an ablei- 
langen aus -va- und -ma- mittels eines secundären suffixes zu 
denken. Niemand wird es einfallen, skr. dhar-mari' und tdk- 
van- für secundäre fortbildungen von dhdr-ma- und tak-va- zu 
halten, und zwar widerum aus dem einfachen gründe nicht, 
weil es durchaus unwarscheinlich ist, dass die kürzeren 
Stämme auf -va- und -ma- bei der bildung der längeren mit 
bestimmtem bewustsein zu gründe gelegt wurden. Wir können 
also auch in s&sli^fiov- und x«a^^£3v-, wenn wir sie mit 
e^krj-f.i6- und x^vd^fio- vergleichen, noch nichts secundäres in 
der art der Wortbildung sehen. 

Ganz anders ist es nun aber, wenn bei anderen auf a 
auslautenden suffixen als -a-, -va- und -ma- der nasale zusatz 
erscheint. Dass die suffixform -Oüv- (-lov-) in ovqclV'Lmv-, 
Kgov-UxTv- (Kqov-iov), diTtXaa-lMV- zu -lo- in oigdv-io-, Kqöv- 
io-, öi7tlda-u>-y dass ferner -qwv- in &k-qcüV', tqvj'Qwv- zu dem 
-Qo- von äyt-QO- und tQrj-QO- sich der art verhalte, dass jene 
formen aus disen deutlich mittels eines secundärsuffixe» -wv- 
(-0V-) deriviert seien, wird unmöglich zu bezweifeln sein. Denn 
ein einheitliches suffix urspr. -fan- oder -jän- gibt es im indo- 
germanischen nicht und ein ursprüngliches -ran- oder -ran- 
kommt, wie vorhin bereits bemerkt, ebenso wenig vor. Des- 
gleichen ist ferner -Kevetav- unverkennbar Weiterbildung von 
K€V'€Ö' = skr. gün-jd- durch secundäres suffix -an-. Das -an- 
oder -an- aber ward in disen beispilen durch nichts anderes 
aus einem primären Stammbildungsmittel zu einem secundären 
als durch den unermüdlichen und von der spräche befridigten 
trib nach analogiebildungen. Nachdem die alten primären bil- 
dungen auf -an- einmal zu den primären bildungen auf -a- in ge- 
gensätzliche beziehung getreten waren und dise beziehung eine 
einigermassen dauernde zu werden begonnen hatte, da em- 
pfand man bald in der spräche das -an- als ein stammerwei- 
terndes bildungsmittel secundärer art und liess solche suffix- 
typen wie -Jan- -jän- == gr. -lov -twv-, -rän- = gr. -qMv- auf- 
kommen, die doch dem ursprünglichen suffixbestande unserer 
indogermanischen sprachen durchaus fremd sind. 

Lerreich ist endlich auch die art und weise, wie im gri^* 
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chischen von einem adjecti vischen -Yi-stamnie ein snbstantivnm 
mittelH '(ipp- gebildet wird. Begrifflich stehen yiwotw- bei 
Aristoiih. Eccl. OKf) in der ironischen anrede: w ylimuav ^mein 
sUsser! mein süsser frennd'! und xQaxufV' m. ^rauhe^ unebene 
gegend^ gewis nicht anders zu den adjectivstämmen yltmh 
nnd vgaxv'i als etwa yu)iv(jJV' zu xoivd-, xeveaiv' zu yuEveo-, 
koaiuw- zu iMiO', viiqmv- zu xt;9>ö-. Was aber ire bildnng 
angeht; so kann man nicht gerade sagen, dass yhimov-y tQax^^' 
nach durchaas falscher analogiC; etwa anstatt zu erwartender 
^yhjiw iinf-, *TQaxv (uv-, geformt seien. Wie die themcn auf -v- 
Ofter disen ircn stammauslaut; z. b. vor dem comparativ- und 
superlativsufiixe regelmässig, preis geben: yluyi-liav ykim-uno-g, 
ebenso konnte dise Verdrängung des -t;- auch bei der anfügnng 
des seeundären -tav- geschehen: yiwc-wv, xQaxiov. Aber den- 
noch beweist das verfaren der spräche auch bei disen bil- 
dungen, wie frei bereits und one Schwerfälligkeit sich das 
griechische des einmal gewonnenen mittels zu bedienen wuste, 
des mittels, ein adjectivum zu substantivieren durch einfache 
anhängnng eines suffixalen -uv oder auch kurzweg verwande- 
lang der bil4nngssilbe des adjeetivs in ein solches -tov. Im 
übrigen befolgen, wie ich noch beiläufig bemerke, auch die 
mit (üv gebildeten kosenamen, denen adjectivische -f-stämme 
zu gründe ligen, mit ser geringen ausnamen (wie noXv-tuVy 
Fick gfiech. personenn. s. XXIV.) ganz die gleiche weise, das 
stammhafte -v- des grundwortes faren zu lassen, wie die beispile 
Bad^iJüVy'Hd'ijJv, ßQda-wv (SdQantv)^ Kqm-tjv, Ilhxr-wv beweisen. 



Wir wenden uns nunmer zur lateinischen spräche, auf 
deren gebiete ebenfalls Leo Meyer bereits das nebeneinander- 
stehen folgender nominalstämme als eine analogic zu der dop- 
pelten Stammbildung unseres germanischen adjeetivs erkannt 
hat: hibo ,trinkend' in mtdti öibu-s, ntero-bibu-s neben bibön- 
,trinker', trunkenbold' und com-biböri' ,mittrinker^ ; volo- ,wü1- 
lend' in bene-wlu-s, mcdevolu-s neben volön- ,der freiwillige'; 
gcTO' ,tragend* in armi ger, comi-ger, lauri-ger neben gerön- 
,der träger* und con-gerön- ,der zusammenträger, dieb'; stlo- 
^plattnasig' neben silön- ,der plattnasige^ 

Hiermit ist aber der reichtum der lateinischen spräche an 
derartigen dittologien keineswegs erschöpft. Der kürzere stamm, 
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meistens auf -0, vertritt den rein adjectivischen, der längere auf 
-ö/i- den entsprechenden substantivischen begriff auch noch in fol- 
genden beispilen : aquilu-s jdnnkelfaLvhigy schwärzlich' und aquilöfi- 
,der nordwind', eigentl. wol ;der schwarze Stürmer'; *co-armi-8 
,mitbewafFhet', das zu erschliessen ist nach der analogie von 
in ermi'8, und das auf inschriften überlieferte co- armtön- ,der 
wJiflfengefarte' (Orelli inscr. 2571.); lucriu s ,den gewinn be- 
treffend' und lucriön- ,der gewinnsüchtige' (Paul Fest. p. 5i>.); 
tnisero' ^unglücklich' und com-rm'serön ,der unglücksgefarte' 
(bei Tertull.); mötu-s ,bewegt, erregt' und mütön ,das männ- 
liche glid**); rebelli s ,aufrürerisch' und rebeüiön- m. ,der empörer, 
der sich auflenende, den krig erneuernde***); sceleru-s ,frevel- 
halt, abscheulich' und scekrön- ^gottloser, verruchter mensch, 
böser bube;' sedo- und sed- ^sitzend' in domi-seda f. ,die zu 
hause bleibt, häuslich', prae-sid- ,vorsitzend', de-sid- ,müssig 
dasitzend', resid- ,was sitzen bleibt, unbeweglich, trag' (aus 
-o- Stämmen abgeschwächt nach Corssen ausspr. voc. IP 591., 
vergl. auch Gust. Meyer in Curtius' stud. V 53 f.) und as-sedön- 
,der beisitzer' (=a8--8essor), con 8edön ,der zusammensitzer mit 
jem/; 8Jbüu'8 ,pfeifend' und sübulön- ,flötenspilcr' ***) ; 8U8urru'8 
,flü8ternd, zischend' und susurrön- ,der fltfsterer, orenbläser'; 
väru'8 ,auseinandergebogen , auswärtsgeheud, krummbeinig' 
und värön- (varrön-^ ,querkopf, einfaltiger mensch, einfalts- 
pinsel'; voco- ,nennend, rufend' in aequi-vocu-s ,doppelsinnig, 
merdeutig', eigtl. ,gleiches benennend', uni-vocu-s ,eindeutig, 
einnamig' und praecön- aus *praevocön' ,der vorausrufer, aus- 
rufer, herold' (Corssen ausspr. voc. I^ 316. IF^ 6Si). 

Zu diser schon zimlich beträchtlichen zal solcher beispile 

*) Betreffs des ft-vocales von viüton- gegenüber dem o von motu-a 
erinnere man sich an mütü-rc als denominativ vom participialstamme 
motO' Curtius grundz.* nro 450. 

**) Bei Cornif. rhet. ad Herenn. IV 10, 15. wird in einem beispile 
des genus turgidae et inilatac orationis auch perfluellwnifms im sinne 
von .krigsfeinden^ angefürt. Es ist möglich, dass damit der gebrauch 
des femininen abstractums für das concretum perduellüf gemeint ist. 
Möglich ist aber auch, dass das 'perduellion- an jener stelle nur eine 
Substantivierung des dann als adjectiv gefassten perdtielUs ^ wie oben 
rehellion- von rehelli-Sj ist. An der besagten stclleenthält das getadelte 
beispil des schwülstigen redcstils noch genug andere dinge, auf welche 
der Vorwurf der schwülstigkeit sich beziehen kann. 

***) Die vocalischc diiTerenz der ersten silben erklärt sich durch den 
ehemaligen anlaut sv- 
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gewinnen wir noch einii^e andere hinzO; wenn wir zu einigen 
substantivis anf -rm- das zn<^^ehöri^e^ aber nicht vorhandene 
adjectivnni erHchlicHsen dürfen. Sowie wir zu co-armiön- als 
adjectivnm nach der analogie von in-ermi-s imbedenklich ein 
*co'armi-8 aufHtelUen, so dürfen wir auch für die Wörter cenJU- 
peltiön- m. ,der (hundertfelliu^e) blätternjajjen der widerkäuer* 
und cirmm-oeUtön' (erst bei späteren) ,einc art mönche, die 
one l)estimmten wonsitz um die zellen anderer herumzogen' 
wol behaupten, dass die adjectiva "^cenii-peUis ,hundertfellig' 
und ^circum-cellis ,um die zellen herumstreichend', wenn nicht 
wirklich in der spräche vorhanden, so doch Sicherlich der idee 
nach bei der bildung jener substantiva vorschwebten. Bei 
noch anderen lassen villcicht denominative vcrba auf -äre den 
nebenstamm auf -o- voraussetzen. Wenigstens sind ja ver- 
bale ableitnngen von dem stamme auf -ön- selbst, wie praeeön- 
'ä-ri von praecon-, caupön'ri-ri von caupöri', verhältnismässig 
eine Seltenheit. Dagegen sind aus errn-re ,irren', lurcä-re oder 
lurcä-ri ,den fresser machen, fressen', calciträ-re .hinten aus- 
schlagen', helwi-ri ,schwelgen, prassen', paedicä-re ,knaben- 
schänderei begehen', blaterä-re ,plappcrn, schwatzen' nominale 
Stämme mit der bedeutnng eines uomen agentis *erro', *lurco'j 
^calcüro-f */i£bw, ^paedlco-, ^blatero- mit mer oder weniger 
Sicherheit zu entnemen, und dise würden dann die adjec- 
tivischen seitenstttcke zu den substantiven'errön- ,umherstreicher, 
landstreicher', lurcön- ,fresser, schlemmer, Wüstling', calcüröri' 
,der heftig hinten ausschlagende, fersenpocher , polterer^, 
heliiön- ,prasser, schwelger', paedicön- ,knabenschänder', Ua- 
terön- (auch balatrön-) ,schwätzer, plappermaul' sein. Änlich 
glaubte ja auch Leo Meyer üex. d. adj. s. 6(5. aus dem ver- 
bum (tiakSo-co ^verweichlichen' bei Hesych. auf ^jialSo- als 
nebenstamm von (.idldtov- ,weichling' schliessen zu dürfen, und 
änlich ist wol auch vucä-re ,rufen', das wegen des kurzen 
wurzelvocals nicht denominativum zu vöx ,stimme' sein kann, 
eher das abgeleitete verbum zu jenem in aequi-vöcu-s, mu-vöcu-s 
enthaltenen vöco- ,rufend', dem adjectivischen seitenstamme 
von vocön- in *prae'Vocdn- praecön-. Doch sind diese argn- 
mente, die sich auf die erschliessung von Stammformen stützen, 
nicht allzu sicher. 

Wichtiger ist es schon, solche fälle zu beachten, in wel- 
chen für einen substantivischen stamm auf -öw- im lateinischen 
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der adjectivische auf -o- in einer der verwanten sprachen er- 
halten ist und umgekert. So liefert zufalcön- in falcön-es, nach 
Paul. Fest p. 98. ,quorum digiti pollices in pedibus intra sunt 
curvati/ das griechische den adjectivischen -o-stamm (pohco- 
^krummbeinig*; vergl auch lat falo! ,sichel' (Curtius grundz.* 
nro. 1 15.). ümgekert erscheint zu dem griechischen substantiv- 
stamme layywv'floyywv' ,zauderer' der adjectivische -a- stamm im 
lateinischen longo- und im gotischen lagga- und ligt auch im grie- 
chischen selbst dem verbum hxyydtjb}, koyya^u) ^lange machen, 
zaudern' zu gründe (Curtius grdz.* nro. 147.). Lat. cerrön- ,quer- 
kopf' stellt Fick wörterb. I ^ 523. zu dem litauischen adjectiv 
skersa-s ,quer* (griech. mit suflF. -lo- : xotQü-LO-g), und der adjecti- 
vische -o-stamm ist villeicht im lateinischen selbst vorhanden^ 
wenn man cerrae oder gerrae ,possen' eigentlich als res gerrae ^quere, 
verkerte dinge* fassen darf. Dasselbe Verhältnis würde ferner 
vorligen, wenn Ficks Zusammenstellung von lat. ccUön' ,diener, 
trossknecht, Stallknecht* mit griech. -)coio- »weidend* in ßov- 
Koko-g ,rinderhirt* wörterb. P 43. richtig ist, was freilich 
zweifelhaft bleibt. 

Das genannte wäre ungefär dasjenige material, welches 
innerhalb des lateinischen für die in rede stehende eigentüm- 
liche Verteilung der functionen zwischen der kürzeren und der 
um den nasal längeren Stammform zeugnis ablegen kann. 
Durch die betrachtung diser beispile aber werden weitere 
fragen angeregt. Es ist noch eine reihe von erscheinungen 
der lateinischen Stammbildung zu erwägen , welche für das 
Verhältnis der -a- und -ön-stämme in diser spräche, sowie für 
die den letzteren vorzugsweise tiberwisenen functionen be- 
lerend sind. 

Zunächst gehen, wie im griechischen, so auch im latei- 
nischen beide formationen auch noch in der weise band in 
band, dass nicht eine jede von inen einem anderen redeteile, 
dise dem adjectivum, jene dem substantivum zufällt, sondern 
dass beide irer function nach einer und derselben wortart 
anc^ehören. Natürlich müssen bei einem solchen Verhältnisse 
notwendig nunmer beide stamme substantivisch sein; denn 
wir wissen ja, dass die auf w ausgehende Stammform im latei- 
nischen nicht mer fähig war, in adjectivischer function gebraucht 
zu werden. Es kann folglich, falls eben beide stamme sich nicht 
auf adjectiv und Substantiv verteilen, sondern in gleicher function 



einer wortart zagehören aollen ; dis nnr so geschehen, dass 
der •o-stamm anbatantivisch ist, wozn er ja bekanntlich immer- 
fort die iähigkeit behielt. Solche adjectivischen doppelheiten^ 
wie griech. al^g und aXdtav^ öiTtlaaiO'g und öcTtlaaltuv (s. ob. 
8. 53), sind im lateinischen also fortan unmöglich geworden. 
Wir erkennen demnach: das Verhältnis beider Stammformen 
ist hier im vergleich zum griechischen bereits ein um einen 
grad bestimmteres, ire gegenseitige Stellung zu einander eine 
weniger freie und willkürliche geworden. Und daran ist 
nichts anderes schuld gewesen als die im lateinischen weiter 
vorgeschrittene nivellierung oder uniformierung der adjec- 
tivischen Stammbildung. Wir anen aber auch zugleich an 
diser stelle schon, wenn wir vorgreifend einen augenblick auch 
schon das deutsche mit in rechnung ziehen, wie die spräche 
itir eine einbusse, die sie auf diser seite, nemlich hinsichtlich 
der alten formenabundanz für die adjectivstammbildung , er- 
leidet, sofort auch durch einen neuen gewinn auf jener seite, 
hinsichtlich der functions- und bedeutungsdi£ferenzierung; er- 
satz erhält 

Gleicher bedeutung oder nur wenig in bezug auf dieselbe 
diflferenziert und beide substantivischer function sind fol- 
gende lateinischen stamme auf -o* (-a) und auf -ön- : amasio- 
und amasiön- ,liebhaber, geliebter, bule'; burdo- und burdön- 
(spät) ymaultier'; capo- und cäpön" ,kapaun' (aus dem griech. ' 
xa/riüv entlent, eigtl. ,der verschnittene', Curtius grundz/ uro. 
68. b., Fick wörterb. I » 208. 3()7.); cöpa f. ,schenkwirtin' und 
caupön- m. ,höker, Schenkwirt'; incubo- (spät) und incubön- 
,schatzgeist, alp', succuba f. ,beischläferin' und suecubön- m. 
,beischläfer' ; congerra und congerrön ^spilgenosse , possen- 
geförte'; gubemio- und gubemiön- (spät) ^Steuermann' (=^"' 
bemator) ; lanio- und laniön- ,fleiBcher' ; lea f. ,löwin' und leön- 
m. ,löwe'; lena f. ,kupplerin' und lenön^ m. ,kuppler'; ludio- 
(fem. ludia) und ludiön- ,spiler; schauspiler" ; mandüco- und 
mandücön- ,fres8er, vilfrass'; commaniptdo''y commardplo* (auf in- 
schriften, vergl. Orelli inscr. 3557. Gruter. inscr. 551.) und 
commanipidön' (bei Spartian. Nig. 10. tiberliefert) ,manipel- 
kamerad, Waffenbruder von demselben manipeV (gleichbe- 
deutend: commampidarü und commanipularius)] pavo' (fem. 
pavd) und pavön- ,piau'; heredi-^peta ,erbschleicher', lucri^peta 
,der gewinnsüchtige' (uebenf. im plur. Ivcri-petes bei Cassiod. 



Var. XII. 11.) und ap-petön- ,der nach etwas leidenschaftlich 
strebt'; pumilo- und pumi/ön- (auch pumHiön) ,zwerg*; bttsti- 
rapo' ,grabbesteler' bei Plaut. Pseud. I 3, 127. (361.) und 
rapön- ,räuber' bei Varr. sat Menipp. 64, 4; sabulo- n. ,sand' 
und sabtdön- m. ,grobkörnigcr sand, kies* ; scopio- und scopiön- 
,stil, woran die beren der weintraube hängen, samenstengel'; 
vilico' und vllicön- (spät) ,hofmeier; Verwalter*. Ein anderer 
kürzerer stamm als auf -o- oder -a steht neben einem längeren 
auf 'ön- in den beispilen : milit' ,8oldat' und com-rnüitön- ,mit- 
soldat, krigskamerad', aber auch rom-mües dass. (letzteres 
z. b. bei Caes. bell. civ. II, *J9. Plin. h. n. 37, 2, 6 durch gute 
handschriften gesichert, ausserdem inscr. apud Mur. 8H), 4); 
rupec-, rupic- (nach Corssen ausspr. voc. II ^ 204 fi. aber aus 
"^rupico- abgeschwächt) und rupicön- ,roher ungebildeter mensch^ 
klotz'; ponü-y ponU ,brücke' und pontön- ,färe, brückenschifl'. 

Selbst wo wir in disen beispilen, die wir als belege fttr die 
substantivische function beider Stammformen anfttreu; bei 
einem oder dem anderen der pare einen unterschid der be- 
deutungen wamemen, da ist diser unterschid ein. solcher, dass 
er für die eigentümliche natur des Suffixes -ön- charakteristisch 
ist. Fallen auch oft die bedeutungen des kürzeren und des 
längeren Stammes ganz zusammen und ist auch oft wenigstens 
fttr unser sprachgeftil eine differenz nicht fülbar, so hindert 
das nicht, dass im einzelnen falle durch das hinzugefügte -öw- 
der gegensatz des persönlichen und individuellen und des un- 
persönlichen und generellen zum ausdruck kommt. In sabulöfi-, 
und pontön-y Wortbildungen, auf die wir darum unten auch 
zurückkommen werden, hat das suffix -ön- durchaus nach 
Curtius' treffender bezeichnung die ,individualisierende* function, 
die im ja auch überall da zukommt, wo der längere stamm 
auf -ön- dem kürzeren adjectivischen auf -o- als dessen Sub- 
stantivierung gegenüber steht. Von diser ,individualisierenden' 
bedeutung zu der hypokoristischen ist aber, wie man leicht 
siht, nur ein kurzer schritt. 

Das suffix -öfi- ist aber nur ein mittel von vilen , welche 
der spräche zu geböte stehen, um dem individualisierter ge- 
fassten begriffe einen formalen ausdruck zu geben.. Im latein 
wie im griechischen, ja nicht hier allein, sondern in den 
meisten europäisch-indogermanischen sprachen, vermag das* 
selbe auch schon die blosse denung des Suffixes -o- ^=^ ursprüngl. 
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-<x- zu langem -ä. Von unseren oben parweise aufgezälten 
beispilen können uns das bereits die gleichbedeutenden con- 
gerra und congerrön-, sowie -peta in Iteredi^peta, lucri-peta und 
'petön- in ap-petön- sagen. Eingehend handelt über disen 
punkt ein aufsatz von Angermann über ,die römischen männer- 
namen auf -a' in Curtius' stud. V 377 — 406. Angermann be- 
spricht solche männliche nomina agentis wie lat. scriba, agri- 
cola, ad-vena, indi-gefiiaj per-fuga^ heredi-peta^ homi-dda, griech. 
vÖTj-g, vipi'7t€Trj-g, ^aro}' ßlATta-g a a. o. s. 385., und andere, 
in denen das a nicht selbst suffix ist; sondern den letzten 
bestandteil eines anderen Suffixes (lat -na = gr. ->^-g, lat. -ia 
= gr. -Tiy-g in xleTt-TTj-Qj lat. -ia -ea = gr. - ia-g -m-g) bildet, 
a. a. 0. s. 387 flf. Er hebt namentlich solche fälle hervor, wo 
die Stammform auf -a einer auf -o- so gegenüber steht, dass 
jene den wortbegriflf nach einer mer individualisierten seite 
der bedeutung hin darstellt. Von den eigennamen, auf welche 
sieh Angermanns abhandlung vorzugsweise bezieht, sprechen 
wir sogleich. Sonst verweist er, um die individualisierende 
kraft des -a zu zeigen, auf das substantivum rabula gegen- 
über dem adjectivum rabulu-s (s. 388.), ferner auf griechische 
bildungen wie TtaQd'BPiag, ywaiycla-g gegenüber den adjecti- 
vischen TtaQ^evio-g, ywatnelo g, auf lateinische wie indi-gena, 
per-fuga gegenüber aprugnu-Sy pro-fugu-s. Über dieselbe er- 
scheinung hatte vor Angermann im wesentlichen die gleiche 
auffassung Curtius geäussert in seinen grundz. * s. 627. f.; 
nur dass wir es nicht billigen können, wenn hier von dem 
stärkeren -a geredet wird, ,welches die gräcoitalische spräche 
in so eigentümlicher weise als volleren vocal neben dem 
üblicheren -o- auch bei niasculinis erhielt.^ Eine gräcoitalische 
eigentümlichkeit ist doch jenes masculinische -a nicht, denn 
abulg. voje-voda ,herfürer' und litauische nomina agentis wie 
pilcta-deja ,übeltäter', gera-deja ,woltäter' stehen mit den grie- 
chisch-lateinischen BVQv-OTia, agri'cola völlig auf einer stufe. 
Vergl. Schleicher compend. ^ §. 216. s. 36^. §. 244, 1. lit. 
gramm. §. 82., Leskien handb. d. altbulg. spr. §. 58. anm. 4. 
Der gebrauch der masculinischen Wörter auf -a ist somit 
demjenigen der stamme auf -ön- in der beziehung völlig 
parallel, dass das verhältniss beider zu den Stammformen auf 
-ö- durchaus dasselbe ist. Dort wont der denung des stamm- 
auslauts, hier dem hinzutretenden -ön- die individualisierende 
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oder nach umständen substantivierende kraft bei.*) Es zeigt 
uns aber dise parallele abermals, auf wie vilerlei weisen es 
der spräche möglich war, einen allgemeineren gattungsbegriflf 
formal zu individualisieren. Einzelne sprachen haben ausser 
den genannten zu gleichem zwecke noch ire ganz besonderen 
Suffixe; im griechischen z. b. ist auch -€i;- ein solches Vergl. 
Curtius zeitschr. f. vergl. sprachf. III 76 f. IV 212. Dem Suf- 
fixe -an- aber musten unter disen umständen, wie bemerkt, 
die Verhältnisse besonders günstig ligen, wenn es vor allen 
dazu berufen ward, jene function beim deutschen adjectivum 
ausschliesslich zu übernemen. 

Nun treten uns aber dieselben hier verglichenen stamm- 
ausgänge -a und -ön- auch bei den römischen eigennamen in 
durchaus übereinstimmendem gebrauche entgegen. Es fragt 
sich, wie dise zu beurteilen seien, ob sie nach Ficks Unter- 
suchungen über die indogermanische namengebung ebenfalls 
noch von uns als unmittelbare beweise für die individuali- 
sierende, beziehungsweise substantivierende kraft des Suffixes 
'ön- gebraucht werden dürfen. Im griechischen musten wir 
dise frage verneinen und uns mit einer mittelbaren beweis- 
kraft dises argumentes begnügen; sih oben s. 50 flF. Aber 
das italische hat ja das uralt-indogermanische princip der 
namenbildung aufgegeben (Fick griech. personenn. s. LXV f.), 
und in so fern ligt hier also die sache wesentlich anders. 
Fick spricht auch a. a. o. von den ,trümmern alter kosenamen 
und neu gebildeten Spitznamen, aus denen die Italiker ein 
neues zwei- und dreinamiges System aufgefürt haben', und 

*) Die nemliche beobachtung entgieng auch Leo Meyer nicht; vergl. 
dessen flex. d. adj. s. 67. und vergl. gramm. II 145 ff*. 347. Leider aber 
verleitet in die erkenntnis, dass die männlichen formen auf -äg, -r^g und 
-a im griechischen, wie ano-7tcoXrj-g, veavia-g, evqv-ona, und die mit inen 
übereinstimmenden auf -a iirt lateinischen, wie scriba^ agri-cola^ aurigoy 
von den übrigen bildungen auf altes -a- (d. i. griech.-lat. -o) sich wesent- 
lich dadurch unterscheiden, dass sie fast ausschliesslich substantivischer 
natur sind, — dise erkenntnis verleitet in zu der ganz unbeweisbaren T^e- 
hauptung, dass jene stamme auf -a ,höchst warscheinlich ursprünglich 
sämtlich grundformen auf n hatten'. Leo Meyer hat auch mit diser an- 
sieht Benfey zum Vorgänger. Wie ser dis bestreben, die formal ver- 
schidensten lautgestalten lediglich auf grund der gleichen function laut- 
lich zu vereinbaren, auf einer verkennung des innersten wesens der 
spräche beruhe, ist widerholt und von den verschidensten Seiten gegen 
die Benfeysche und Meyersche methode bemerkt worden. 
Osthoff, forsobungen. H. 5 
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ferner davoD; ^dass manche italische namen solche elemente 
enthalten, die in anderen sprachen als namenwörter zur bii- 
dang von vollnamen verwendet werdend Er vermutet in 
Nerön-j das er mit griech. "AvdQtnV' und ^AvdQo-TaXfig vergleicht, 
einen solchen rest einer alten aas einem vollnamen entstan- 
denen gekürzten oder koseform. 

Es ist ja durchaus warscheinlich , dass dergleichen kose- 
formen unter den lateinischen namen vorhanden sind, und nichts 
ist an und für sich einleuchtender, als dass es solche geben m u s s, 
wenn anders zugegeben wird, dass auch das italische ehemals ah 
der alt-indogermanischen weise der namenbildung durch com- 
position vonwortstämmen teil genommen habe. Daneben aber ist 
kaum zu bezweifeln, dass man in Italien, nachdem einmal jene 
alte weise der nomenclation bis auf spärliche Überreste wie 
Popli-cola vergessen war, alsdann auch nicht mer die alte grenze 
inne hielt, nur aus sogenannten namenwörtern, d. i. ehemals 
zur bildung von vollnamen verwendeten wortstämmen, kürzere 
namenformen mit ableitenden Suffixen zu bilden. Sicherlich 
wurden, nachdem jene Veränderung eingetreten, die vollnamen 
aufgegeben waren und das neumodige italische namensystem 
definitiv platz zu greifen angefangen hatte, nun auch andere 
wortstämme, die umprünglich nicht in zusammengesetzten oder 
vollnamen vorkamen, fähig, durch ableitende suffixe wie -ön-, 
-a zu eigennamen geprägt zu werden. Hier haben wir nun, 
wenn ich nicht irre, ein doppeltes moment oder zwei verschi- 
dene kräfte anzunemen, welche von zwei aus einander ligen- 
den punkten aus wirkend fQr die bildung und enstehung von 
eigennamen auf -ön- bedeutsam wurden. Den ersten anstoss 
mochte die analogie der vorhandenen und dem früheren voll- 
namensystem entstammenden kosenamen auf -ön-, wie z. b. 
Nerön- nach Ficks Vermutung, geben. Aber von nicht geringe- 
rem einflusse war one zweifei der umstand, dass die spräche 
aus zalreichen appellativen Wortbildungen die individualisie- 
rende kraft des snffixes -ön- und den gebrauch desselben 
bildungsmittels in disem ganz bestimmten sinne fest erlernt 
hatte und an der band dises gebrauches dann auch neue 
eigennamen bildete, für welche ja ein suffix von der genann- 
ten bedeutung überaus geschickt war. Übrigens waren ja 
auch die beiden kategorien von wortformen, deren auf einen 
punkt hin zusammenwirkende analogie wir angenommen 
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haben^ die kategorie der überlieferten kosenamen auf -ön- und 
die der mit individnalisierendem -ön- gebildeten appellativen 
Wörter, in irem letzten Ursprünge suffixal gar nicht verschi- 
den. Denn auch für die aus alten vollnamen durch kürzung 
gebildeten kosenamen ward das suffix urspr. -an-, wie wir 
oben sahen, schlechterdings aus keinem anderen gründe ge- 
wält, als weil es seine individualisierende function durch den 
Sprachgebrauch bereits frühzeitig erhalten hatte. Darauf wisen 
die griechischen und die deutschen mit ebensolchem -an- oder 
'an- gebildeten, im übrigen aus vollnamen gekürzten Perso- 
nennamen durch einen notwendig sich aufdrängenden rück- 
schluss hin; vergl. oben s. 51 f. 

Bei disem stände der frage haben wir demnach wol das 
recht, die italischen andronymika auf -ön-, wo solche adjecti- 
vischen stammen auf -o-' oder -i- zur seite stehen, als un- 
mittelbare analogie für die bestimmte form unseres deutschen 
adjectivums mit zu verwenden. Die möglichkeit müssen wir 
natürlich immerhin offen lassen, dass es einer tiefer eindringen- 
den erforschung der lateinischen eigennamen villeicht gelingt, 
einen teil des uns als beweis dienenden und zu unseren 
Schlussfolgerungen unmittelbar verwendeten materials uns 
streitig zu machen, indem sie darin reste der vordem auch 
den Italikern eigen gewesenen alten namengebung, nemlich 
kosende abkürznngen ehemaliger durch Wortzusammensetzung 
gebildeter vollnamen nachweist. 

Bildungen von eigennamen, in denen das suffix -ön- den 
allgemeinen merkmalsbegriff des zu gründe ligenden adjectiv- 
stammes auf ein einzelnes bestimmtes individuum bezieht, den 
gattungsbegriff also individualisiert, sind folgende: Catön- 
neb^ catu-s fHchsiThinrnj;, klug', eigentl. ,geschärft'; Purpureön-, 
beiname der patricischen Furier, öfter bei Livius (vergl. 
Ellendt ,de cognomine et agnomine Romano' Regiomont. 1853 
p. 45), neben purpureu-s ,purpurn, mit purpur geschmückt, 
bekleidet'; Rufön- (Ellendt p. JO.) neben rufu-s ,rot'; Macrön- 
neben macer, st. macro- ,mager'; Silön^ und Simon- neben den 
aus dem griechischen (ado-g, aifiö-g) entlehnten adjectiven 
säu'S und simu-s jStUlpnasig, plattnasig' ; Volsön-, beiname der 
Manlier (Ellendt p. 22.: ,,Volsone8 a vvisis, uti videtur, pilis 
dicti, cum etiamtum barbati Romani essent"), neben volsv-s 
^harlos, bartlos, glatt', part. von vellere; Orandiön- neben 

5* 
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grandus ,gro88'; Turpion- neben iurpi'S ,häB8lich^ Die cogno- 
mina Varrön- und Sübulön* (P. Decius Subido bei Liv. 43, 17., 
Ellendt p. 48.) fanden wir Bchon oben (s. 59.) in appella- 
tiver bedeutung als sabstantiviernngen der adjectiya väru^s 
nnd Bibüu^a vor. Ebenso kert das appellative falcön-, das wir 
als Substantivierung eines verloren gegangenen lat. adj. *fcdcu-s 
= gr. q>ohc6'g fassten (oben s. 6 1 .), hier als cognomen wider : Falco^ 
beiname eines Pompejns bei Plin. epp. I 23. (Ellendt p. 35). 
Auf dem wege der erschliessung nicht erhaltener grund- 
formen ergibt sich wol noch einiges andere.- Für Kaesön- 
(CaesöTi') darf man wol aus der^ Weiterbildung caes-iu-s ,blän- 
lich grau, grauäugig^ auf eine kürzere Stammform ^caeso- 
mit gleicher bedeutung schliessen, die Fick zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XXI 8 f. vefgl. wörterb. V 815. auch noch auf an- 
derem wege, durch vergleichung mit lit. skaista-s ,hell', ge- 
winnt. Villeicht ist es auch nicht zu kün, den lateinischen 
beinamen Faüo für die Substantivierung eines verloren gegan- 
genen adjectivums *faltn'8 zu halten. Ellendt a. a. o. p. 36. 
nennt Faho unter den sogenannten ,cognomina historica', d. 
i. solchen, ,quae vel ex re gesta indita sunt vel a casu aliquo 
memorabili' (p. 29.), und sagt darüber: „Valeriae gentis co- 
gnomen indicare videtur aliquid memorabile, unde repertum sit, 
sed explicari non potest.'^ Ich möchte d^s gemutmasste 
*f€UtU'8 unmittelbar dem altn. ball-Vj alts. ags. ahd. bald, stamm 
urd. und got. baltha- ,kräftig, kttn' (Fick wörterb. IIP 209.) 
gleich setzen, zu dem es ja lautlieh ser schön stimmt. Dann 
wäre FaUön" ,der starke, küne' und entspräche formal genau 
ebenso der schwachen form urd. got. baUhan-, wie das vorhin 
genannte Büfön^ = urd. got raudan- ist. Die deminutiva der 
Wörter auf -ön-, soweit sie mit suffix -fo- gebildet sind, endi- 
gen bekanntlich auf -ullu-s, wie CatuUu-Sy Marullu-s ans 
*Catön'lu'8, ^Marön-lu-s, Schwabe de dem. graec. et lat. p. 
36., Corssen ausspr. voc. IP 149., Pauli zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XVIII 30. Und so weist denn auch Fendlu-s auf ein 
^Feröfi' als substantivische seitenform zu feru-s ,wild', VoenH- 
iu-s auf das schon in praecön- von uns wargenommene *üocö«-, 
gleichsam die schwache form des adjectivums voco- ,rufend* in 
aequi'vocu'8, hin; vergl. auch Ferön-ia und Vocön-iu^s*) Den 

*) Die cognomina Falto und *Feron^ in Ferullu-Sy Feron^ia schei- 
nen mir, vorausgesetzt, dass wir sie richtig gedeutet haben, noch am 
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zanamen Marön- in eiu gleiches Verhältnis^ zu mos ^männlich' 
zii stellen, wie noch Leo Meyer flex. d. adj. s. 67. tat, geht 
nun wol nicht mer an, seitdem Haschke nnd Fabretti mardn- 
als einen umbrischen, auch einmal auf einer lateinischen In- 
schrift (in der form marones) .sich findenden beamtentitel im 
sinne von ,curator' nachgewisen und Corssen zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XX 89 fi. disen nachweis näher begründet hat. 

Auch die namen auf -ön-, welche göttliche wesen, mytho- 
logische personificationen von eigenschaften, und solche, welche 
fliisse bezeichnen und von adjectiven abgeleitet sind, dürfen 
wir zum zwecke unserer beweisfttrung heranziehen. So be- 
deutet timu'8 ,schief, LimöH'es sind ,die schiefen^, dah. ,die 
gottheiten der schiefen richtungen, schutzgenien der schiefen 
abhänget Preller röm. mythol. s. 589. Vergleiche die in 
gleichem Verhältnisse stehenden oben s. 47. angefttrten griech. 
kogöö-g und Aoqöiov. Rubkön- übersetzt Corssen krit. beitr. 
128. ausspr. voc. IP 310. durch ,rotstrom, ßed river' und fürt 
es wol mit warscheinlichkeit auf einen adjectivstamm *rubico* 
,rötlich' zurück, welcher durch die analogie der aus aUncä-re, 
nigricä-re sich ergebenden "^alhico-^ *nigr{co' (vergl. auch 
nigricu'lu'8 ,8chwärzlich* bei Varr. 1. 1. VIII 40. §. 79.) 
gestützt wird. Zur weiteren bestätigung dises *rubicO' ver- 
weist Gurtius Symbol, philol. Bonnens. I 279. auf rubicu' 
ndu'8. Wie nun aber Rvhfcön- der ,rotstrom', so wird Aquädn-, 
ein flnss in Apulien, vom adjectiv aquäu-s abgeleitet, eigentlich 
^schwarzstrom' sein; aqvilön- als bezeichnung des ,sch Warzen 
nordwindes^ hatten wir vorhin (s. 59.) schon gelegenheit zu 
nennen. Almön-, name eines südlich von Rom in die Tiber fliessen- 

'den baches (Ovid. fast. II 601. IV 337. VI 340. Lucan. I 600.), 

— %, 

ehesten gefar zu laufen, als weitere italische spuren des alten voUnamen- 
nnd kosenamensjstems, änlich wie Neron-^ in ansprach genommen werden 
zu können. Das alte adjectivum bald wird ja überaus häufig in der 
deutschen namenbildung verwendet; vergl. Bald-ulf, Bald-hard^ Hugi- 
bald^ WiUi'bald und vile andere bei Förstemann altd, namenb. I 202 ff'.; 
lat. Falto würde also der koseform ahd. Baldo (Paldo) durchaus con- 
gruent sein. Mit lat. feru-a^ ,wild' vergleicht Fick wörterb. III • 204 f. 
urd. ^bera- *beran- m. ,bär*, d. i. altn. berr, ags. bera^ ahd. bero pero. 
Auch diser deutsche wortstamm erscheint bekanntlich häufig als na- 
men wort: Berm-hardj Wolf-berot AdaUbero; Förstemann a. a. o. I 
223 ff*. Das lat. *Ferc stünde also dem althochdeutschen namen Bero 
( Pero) ganz gleich, Fcrullu-s gliche wenigstens ungefär dem ahd. Berilo, 
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bedeutet uatürlich ^den närenden^ aegenspendenden', vom ad- 
jectiy almu-8^) Als griechisches seiteoBtttck zn der bildung 
diser italischen flussnamen werde hier nochmals (vergl. oben 
8. 46.) der dem adjectivum ilixo^ ;Sich wirbelnd^ entstam- 
mende flnssname ^EXumAp genannt. 

Vergleichen sich die im vorhergehenden besprochenen 
eigennamen anf -on-; wie wir nicht zweifeln, richtig mit der 
bestimmten form unseres deutschen adjectivurns, so besagte 
demnach ein H. Porcins Cato, Abudius Eufo in unsere deutsche 
redeweise übertragen so vil als M. Porcius der Kluge, Abudius 
der Bote, und der Lateiner gebrauchte in disen fallen ebenso 
den n*stamm, wie man althochdeutsch (Otfrid) sagte Ludowlg 
ther mello und wie auch wir in Verbindungen wie Karl der 
Grosse, Fridrich der Weise, August der Starke stäts die schwache 
form des acyectivs anwenden. Die beigäbe des artikels im 
deutschen begründet gewis keinen wesentlichen und ursprüng- 
lichen unterschid von den lateinischen fügungen: dass der 
artikel ursprünglich auch im deutschen recht wol entberlich 
war, beweisen die von Jak. Grimm deutsche gramm. lY 575 
f. gegebenen angelsächsischen und altnordischen beispile one 
denselben, besonders die altnordischen : Hakon gandi, Häkon 
goäi, Hälfdan soarti, Alvitur unga (genit.). Der unterschid, der 
bei disem gebrauche des aus dem adjectiv gebildeten -an-stam- 
mes als zuname bei eigennamen zwischen der lateinischen und 
der deutschen spräche obwaltet, ist einzig der, dass im 
deutschen die besagte bildung mit -an- in solchen fallen obli- 
gatorisch geworden, im lateinischen dagegen noch facultativ ist: 
hier können bekanntlich anstatt jener besprochenen Catdu' 
u. s. w. ganz in gleicher bedeutung auch noch die adjecti- 



*) Aach die namen der fliisse Frento (stamm Drentön-) und Anio 
(stamm lat Anton-, sabin. Ani^-) möchte ich hier gerne in änlicber 
weise wie die oben bebandelten deaten. Doch will sich mir ein an- 
sprechender etymologischer anknüpfnngspunkt für etwaige zu mut- 
massende adjectivformen ^jrentU'S^ *aniu-s nicht bieten. Oder wäre 
villeicht dises ^frentu-s durch das angelsächsische adjectiv branty broat 
zu stützen, welches in den bedeatangen ,tosend, schäumend, hochgehend^ 
von schiff und flut gebraucht wird ? Vergl. Beov. 568 ymb brontne fard 
,auf hohem mere^ und Heyne gloss. z. Beöv. Dann wäre also Frento 
,der tosende, schäumende, hochgehende strömt Ob das aber zu der 
natürlichen beschaffenheit dises italischen flusses passt, weiss ich frei- 
lich nicht. 
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vischen grundformen Catu-s, Rufws, Macer^ Säu-Sy Simu-s, 
Varu'8 verwendet werden. 

Aber der gebrauch desselben suffixes -ön- als eines indi- 
vidaalisierenden hatte in der lateinischen spräche noch festere 
wnrzeln geschlagen. Man beschränkte sich nicht darauf, 
bloss an adjectivische stamme dasselbe antreten zu lassen, 
nm die in dem adjectivbegriffe ausgedrückte eigenschaft als 
an einer bestimmten einzelnen person zur individuellen er- 
scheinung kommend darzustellen: auch an substantivische 
Stämme konnte 'ön- angefügt werden, und dadurch entstanden 
Wortbildungen, welche ungeför das ausdrückten, dass der^ 
begriff des Stammwortes in ganz hervorstechender weise ein 
merkmal^ kennzeichen, kurz etwas charakterisches der per- 
sönlichkeit sei, welche man durch das wort auf -ön- bezeich- 
nete und von anderen gleicher gattung hervorzuheben suchte. 
Die hierher gehörigen appellativa werden unten eingehender 
zur spräche kommen; hier nennen wir vorläufig nur die Per- 
sonennamen, weil wir sie von den übrigen nicht trennen 
mögen. Derartige cognomina mit -ön- sind : Capüön-, Dentän- 
(EUendt de cogn. et agn. Rom. p. 13.), Dorsön- (EUendt p. 
14.), Frontön-f Labeön-, Mentön^ (EUendt p. 17.), Nasön-y Fedön-, 
Tuberöri'y welche auf körperliche merkmale hindeuten ; ferner 
Acukön' (EUendt p. 30.), Caepwri'y Ciceröri', Corbulön- (EUendt 
p. 34.), CkUleön" (EUendt p. 35.), Gurion- (altlat. Cu9ian'€8 = 
Curion-es, Gorssen ausspr. voc. P 229. 353 f.), Ltbön- (EUendt 
p. 39.), Puön-j Stään^y namen, in welchen andere gegenstände 
als in irgend einer weise die bezeichnete person charakteri- 
sierend gedacht werden und welche im einzelnen verschidenen 
anlassen, teils der beschäftigung, dem amte der betreffenden 
damit zuerst benannten person, mitunter auch wol einer von 
ir erzälten anekdote iren Ursprung verdanken mochten. Auf 
die ansieht einiger forscher, dass in disen Wortbildungen das 
Suffix -on- dem sanskritischen secundärsuffixe -m- entspreche, 
welches oft; das versehensein mit etwas ausdrückt, kommen 
wir hernach zurück. 

Alles dis, was hier über das suffix -ön- und seinen ge- 
brauch in der lateinischen namenbildnng ausgefürt ist, gilt 
aber bemerkenswerter weise ganz übereinstimmend auch für 
das masculine -a; ein nochmaliger beweis, wie ser wir die 
von Curtins und Angermann richtig erkannte eigentümliche 
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function jenes stanimausgauges -a auch für unser suffix -ön- 
in änspruch zu nemen berechtigt sind. Wie völlig parallel 
und gleichartig der gebrauch der personennamen auf -ön- and 
derer auf -a ist; geht ja ganz äusserlich sehen daraus hervor^ 
dass beide in der constanten römischen dreiheit von praeno- 
meu; nomen und cognomen in der regel die letzte stelle ein- 
nemen. Das cognomen aber, das sie demnach vertreten, 
fügte der bereits durch den vor- und gentilnamen gekenn- 
zeichneten person noch die bezeichnung nach einer charakte- 
ristischen körperlichen oder geistigen eigentümlichkeit bei^ 
war darum häufig nichts anderes als ein ursprünglicher spitz- 
namC; der irgend einem anherrn des gcschlechtes vor zeiten 
beigelegt worden und darauf demselben gesehlechte für alle 
folgezeit verbliben war. Wie ser hier individualisierende 
Suffixe am pltftze waren, ligt klar am tage. 

Der vergleich der mit individualisierendem -ön- gebildeten 
männemamen und derjenigen mit dem masculinen -a lässt 
sich bis in einzelheiten durchfttren. Angermann stud. Y 388 
fil stellt diejenigen cognomina auf -a vorau; denen noch ein 
adjectivum auf -u-s zur seite steht. Dise gruppe entspricht 
den auch von uns an erster stelle genannten Catön-y Rufön-, 
Macrön , VoUbn- u. s. w., und zu ir gehören: Punsa neben 
panau'S, Soaeva (nebst seinem deminutiv Scaevola) neben scae- 
vu'S, Vatia neben vatiu'Sf Alba neben albus, Calva neben cal-* 
vu'8, Canina neben caninti'S, Casca neben osk.-sabin. cascu-s, 
Cüa neben ciiu-Sy Curva neben curru-a, Hdva neben helvu-s, Ralla 
neben rallu-s, Seneca neben senea; für *8enecu-s (Corssen ausspr.* 
voc. II ^ 204.), Sicca neben siccu-s, Sulca neben stdcu^s, Naslca 
neben zu erschliessendem adjectiv *na8icu-8. Wie unter disen 
Pansa, Scaeva und Vatia auch noch als appellativa (pansa 
,breitfu88' Plaut. Merc. III 4,55., scaeva ^linkshand' Ulpian. 
dig. XXI 1, 12., vatia ,krnmmbein' Varr. 1. 1. IX 5.) sich 
finden, so kommen ja auch St/ön- (als nom. propr. bei Plin. 
h. n. XI 87, 158.) und Varrdn- noch in appellativer bedeutung 
vor: silön- bei Plaut. Rud. II V?, 10 (317.), varrön- (värön-) 
bei Lucil. sat. fragm. ine. 43. (nach Fest. pg. 329.) und bei 
Pers. V 138. Auch die cognomina Sübvlön- und Falcön" boten 
' sich uns schon in gleichlautender form als appeliative nomina 
dar. Wie ferner die zu Pansa und Cita gehörigen adjectiva 
j)an8tis und ctiu-s eigentlich participia sind von pandere und 
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eiere (ctre), ebenso ist ja auch catu-s — die grandbedeatang 
jScharP ist durch Varros Überlieferung 1. 1. VII 46. festge- 
stellt — , wozu Catön- gehört, ursprünglich particip von würz. 
Aa- ^schärfen' (sih ob. s. 8.), ebenso ist ja ferner auch vohu-s 
,harlo8, bartlos', das stamniadjectiv zu Votsdn- und deutsch 
zu reden gleichsam dessen starke form, das part. praet. pass. 
von vellere ,rupfen^ Ja eins unserer Wörter auf -ön- ; Kaesön-y 
das wir mit Fick auf ein adjectivum ^cciesu-s = caes-iu-s zu- 
rückfürten, wird geradezu durch -ulla, nicht durch »ullu-s, 
deminuiert, denn für caesulla bei Fest. p. '^li, bemerkt Anger- 
mann a. a. 0. s. 390. mit recht, dass es sicherlich nicht (wie 
Georges' lexikon angibt) femininum sei, obwol es sich wegen 
mangels weiterer belegstellen nicht feststellen lasse, ob man 
es als cognomen oder als appellativum aufzufassen habe. 

Die zweite gruppe bei Angermann sind solche cognomina, 
denen sich nicht adjectiva, sondern substantiva zur Seite 
stellen. Angermann nennt u. a. Newa als zu nervu-Sy OceUa 
als zu oceUu'S gehörig, Sahvla als mit sabulu^m ,sand', Saaa 
und Saxula als mit saaru-m und scumdu-m zusammenhängend. 
Hier vergleiche man wider von unseren bildungen mit -öw- 
in hinsieht auf die bedeutungen und auf das verhältniss der 
ableitungen zu den Stammwörtern Denfön-, Frontön-, Labeön-, 
Nasön- mit Ocella, und in gleicher weise z. b. mit Saxa, Saxula 
den gentilnamen Petrön-iu-s, dessen zugehöriges appellativum 
petrön- bei Plaut. Capt. IV 2, (0 (820) sqq., wo es ,alter 
hammel, schöps von steinhartem fleische', und bei Fest. p. 
206. Paul. Fest. p. 207. erhalten ist, wo es, ,abgehärteter 
landmann' bedeutet ; in beiden fällen also gewissermassen den 
personificierten stein, die als person verkörperte petra bezeich- 
nend. Zu dem eigennamen Sabula bei Angermann halte man 
noch die bei Varro und anderen vorkommende form sabulön' 
,grobkörniger sand, kies', deren bedeutungsunterschid von 
sabulu-m, wenn überhaupt ein solcher bestand, kaum ein 
anderer war, als dass dises collectivisch die gattung ,sand', 
jenes individualisierend entweder die species, den grobkör- 
nigen sand, oder das einzelne sandkorn bezeichnete.*) Über- 
all, wie man siht, herscht hier die genaueste functionsgleichheit 



*) Vergleiche auch, was Curtius grundz.* unt. nro. 657. über das 
bedeatungsverhältnis der themen dl- ,8alz' und älat- ,salzstück* sagt. 
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des stammbildenden sufiixes -ön- and des niasculinen stamm- 
ausgaoges -a, überall ein bis ins einzelnste gehender paralle- 
lismas beider formationen. 

Aber wir haben durch dise eingehendere berttcksichtigung 
der lateinischen personennamen^ die wir gleich im zusammen- 
hange des ganzen malerials betrachten zu müssen glaubten, 
dem gange unserer Untersuchung etwas vorgegriffen. Wir 
müssen vor allem hier eine bemerknng über das Verhältnis 
der primären bildungen auf -ön- und der offenbar secundären 
mit dem gleichen suffixe für das lateinische nachholen, da 
wir ja beide arten als analogien zu dem schwachen adjectiv- 
stamme der deutschen sprachen in beziehung setzen. 

Eine strenge Scheidung der primären und der secundären 
Wortbildung ist, wie wir dasselbe schon beim griechischen 
sahen, bei unserem suf6xe auch im lateinischen ganz untun- 
lich. Sichere zeichen der secundärableitung haben wir nur 
da, wo das -ön- an einen nominalstamm antritt, der selbst 
bereits durch ein anderes suffix als durch das einfachste 
aUer, als durch -o- geformt war; so z. b. bei Ca-t-ön- von 
ca'io', lucT'Uön' von lucr^tO", aqu^ü'ön- von aqu-ilo-. Dagegen 
in bildungen wie ed-ön- ,esser', err-bn- ,umherstreicher', mand- 
ön- ,fresser^, mang-bn' ,aufputzer, händler', in denen das suffix 
unmittelbar an die verbalwurzel tritt, haben wir kaum ein 
recht, das alte primäre -an-y welches in vilen indogermanischen 
sprachen von alters her nomina agentis bildet, verkennen zu 
wollen. Vetgl. Bopp vergL gramm.^ §§. 924. 925., Schleicher 
compend.' §. 221 s. 406. ff. Und selbst in manchen der 
oben s. 58 f. 62 f. verzeichneten fälle, wo wirklich der 
stamm auf -ön- ein kürzeres thema auf -o- zur seite hat, also 
bei W6-ön- und com'bib'ön-', ger-ön- und con-ger-ön-, bei 
(M'sed'ön, *'prae'VOC'ön'' praec-ön', ferner bei in^cub^ön^y suc- 
ctib'ön-, rap'ön-j vol-ön- u. a., wird ebenfalls von einer ab- 
leitung der längeren themen aus den kürzeren mittels secun- 
dären -ön- noch nicht die rede sein können. Wol aber 
bildeten, wie ich nicht zweifle, gerade dise beispile die brücke 
von dem primären -ön- suffixe zu dem Ursprünge eines gleich- 
lautenden secundären. Dise beispile fürten die spräche dazu, 
dass sie unbewust eine beziehung zwischen den bildungen 
auf -ön- und den kürzeren auf -o- schuf, und durch die gleich- 
Zeitig immer stärker hervortretende neigung, den stamm des 
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nomen agentis aaf -o- aaf das adjectivam zurückzudrängen^ 
empfand man dann an dem gegensatze die substantivierende 
kraft des suffixes -ön-. Ser bald muste sich dann die macht 
der analogie geltend machen ^ die ja, wie bekannt^ in 
allen sprachlichen Schöpfungen und wandelungen eine so 
grosse rolle spilt: es bildete sich^ wenn auch noch keines- 
wegs gleich durchgreifend und ausnamslos^ ein gesetz und 
-an- ward seiner bedeutung und function nach ein substanti- 
vierendes oder, was dem wesen nach davon kaum verschiden 
ist, individualisierendes, hinsichtlich seiner grammatischen 
geltung aber notwendig ein secundäres suffix. Auf ganz den- 
selben weg, die sprachliche entwickelung aufzufassen, verwis 
uns oben das griechische s. 55 ff. 

Hand in band mit diser wandelung geht dann eine 
andere, die wir füglich schon erwarten können, wenn unsere 
rechnung richtig sein soll. Setzte sich nemlich -öw- = urspr. 
-an- in einer zimlich grossen anzal von Wortbildungen als 
suffix für substantivische nomina agentis fest, und zwar der 
art, dass das sprachgefül alsbald durch den gegensatz zu den 
-i)-bildungen seines substantivischen Charakters inne ward und 
eben vorzugsweise nur disen darin empfand, so dürfen wir 
dem entsprechend erwarten: rein substantivische nomina 
agentis mit suffix -o- werden in der lateinischen spräche an- 
fangen müssen selten zu werden. Und disen schluss bestäti- 
gen die sprachlichen tatsachen durchaus. 

Das suffix -0- = urspr. -a-, von alters her ja bekanntlich 
eins der häufigsten bildungsmittel für nomina agentis und 
noch im griechischen als solches zimlich fruchtbar auch an 
substantivischen Wortbildungen (vergl. nur ay-o-g, ajwof/^-o-s, 
aouS'O-gj ci^X'^-g, ox-o-g^ Tto^rt-o-g, (moTt-o-g, räy-o-g, rQog>6'g, 
alle bei Homer), verliert im lateinischen, was substantivische 
Wörter anbetrifft, bedeutend an boden. Erbstücke aus alter 
zeit und vom lateinischen sprachgefül nicht mer als nomina 
agentis empfundene bildungen wie de-u-s, lup-u-s u. änl. ab- 
gerechnet, so ist der rest solcher Wörter wie coqu-u-s, merg- 
WS, proc'U-s, in-cub-u-Sy pröm-u-s, cond-u-s*) gar nicht ser gross. 

*) Etymologisch nimmt zwar condU'S eine Sonderstellung unter den 
obigen wörlern ein, in so fern als ja nicht corid-^ sondern bekanntlich 
da-, urspr. dhor- dha- die wurzel ist. Für den Lateiner indes stand 
condU'Sf da im jene herkunft längst nicht mer bewust war, als wort'' 
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Selbst einfache unzasammeDgcsetzte adjectiye mit demselben 
-0- und in deutlicher fnnction des nomen agentis wie balb-u-s, 
bland'U-Sf larg-u-s, pare-u-s, säg-u-s, sci-u-s, suäd-u-s, vag-u-s, 
vio'U-s sind nicht besonders häufig, wenngleich schon zalreicher 
als die snbstantiva. Recht lebendig dagegen blib die stamm- 
bildung mit -o- beim adjectivischen nomen agentis am ende 
von compositeu; wo sie ja auch im sanskrit und im grie- 
chischen vorzugsweise häufig vorkommt. Und so, ist denn 
die lateinische spräche überaus reich an adjectivischen Zu- 
sammensetzungen mit den wortstämnien 'dic-o-^ loqu-o-, -fic- 
0', 'fug-O', •aequ-Oj -w/-o-, ,woIlendS -vol^o- ,fliegend^, ^leg-o-, 
'Vul'O; "Var^o; •gei-O'-j 'fer-o-^ •par^o-, -frag-o-y 'vom^o-, •bib- 
O'j 'ßu'O'j 'gen-O' und anderen ebenso gebildeten. Vergl. 
Bopp. vergl. gramm.' §§. 913. 914., Schleicher compend.^ 
§. 216. s. 367.; Schröder formelle unterscheid, d. redeteile s. 
288 f. Die als nomina agentis fungierenden -o-stämme wurden 
also wesentlich der kategorie des adjectivums^ vornemlich des 
componierten adjectivums zugewisen. Wie scharf aber diser 
redeteil als besondere kategorie im lateinischen bereits von 
dem substantivum sich abgehoben hatte, lert uns unter an- 
derem eine regel der lateinischen syntax. Wo der Grieche, 
um ein a^ectivum zum substantivum zu erheben^ immer 
seinen artikel als bequemes hilfsmittel zur band hatte, da 
muste sich der Lateiner zur erreichung des nemlichen Zweckes 
eines vil schwerfälligeren mittels bedienen. Nur im plural 
konnte ein einmal zum reinen adjectiv gewordenes wort one 
weiteres auch substantivisch gebraucht werden, im singular 
war die zuhilfename eines substantivischen nomens, wie homo 
oder vir, nötig, um den begriff! der qualität in den der Sub- 
stanz umzuwandeln: docti ,die gelerten^, aber homo oder vir 
doctus ,der gelerte*. Vergl. Ellendt-Seyfiert lat. gramm. 13. 
aufl. §. 210. Eigentlich aber bleibt dabei, wie man leicht 
siht, das adjectivum immer nur adjectivum oder qualitätsbe- 



bildung gewis auf gleicher stufe mit den übrigen; vergl. nor das ver- 
bundene condus ftromits bei Plaut. Pseud. II 2, 14 (607. >. Darum dürfen 
wir es auch cond-u-g zerlegen. Ser hübsch handelt über solche im 
sprachgefül vollzogene Verschiebungen und verrückungen ursprünglich 
eine andere Stellung einnemender bildungen Brugman in Curtios* stud. 
VH 197 ff. 



Zeichnung; and der aasdruck der substantialität haftet ledig- 
lich an dem beigefügten Aowo oder vir. 

War nun in der tat; wie wir es darstellten, durch den 
gegensatZ; in welchen zwei ursprünglich coordinierte bildungs- 
weisen zu einander traten; der trib nach neubildungen in der 
spräche geweckt worden, und war es ferner die analogie 
gewesen; die disen trib befridigte und den grammatischen 
Charakter des Suffixes -an- allmählich umgestaltete ; so können 
wir uns nicht wundern; wenn nun der zug der analogie jenen 
trib auch mächtig und weit über sein zil hinausschiessen Hess. 
Hat die spra6he einmal den Ursprung eines formalen bilduugs- 
mittels vergessen und etwas anderes, einen anderen begrifl- 
lichen inhalt in dasselbe gelegt, als ursprünglich darin ent- 
halten war, dann treten nach und nach neuschöpfungen zu 
tagC; welche an und für sich angesehen ganz unverständlich 
bleiben, welche aber sofort ir licht empfangen, wenn es ge- 
lingt; sie als glider in der kette der sprachlichen entwickelungen 
an den richtigen platz zu stellen. Nicht genug; dass die 
lateinische spräche ir suffix -öw zu dem zwecke hatte ge- 
brauchen lernen, um es an adjectivische stamme anzufügen 
und dadurch den merkmalsbegriü' des adjectivums zur Substanz 
zu erheben, das adjectivum; kurz gesagt; zu substantivieren: 
ein solches suffix war auch noch zu anderen diensten wol 
geeignet. Wenn -ön- individualisierend wirkte, dem wort- 
stamme, den es bildete; das gepräge des persönlichen; indivi- 
duellen zu geben vermochte; was hinderte; es auch an sub- 
stantivstämme anzufügen, um durch das neu entstehende wort 
ein lebendiges Individuum; eine person zu bezeichnen, welche, 
ganz allgemein gesprochen, mit dem durch das Stammwort 
ausgedrückten begriffe in irgend einer für sie charakte- 
ristischen beziehung steht? Von diser art war schon die 
zweite gruppe der vorhin besprochenen eigennamen, Wörter 
wie Prontdn-y Nasön-, Stildn- u. s. w., die wir deshalb schon 
im voraus zu behatideln nötig fanden, weil eine trennung von 
den übrigen wie CcUdn-, Macron-, Rufon- uns ganz untunlich 
erschin. Dem einen oder anderen aus jener zweiten gruppe 
männlicher zunamen werden wir auch an diser stelle als 
appellativum wider begegnen. 

Wie in jedem einzelnen falle die charakteristische be- 
ziehung zu denken ist, in welcher das mit -öw- gebildete eine 



person bezeichnende wort zu dem begriffe seines Stammwortes 
steht; das lässt die spräche selbst anaaRgedrttckt und es ge- 
hört zu denjenigen dingen ^ die Br^al ^les idtos latentes du 
language' nennt und von denen er z. b. s. 11. des genannten 
geistvollen schriitchens sagt: »^L'esprit devine ou sait par tra- 
dition des rapports qui ne sont nuUement exprimös par les 
motS; et notre entendement achfeve ce qui est seulement indi- 
qu6 par le langnage/' Anderwärts heisst es bei Br^al über 
dieselben durch/ die spräche nicht ausgedrückten ^rapports': 
sie werden ,son6-entendus par Tesprit humain'. Jene be- 
ziehung kann nemlich eine ser mannigfaltige sein, und das 
gemeinschaftliche band; das alle solche auf gleiche weise mit 
snff. 'ön- gebildeten personenbezeichnnngen umschlingt; ist 
eben nur das individuelle gepräge, der zur lautlichen dar- 
Btellung gekommene ausdruck; dass ein sachlicher begriff; der 
des Stammwortes; als flir ein Individuum; eine person in irgend 
einer weise charakteristisch gedacht werde. 

Bald bezeichnet darum das mit dem individualisierenden 
Suffixe gebildete wort eine persou; welche irem berufe, irer nei- 
gung gemäss in dem, was das Stammwort begrifflich aussagt; ire 
beschäftigung hat ; so bei calcul-ön- (spät) ;rechnungsflirer' von 
calculo' ,rechenstein; rechnung^; bei Urde-dn' (inschriftl. auch Unä' 
ön-); leinweber* von linteo' n. ;leinwand'; bei peUi-an- ;kürschner' 
von peUi- ,{e\V, bei resU-ön- ;8eiler' von resti- ,8eil, strick', bei 
quinquerü-ön- ,der die Itinf Übungsarten treibende^ (Liv. Andren, 
bei Fest. p. 257.) von qmnquertio' n. 0ivTadijov^\ ferner auch 
in den Wortbildungen euri^ön-y decuri-ön-, centuri-ön-, wo mit 
der bezeichneten person der Vorsteher; leiter der curia, decuria, 
centuria gemeint ist (vergl. auch oben Ourio als cognomen). 
Manchmal mischt sich der Vorstellung des mit einer sache 
sich beschäftigenden; der sache hingegebenen Individuums die 
nebenvorstellung einer leidenschaft; eines psychischen banges 
zu der sache bei und das mit ön- gebildete wort erhält einen 
tadelnden; hypokoristischen sinn, der aber, wol gemerkt; wider 
nur etwas hinzukommendes ist; nicht im wesen des Suffixes 
selbst und seiner function ligt. So sind aufzufassen: ale-on- 
;der spilsüchtigC; spiler' von alea ;WÜrfel'; cachinn-ön- ,der laute 
lacher^ von cachinno- ;lautes gelächter'; catiä-ön- ;tellerlecker'; 
leckermaul' von catülo- ;Schüsselchen, tellerchen', cerr-ön- oder 
fferr^ön- ,eiu maulaffe, närrischer kauz^ nebst con-cerr-ön' (con- 



?Ö 



gerr-on-) ,possengetarte; spilgenoss' von gerrae ,po8sen* (falls das 
Verhältnis diser Wörter nicht auf die oben s. 61. angegebene 
weise aufzufassen ist), fabul-dn- ,lügen8chmid^ von fabtda ,sage, 
erdichtung', gane-ön- ,schlemmer, Schweiger^ von ganea ,garkttche^ 
mer-ön- ,weinsäufer' (spottname deskaisers Tiberius nach Sueton. 
Tib. 42.) von mero- n. ,unvermi8chter wein', nug-ön- ,8chwätzer, 
aufschneider' von nugae ,pos8en, geschwätzt, palp-ön- ,streichler, 
Schmeichler' von palpo ,das klopfen und streicheln mit der 
flachen band', popin-ön- ,garkttchenbesucher, Schlemmer' von 
popma ,garktiche', praed-ön- ,beutemacher, räuber' von praeda 
,beute'*), simptd-ön- ,zecher, zechbruder' von simputo- ,8chöpf- 
kelle, Schöpflöffel', mc-ön' ,saftsauger, Wucherer' von süco- 
,saft', trle-ön- ,händelsacher, ränkeschmied' von trirae ,ränke, 
händel'. Das wort ejml'ön', abgeleitet von epulu-m oder epulae 
,gastmahl, schmaus^, gehört in der bedeutung ,schmau8er, 
fresser' ebenfalls zu disen, mu88 aber in der anderen bedeu- 
tung: ,mitglid des priestercollegiums, welches die feierlichen 
öffentlichen mahlzeiten bei götterfesten zu besorgen hatte' (tres- 
viri, Septem riri Epidones), zu der vorhin genannten grnppe, zu 
curi'ön-, centuri-dn- u. s. w., gestellt werden. Gerade bei disem 
worte zeigt auch, beiläufig gesagt, die öfter vorkommende 
Verbindung epulones et bibones^ wie wenig bei allen disen bil- 
dnngen auf -dn- eine Scheidung in primäre und secundäre 
Wortbildung zulässig ist, die wenigstens sicherlich im latei- 
nischen sprachgefUle nicht bestand. Es Hesse sich darum 
auch recht wol sagen, die spräche habe das ursprünglich pri- 
mär gebrauchte suffix -ön- fUr männliche handelnde personen 
in den bildungen diser art, resti^on-, pelli»dn^ u. s. w., einfach 
und unmittelbar auch zur secundären Wortbildung verwant, 
und von einem individualisierenden -ön- zu sprechen, obgleich 
es ja nur eine difterenz des namens, nicht der sache sein 
würde, wäre für dise fälle noch nicht gerade nötig. Ana- 
logien für solche Vermischung der primären und secundären 
bildnngsweise bei anderen nomina agentis bildenden Suffixen 

*) Fasst man die bildung von praedon- so auf, wie es Schweizer- 
Sidler zeitschr. f. vergl sprachf. XIV 152. tut, nemlich als aus ^prae- 
hiffoii' unmittelbar entstanden; so würde es allerdings eine primäre bil- 
dung sein wie ^prae^vocon- praecon-. Doch scheint mir der weg über 
praeda für die erklärung von praedon- der zunächst sich darbietende 
und darum vorzuziehende« 



80 

werdeo wir an späterer stelle unserer untersuchang berttren 
müssen und^ was ich hier nur vorläufig andeuten will, werden 
das bemerkenswerter weise gerade solche analogien sein^ die 
auch zugleich für die entwickelung eines substantivierten ad- 
jectivums von interessanter Wichtigkeit sind. - Im griechischen 
haben wir änliche auf secundärem wege mit -(ov gebildete 
bezeichnungen männlicher handelnder personen aufzuzälen 
unterlassen; sie sind zwar vil seltener als im lateinischen^ 
feien indessen nicht ganz^ wie nUßd-uiv ^metallarbeiter, berg- 
mann' von xißdt] ,metallschlacke'^ o^lov- (hym. Hom. in Apoll. 
398, spätere nebenform o^ycoly) ,priester' von ogyia ,gottes- 
dienstliche ceremonien, religiöse g<'bräuche' beweisen. Auch 
jtoi^'iav gestattet, wie bereits oben (s. 56.) bemerkt, ebenso gut 
die ableitung von /ro^ij als die primäre aus der wurzel TtEQd-. 
Doch zurück zum lateinischen. 

Wider eine andere grnppe schliesst sich enger zusammen 
durch die gemeinsame Vorstellung, dass der begrifi* des Stamm- 
wortes eine hervorstechende eigentttmlichkeit der durch -ön- 
bezeichneten person, ein dieselbe vor anderen individuen der 
gleichen art kennzeichnendes merkmal sei oder enthalte. 
Hierher gehören namentlich solche, bei denen das grnndwort 
einen körperteil bezeichnet, welcher etwas aussergewönliches, 
ein gebrechen, einen feler, kurz eine in die äugen fallende 
und darum besonders zur kennzeichnung geeignete erscheinung 
darbietet: bucc-dn- ,der pausback, tölpel in der komödie' von 
btuica ,backe, muud', capä-ön- ,grosskopf, dickkopf von capü- 
,kopP (vergl. Capilrön- als cognomen), coa-ön- ,der hinkende, 
hinkebein' von coxa ,hüfl;e, hüftbein', frofU-ön- ,der breitstirnige' 
von frontii)- ,stirn' {Front-ön- cogn.), gidön- ,schlemmer, lecker- 
maul' von guLa ,kele*, labe-ön- (auch laU'ön-) ,der dicklippige, 
dickmäulige, dickmauP von labea (labia und labiu-m) ,lippe' 
{Tjobe-öri' cogn.), ment-ön- ,der langkinnige, langkinn' von 
mentO' ,kinn' {Ment-ön- cogn.) *). Auch die noch übrigen oben 



*) Bei einer nicht wesentlich Teränderten anschauungsweise ergeben 
sich die meisten der oben behandelten Wortbildungen, cnpifon- u s. w., 
ser leicht auch als Wörter von ampliativer bedeutung: ,grosskopf, gross- 
nase, dickmaulS Denselben ampliativen sinn kann man auch in jionton- 
und sahuioii' verglichen mit iren grundwörtern finden. In so fern wird 
hier unzweifelhaft auch der punkt sein, wo die im italienischen so 
geläufig gewordenen ^aumentativi^ auf -one ansetzten, von denen ich 
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mit Capü'dn , Front-ön- zusammen genannten zu nomina propria 
gewordenen Spitznamen Dent-ön-, Dor/t-ön-, Nas-dn-j Ped-öii-, 
Tuber-ön- (s. 71.) würdet! sich ofienbar hier einreihen müssen. 

Endlieh lassen sich wol auch noch einige enger zusammen- 
fassen, bei denen das wortgebilde mit -ön- bezeichnung eines 
individuums wird, welches irgend eine charakteristische än- 
lichkeit; sei es in seinem inneren wesen oder der äusseren erschei- 
nung nach, mit dem durch das grundwort ausgedrückten gegen- 
stände, Sache oder tier, hat. So verhält es sich bei longun-on- 
,bauralangerkerl,hopfenstange^(Varro sat. fr. 562.) von longurio- 
,lange Stange', bei nehd-on- ,windbeutel, tangenichts^ von nebula 
,dunst, nebelS bei petr-ön- ,alter hammel, schöps von stein- 
hartem fleische, ein abgehärteter landmann' von petra ,stein, 
fels' (s. ob. s. 73.), bei sirtg-ön- ,8chmächtiger, magerer mensch' 
(bei Fest. p. 314. Paul. Fest. p. 315. nach der lesart des Tur- 
nebus, ausserdem Nelei carm. fr. 4. pg. 199. ed. Ribbeck), 
eigentlich ,dürr und dünn wie ein strich' von striga ,strich, 
langer streifen', bei vulpi-ön- ,fnchsschlauer mensch, Schlau- 
kopf von vulpi' ,fuchs'; villeicht auch bei rupicön- ,roher, 
ungebildeter mensch, klotz', wenn dessen Stammwort rupex, 
das dieselbe bedeutung hat (vgh ob. s. 63.), dise erst durch 
metaphorische Übertragung hat und ursprünglich ,klotz' im 
eigentlichen sinne bedeutete.*) 

Noch andere kategorien aufzustellen und gleichsam in 

hier einige beispile gebe: V alber o ,der bäum' und Valherone ,(ler grosse 
bäum', ü cappallo ,der hut' und ü cappellone ,der grosse hut', la cam- 
pana ,die glocke' und ü cnmpavone ,die grosse glocke', la pmHo- ,die 
tiir' und il portone ,das grosse tor', la sala ,der sal* und ü salone ,der 
grosse sal' (vergl. auch franz. la solle und le Ballon wie le pont und le 
ponton). Ja dise augmentativbildung ist sogar auch beim adjectivum 
üblich geworden, wo sie gleichsam wie eine neue art von gradationsform 
erscheint: grartde .gross' und grandone ,ser gross'. In einigen fülen 
hat jedoch auch das ital. -/)ne, fem. 'Ona bei einer ableitung aus einem 
adjectivischen grundworte weniger den sinn der vergrösserung , als vil- 
mer, wie es scheint, einfach den der Substantivierung, und so gewinnen 
wir demnach hier auch auf italienischem sprachboden noch einiges ana- 
loge zu unserer deutschen schwachen adjectivform. Als beispil diene 
ital. veecJiio ,alt' und vecchione , alter mann, erwürdiger greis*, vecchiona. 
,alte frau*. Auf dise italienischen Spracherscheinungen und iren wert für 
den zweck meiner abhandlung aufmerksam gemacht zu sein, verdanke 
ich einer gütigen mündlichen mitteilung des prof. Curtius. 

*) Schon das letzte beispil zeigt uns, dass die spräche denselben 
zweck, den sie mit dem suffixe on- in den eben genannten beispilen er- 

OsthoTf, forschlingen. II. 6 
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noch merere schachteln die Wörter auf -dn- einzuordnen unter- 
lassen wir; weil es uns zu ser ins einzelne füren würde und 
unnötige Spitzfindigkeiten kaum dabei zu vermeiden sein 
würden. Denn bei manchen Wörtern ist es schwer zu sagen 
und nicht mit einem leicht sich darbietenden worte anszu- 
drttckeu; welches die eigentümliche beziehung sei^ in der die 
ableitung begrifflich zu dem stamm worte steht; und gar ge- 
meinsamen begrifisschablonen widerstreben derartige noch 
übrig bleibende wie latr-ön- ,gedungener diener, söldling, frei- 
beuter' von griech. kaTQO-v ,8old, dienstlon' (vergl. griech. 
loTQ-evg, largi-g, Curtius grundz. * unt. uro. 536.), iiartmd-ön- 
yteilnemer, genösse, miterbe', verber-dn' ,einer der schlage ver- 
dient, galgenstrick , schlingel^ u. a. Begnügen wir uns mit 
dem aus dem reichlich genug zusammengetragenen materiale 
offenkundig sich ergebenden allgemeinen resultate: das saffix 
'ön- hat auch in disen secundärbildnngen vorzugsweise die- 
jenige function, dass es den begrifflichen Inhalt des stamm- 
nomens auf eine person, ein lebendiges Individuum bezieht 
und dadurch individuell gestaltet. Solche fälle nemlich, wo 
das abgeleitete wort auch wider eine sache, keine person be- 
zeichnet, sind äusserst selten und zwischen den übrigen ser 
dünn gesät, so dass sie der aufgestellten grundfunction des 
Suffixes nicht widersprechen, sondern sich derselben fügen 
müssen: pont-ön-y färe, brückenschifi,' franz. ponton, von porU(iy 
,brücke^ ist ein solches beispil,.und man kann auch hier ganz 
gut und ungezwungen sagen, die före, das brückenschiff be- 
zeichne eine brücke nach einer ganz speciell gewanten seite 
der bedeutnng, sei eine species und gleichsam individuelle 

reichte, auch ganz one alle formalen mittel erreichen kann, nemlich ein- 
fach durch bild und metapher, wofür Gust. Meyer in Curtius' stud. V LI. 
aus Petron merere beispile anfürt: domi leones^ foras vulpes^ pica für 
eine schwatzhafte person, piper für einen sarkastischen menschen u. a. 
Dasselbe leren uns zalreiche beispile aus unserer eigenen spräche, wie 
unsere drastischen Schimpfwörter ettely schaf u. änl. Ja denselben zweck 
kann die spräche noch auf einem ganz anderen wege erreichen, nemlich 
durch Wortzusammensetzung ; und so macht es der Inder, wenn er nara- 
siha- ,löwe unter den menschen, menschenlöwe*, piirvsa-vjüghrA' 
,tiger unter den menschen, menschentiger* bildet. Wir lernen daraus 
widerum: die spräche hat vilerlei mittel um einen und denselben ge- 
dankeninhalt lautlich dantustellen, und unter allen umständen unbedingt 
notwendig sind auch die indiTidualisierenden suffixe nicht, sondern sie 
gehören zum luxus der spräche. 
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erscheinungsform des genus ,brücke^*) Villeicht ist es ja 
auch so bei sabul-ön- und sabulu-in, wovon bereits oben (s. 
63. 73.) die rede war. 

Endlich muss hier, um einer falschen, aber wol mög- 
lichen auffassung vorzubeugen, noch folgendes bemerkt werden. 
Wenn neben manchen der im vorhergehenden zusammenge- 
stellten Wörter auf -öw- auch ein denominatives verbum auf 
'äre steht, was ja recht häufig der fall ist, so muss man nicht 
wänen, darin habe der betreffende wortstamm auf -ön- zu- 
nächst seine quelle und sei also eine primäre, nicht eine se- 
cundäre Wortbildung ; eine auffassung, zu der man namentlich 
dann leicht geneigt sein möchte, wenn das wort auf -5w- der 
bedeutung nach auch noch als nomen agentis gefasst werden 
kann. Aus dem stamme eines abgeleiteten verbums auf -äre 
ein nomen agentis auf -ön- zu bilden, geht ja lautlich gar 
nicht an. Vilmer ist, wenn ein solches denominatives verbum 
tatsächlich vorhanden ist, dann das Verhältnis regelmässig 
so: sowol das verbum auf -äre als auch der nominalstamm 
auf -öw- haben das gleiche stammnomen zur genetischen Vor- 
aussetzung und leiten aus demselben wie aus einer gemein- 
samen quelle iren Ursprung ab. Vergl. palpä-re, palp-ön- und 
palpo- ; cachinnä-re, cachinn-dn- und cachinno- ; epulä-ri, epul-öfi^ 
und epulae\ nugä-ri, nug-bn- und nugae; fabidä-ri, fabul-ön- 
und fabula] praedä-ri, praed-ön- und praeda und zalreiche an- 
dere beispile derselben art. 

Es ist nun widerholt und von verschidenen Seiten die 
ansieht aufgestellt worden, das lateinische suffix -ön-, wo es 

*) Möglich ist auch, dass ponton- eine primäre bildung* sei und 
dann morphologisch genau dem sanskritischen thema pänthan- (vergl. 
die casusformen acc. sing, pdnthari'am^ nom. plur. iiänthan-as ^ dual. 
2)dnthnn-tiu, Bopp krit. gramm. d, sanskritaspr. 3. aufl. §. 198) entspreche. 
Die bedeutungen würden sich nicht unschwer so vermitteln, dass die färe, 
das brückenschiiT' auch als ein pfad, eine ban über das wasser gefasst 
werde. Das lateinische hätte dann die im sanskrit sich zu einem para- 
digma ergänzenden themen urspr. '^'pantan' und ^panti- (skr. patJa-) zu 
einer bedeutungsdiff'erenzierung benutzt. Dise gleichstellung des lat. 
pontOn- mit skr. pänthän- findet sich auch schon bei Venfey or. u. occid. 
I 281., der natürlich in seiner weise 2>onton' für die grundlage von pons 
hält. Mir scheint es immerhin das warscheinlichste , dass poninn- eine 
verhältnismässig junge bildung , neiulich specifisch lateinische ableitung 
von pont{i)' sei und als solche mit skr. panihan- unmittelbar wenigstens 
nichts zu schaffen habe. 

6* 
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von bereits fertigen nonünalstämmen neue bilde, und das im 
entsprecheode griechische -wv- seien identisch mit dem sans- 
kritischen -in-, welches auch zur bildung abgeleiteter, sowol 
adjectivischer als substantivischer Wörter gebraucht wird und 
dann den mit der sache, welche das primitiv ausdrückt, be- 
gabten bezeichnet. Dise ansieht vertreten z. b Bopp vergl. 
gramm. 3 §. J)28., Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XVIII 453., 
Bugge ebend. XIX 4:51. 

Die identificierung des suffixes -ön- in einem teile der 
oben besprochenen Wörter mit dem skr. -in- scheint auch 
mir nicht unbedingt und one weiteres verwerflich zu sein. 
Dass nemlich jenes skr. -in- aus -an- geschwächt sei, möchte 
ich mit Fick namentlich durch das altbaktrische für erwisen 
halten, wo j^uüir-an-- ,familienvater', mäthr-an-, Vorleser, ver- 
kündiger^ hazanh-an- ,räuber' in der tat den altindischen j^w^y'-in- 
,ein son habend^, mantr-in- ,spruch kennend, rat habend', scüias- 
in- ,ränber' zimlich genau entsprechen und wo überhaupt secun- 
däres -an- ganz wie jenes skr. -in- gebraucht erscheint, z. b. in 
vlg-an- adj. ,einen hausstand besitzend', von vlg- ,haus, familie'. 
Auch sonst verdient der ganz gleiche gebrauch in sanskritischen 
Wörtern wie keg-in- ,lano[harig, mänig, der löwe', dant-in- ,mit 
zänen vereehen, der grosszänige, elephant', dästr-in- ,mit 
hauern versehen, Wildschwein', eher', in griechischen wie 
yvd3'wv ,dickback', 9)t5ox-ft»', dickbauch, schmerbauch' (von q)iHW] 
,magen, dickdarm'), in lateinischen wie capü-ön-, front-an-, bucc- 
-ön-, sowie femer etymologische entsprechungen wie, ydavQ-wv 
,dickbauch' = skr. gathar-in- ,starken bauch habend', ^i'Ö^-cJv 
,wassermonat'=skr. vdr-in- , wasserreich' gewis alle beachtung. 

Dennoch dürfen die schwirigkeiten , welche sich bei 
diser anname bieten, nicht tibersehen werden. Wir müsten 
nemlich, sollte sie richtig sein, jene gruppe von Wörtern wie 
lat. capit-ön-, froni-ön-, meni-m- u. s. w. von den anderen mit 
-ön- gebildeten, wie curi-ön-, quinquerü-dn-j gane-ön-f epul-ön- 
absolut und scharf trennen. Wir müsten ferner glauben, "dass 
die cognomina Nas-m-, Ped-m-, Dbrs-m- mit solchen wie 
Cat-ön-y Ruf-mi-, Macr-ön-, Fofe-ön-, so ser sie auch suffixal 
zusammenklingen, doch eben suffixal gar nichts zu tun haben. 
Es müste uns endlich eine griechische Wortbildung wie läßd-iov 
von yißSri fs. ob. s. 80.) als grundverschiden gelten von der- 
artigen ableitungen wie ymS^wv von yvddx)', ydatQ-oßv von 
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yaav{€)Q', (pm-K-wv von q)v(TKr], Ttoad^cov von Ttoadrj, Die be- 
deutung; welche das secundäre -in- im sanskrit dem damit 
gebildeten worte gibt, ist eben eine vil zu eng gefasste, als dass 
sie auch nur im mindesten für alle diejenigen teilweise ganz 
individuellen bezüge ausreichen könnte, welche im lateinischen 
und im griechischen zwischen den ableitungen durch secun- 
däres -ön- und iren primitiven stattfinden können. Denn dass 
wirklich, wie Corssen es darstellt spräche d. Etrusker I 493., 
pelli-ön- eigentlich und ursprünglich ,mit feilen versehen', daher 
,kürschner', re«<i-ön- ,mit stricken versehen', daher ,seiler' be- 
sagt hätte und dass wir auf disem wege der bedeutungs- 
analyse ftir alle lateinischen und griechischen Wörter überall 
auszukommen hoffen könnten, das dürfte kaum irgend jemand 
einleuchtend finden. Eine trennung der Wörter auf -wv-, 'On- 
aber, je nachdem ir suffix sanskritischem -m- gleich sei oder 
nicht, scheint mir, sowie die Sachen im lateinischen und grie- 
chischen nun einmal ligen, durchaus unstatthaft und bei den 
lateinischen eigennamen, was ich nochmals hier betonen 
möchte, sprach ja vor allen dingen der völlige parallelismus 
der bildungen auf -ön- mit denjenigen auf -a gegen jeden 
versuch einer Scheidung: Ocellay Nerva, Saxa wie Nasm-, 
Frontori', Capitwi- von Substantiven, Pansay Valiay Seaeva, Gasca, 
Cüa wie Catön-j Rufon-, Macrön-, Volson- von adjectiven. 

Nur unter zwei Voraussetzungen kann ich darum dem 
herbeiziehen des sanskritischen -m- meine Zustimmung er- 
teilen. Entweder muss man annemen, dass in den bildungen 
ydcfTQ'Wv, yvad-'WVj (pvax-wVf capü-dn-, front-on' zwei verschidene 
Strömungen der spräche auf denselben einen punkt hin ge- 
wirkt hätten; d. h. solche Wörter, von hause aus mit -an- = 
skr. -m- gebildet, fielen dann aber, nachdem sich aus dem 
primären nomina agentis bildenden suffixe -an- im griechischen 
und lateinischen ein individualisierendes und in der folge 
dann secundäres suffix -an- (-äw-) entwickelt hatte, mit den 
sonstigen aus disem -on- hervorgegangenen Wortbildungen voll- 
ständig zusammen, von denen sie nun ftir das sprachgefül 
(und in disem falle wol auch für die analysierende forschung) 
untrennbar und unlöslich sind. Oder aber — und das ist die 
andere Voraussetzung, der ich noch eher beistimmen möchte — 
auch jenes sanskritische secundäre -in- und das altbaktrische 
secundäre -an- ist auf einem änlichen (schwerlich ganz dem- 
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selben) wcge aus dem primären -an-hervorgegangen, wie das 
gricchisch-latcinisch-deutsche -wv-, -öw-, -an-^) Das sanskrit 
kennt ja auch ein primäres nomina agentis bildendes -in-, 
das fast nnr am ende von eompositis vorkommt, z. b. in 
rta-vfid'iH' ,war redend', dlrgha-dar^-iii' , weitsichtig'; einfach 
z. b. in nam-in- ,umbeugend'. Bopp vergl. gramm. ^ §. 927. 
Und dass dises primäre -m- seinerseits auch eine Schwächung 
ans 'Oii" sei, dafür sollen nach Bopp die neben einander 
stehenden und sich zu einem declinationsparadigma ergänzen- 
den themcn manih^an- {-rin-) und math-in-, ,rürstab'; pdntJi-aji' 
{-öH') und pat/i-m- ,pfad, weg' sprechen. Vergl. auch Schleicher 
compend. * §. 221. s. 407. Doch sind die nebenstämme matk-in-, 
path-ln-, welche die indischen grammatiker und lexikographen 
ansetzten, noch keineswegs sicher gestellt; Böhtlingk-Both er- 
kennen nur tnath'-i' und path-i- an, weil keine einzige der vor- 
kommenden casusformen auf ein auslautendes n hinweise; vergl. 
Petersb. wörterb. unt. 2. path-. Wie dem aber auch sei, man siht, die 
forschung hat hier noch eine lücke auszuflillen, und der volle be- 
weis des Ursprunges des secundären -in- (-an-) aus dem primären 
-an- kann selbstverständlich nur auf dem boden der altindischen 
stammbildungslere selbst gefürt werden. Eine hinreichend 
umfassende Übersicht über das ganze in frage kommende 
material und eine sichtung desselben nach dem alter der ein- 
zelnen bildungcn würde dabei die hauptsache sein müssen; 
in der älteren, vedischen spräche scheint ja primäres -m- noch 
gar nicht häufig zu sein. Auch die fast durchgängig auf der suffix- 
silbe -m- ruhende betonung sowie die regelmässige Steigerung und 
denung des wurzelvocals beim antritt des primären -in- dürften 
nicht ausser acht gelassen werden. Doch genug hiervon. **) 



*) Audi das schon oben s. 13. anm. zur spräche gebrachte abaktr. maret- 
-nn- als ableitung aus dem adjectivum mareia- könnte entschiden wol 
dazu einladen, einmal den versuch anzustellen, wie weit sich etwa in 
den beiden arischen sprachen änliche Schicksale des ursprünglich pri- 
mären -an- nachweisen lassen, als wir sie in diser Untersuchung für das 
griechische, lateinische und deutsche zu erweisen suchen. 

**) Dasjenige secundäre -(ov-, welches im griechischen wörter bildet, 
die eine örtlichkeit bezeichnen, wo etwas sich in menge befindet, ovofiaia 
Tte^iExrixa nach der terminologie der alten grammatiker, wie in avS^-c^- 
,männergemach^, ita^ev-mv- Jungfrauengemach^, htTt-atV' ,pferdestall^, 
dfiTteX-aiv- ,weinberg*, oiv-wv- , Weinkeller', (sih Bopp vergl. gramm.' 
§. 929., Leo Meyer vergl. gramm. II 470 f.), dises -(ov- scheint von dem 
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Dass in den secandärbildungen der griechischen und 
lateinischen spräche mit unserem suffixe -wv- -ön-, wie es z. 
b. im griechischen an -lo- antrete (bei den patronymiken, den 
monatsnamen und sonst) und wie es in lat. centuri-ön-, aquil- 
dn-, sabul'ön-, latr-ön- vorlige, dises -wv-, -ön- seiner ent- 
stehung nach auf das primäre -an- zurückgehe; war ein 
gedanke, auf den auch Leo Meyer schon kam, wenn er in 
gleich noch nicht näher zu begründen wüste. Er sagt darüber 
vergl. gramm. II 626 : „Das -öw- = -wv- selbst aber, wie wir 
es für das griechische und lateinische wol bestimmt bezeich- 
nen dürfen, ist in den ableitungen der bezeichneten art schwer- 
lich ein wirklich neues in sich selbständiges suffix, sondern 
scheint wider nur von den zalreichen von seite 138. an be- 
trachteten unabgeleiteten Wörtern mit derselben suffixform 
herttbergenommen zu sein." Ja selbst Bopp ante schon, wenn 
es auch unbestimmt genug bei im ausgedrückt wird, dass 
die griechischen patronymika auf -Icov wegen des einen be- 
standteiles (-wv-) dises ires Suffixes „mit einer wortclasse in 
Verbindung stehen, welche ursprünglich zur bildung von 
nomina agentis bestimmt ist". Sih vergl. gramm. ^ §. 955. 

Noch weitere Wirkungen der analogie können wir auf 
demjenigen gebiete der lateinischen Stammbildung, das uns 
hier beschäftigt, warnemen. Indem das suffix -ön- an stamme 
antrat, welche auf -f- oder auf -io {-ia) auslauteten, muste 
der suffixale ausgang -i-öw- entstehen. Weil nun solche 
Stämme auf -i- und -u>- oder -ia mit antretendem -ön- zalreich 
genug waren, so waren sie auch mächtig genug, um die muster 
für andere nach irer analogie vorzunemende formationen 



von uns sogenannten ,individaalisierenden^ -cor- ganz verschiden zu sein. 
Jenes würde mit dem sanskritischen secundären -in- noch am ehesten 
der bedeutung nach zusammenkommen, wenn nicht erstens die grosse 
Seltenheit solcher bUdungen in der homerischen spräche den verdacht 
wach riefe, dass es ein zimlich spätes product der griechischen stamm- 
bildung sei, und wenn zweitens nicht die nebenformen auf -eeov- {Tta^&ev- 
£c6v, oiv-scovy TtEQioreQ-eciv) schwirigkeiten machten, welche Bopp a. a. o. 
in der anmerkung meines erachtens nicht genügend und überzeugend 
fortschafft. Weit eher wird darum Brugman das rechte getroffen 
haben, wenn er in Curtius* stnd. IV 171. den Wörtern diser art gar nicht 
-ATI-, sondern vilmer -von- oder -vän- als suffix zuerkennt: aus *oive- 
F6v-o6 entstand durch progressive ersatzdenung für das schwindende F 
die form ohs-cap-og, aus diser aber zufolge späte: er contraction oivmv-os. 
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werden zu können* So kam ch, dass -wn- schlechtweg als 
Hufiix gefült ward und mit diBer so in sich verwachsenen 
und zu fester cinhcit gelangten suffixgestalt dann auch neue 
wortstämmc gebildet wurden, in welchen das -lön- im wesent- 
lichen gar keine andere function ausübt, als das einfache -ön-. 

Solche bildungen nun sind: cur^wn' ,kummermensch', 
scherzhatte bezeichnung einer von kummer abgezerten person 
bei Plaut. Aul. III 6, 27. (505.), von cura ,8orgeS ßagr-iön- etwa 
jgcisclbube', benennung der gegeiselten Sklaven bei Afran. com. 
301., von /ajrro- ,geisel, peitsche' (vergl. oben verber-ön- s. 82.), 
lavern üu' ,dieb' (Paul. Fest. p. 117.) von Laverna ,göttiii der 
diebe' (vergl. Preller röm. mythol. s. 459., Curtius grundz.* 
nro. .")3G., Corssen ausspr. voc. I- 358.) libell-iön- ,notar, buch- 
händler^ von libello' ,kleine schrift*, lüter-iön' ,sprachlerer, 
Sprachmeister' von lätera ,buchstabe^, mwZ-zon- ,maultierver- 
leiher' und ,maultiertreiber* von mulo- ,maulesel', sann-wn- 
,grimma8sen8chneider, hanswurst' von sanna ,grimasseS tabell- 
ton- (spät) ,notar' von tabel/a ,8chreibtafel, contract, testament', 
tenebrum- ,dunkelmann, Schwindler^ von Unebrae ,dunkelheit'. 

Als adjectivum und substantivum gehen sich zur seite: 
beUo' ,htib8ch' und bell-iön- ,getreidewucherblume' bei Plin. h. n. 
XXI 8, 49., glabro' ,glatt, kal' und Glabr-wn- cogn. (Curtius 
grundz.* nro. 134.), miro- ,sonderbar' und mir-iön- ,sonderbar 
oder feierhaft gestalteter mensch' Att. bei Varr. 1. 1. VII 3, 
§. 64., griech. fiiago' ,töricht' und rnor-iön- ,erznarr, stocknarr', 
griech. TtoXo- ,weidend' in oto-Ttoko-s ,schafe hütend' (hynan. 
Homer, in Merc. 314.) und ö-pü-iön- aus ^ovi-pä-iön- ,8chafhirt, 
Schäfer' (vergl. auch skr. päld- , Wächter, htiter' und avi-pcdd- 
,schafhirt', Corssen ausspr. voc. P 426. 814.), rubello- ,rötlich' 
und rubdl-wn- ,rötlicher fisch, seebarbe' Plin. h. n. XXXII 10, 
138. Apic. X 7., rüfo" ,rot' und Rüf-iön- nom. propr. bei Cic. 
ad fam. VII 2. neben Rüf-m- (sih EUendt de cogn. et agn. 
Rom. p. 20. und oben s. 67.), saturo- ,satt' und satur-wn- 
,sattermann' bei Plaut. Pers. I 3, 23 (im wortspilemit esur-wn" 
,hungerleider'). Auch die Wortbildungen un-iön-, bin-wn-, 
tem-iön-y quatem'iÖH'y quin-wn; sen-iön-, dupl-iön- werden hier- 
her gehören, und sie bedeuten dann schlechterdings nichts 
anderes als die ,personificierte einzal, zweizal' u. s. w. oder, 
wie wir sagen, ,die eins, die zwei, die drei'. Denn -ton- 
hat ganz wie -ön- lediglich die kraft, den begriff des primi- 
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tivunas individuell zu gestalten, was aber, wenn das primi- 
tivum ein adjectivisches wort ist, nichts anderes sagt als: das 
adjectivum zu substantivieren. 

Gleichbedeutende substantiva, die neben einander stehen, 
das längere auf -tön-, sind : cucull-ijön^ (aicvl-wn") und cucullo' 
m. ,htllle, am kleide befestigte kappe^, Oraecul-mi' und Grae- 
cido' , Griechlein* (auch als adj. ^griechisch' im verächtlichen 
sinne), hisir^iön- und histro- ,schauspiler, pautomime^, pumU-iön- 
(neben pumü-ön-) und pumäo- ,zwerg', pus-im- und puso- ,knäb- 
chen*, legi-rup-wn- und legi-rupa ,gesetzverletzer', jenes Plaut. 
Rud. III 4, 4 (709), dises Plaut. Pers. I 2, 1(5 (68). 

In einigen der genannten Wörter scheint das "iön- 
derainutiv-hypokoristischen sinn zu haben, der im auch 
wol noch in mereren anderen fällen inne wont, z. b. in 
senec'iÖTi' von senec-, nach dessen analogie dann lurniün- 
c-iön- gebildet ist. Vergl. Schwabe de dem. graec. et lat. p. 
52. 64. Aber diser sinn kam auch hier unzweifelhaft erst 
durch den Sprachgebrauch in das suffix hinein, und Schwabe 
bemerkt mit recht: „-töw- raro deminutiva format; nee tamen 
haec vis huius terminationis primitiva fuisse, sed ex alia 
qualicumque potestate deminutioni cognata manasse videtur.'* 
Offenbar falsche analogiebildungen mit demselben -zön- sind 
scel'Wn- ,gottloser, verruchter mensch' bei Petr. 50, 5. von 
scelus (vergl. das richtig gebildete sceler-ön-) und vir-wn- ,grün- 
specht' von virtdi- ,grün'. Endlich findet auch darin Überein- 
stimmung dises 'Wn- mit dem einfacheren -öw- statt, dass auch 
jenes mitunter aus einem verbalstamme, also primär, ein sub- 
stantivisches nomen agentis bilden kann, allerdings unverkenn- 
bar wider mit hypokoristischem beigeschmack; so in esur-wn- 
,hungerleider* von esurire*), und in den Zusammensetzungen 

*) In esur'i'On- kann allenfalls auch das -2- zum verbalstamme ge- 
zogen werden, so dass dann bloss -ö/i- als suffix blibe. Dises wäre än- 
lich an den stamm eines abgeleiteten verbums getreten, wie nach Justi 
handb. d. Zendspr. s. 368. in abaktr. verez-j-an- ,tätig' das nomina agentis 
bildende -ari' sich nicht unmittelbar der wurzel, sondern dem präsens> 
Charakter -j- anfügte; vergl. I. sing, praes. verez-ja-mi = griech. ^e^-ca. 
Das warscheinlichste aber über die bildung von eö-urtO)^ scheint mir zu 
sein, dass es von Plautus, der es allein kennt, Pers. I 3, 23., nach gar 
keiner irgend grammatischen ratio gebildet worden sei. Dasselbe mag 
auch von den beiden anderen im texte noch genannten, offenbar ko- 
mischen bildungen mascarpiori' und iublingion-' ebenso gelteut 
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mas-earp'idn' ^onanist' bei Petron. 134, 5., eigentl. ,qui marem, 
i. e. penem carpüf (vergl. mcu-turbator), und sub-lmg-ün" ,der 
anterbelecker der schusseln, küchenjunge' Plaut. Pseud. III 
2, lOit. von fingere. 

Es fragt sich nuU; ob nicht doch etwa in einigen diser 
hier angefttrtcn fälle ein stamm mit suff 'io- als Zwischen- 
stufe der Wortbildung wenigstens ideell vorauszusetzen sei. 
Wie nemlich lucr^uän' ,der gewinnsüchtige' zunächst auf das 
adjectivum lucr-io' ^den gewinn betreffend' und erst über dises 
intcrnodium hinüber auf das nomen lucro' zurükgeht, so könnte 
man auch für flagr-i-tm" ^gepeitschter sklave' die retrogressive 
Stufenfolge ßagr'i-ön-: ^ßagr^ux flagro- aufstellen, also ein 
adjectivum ^flagr-iws ,zur peitsche gehörig' erschliessen wollen. 
Es kann sein, dass uns das eine oder andere derartige adjec- 
tivum verloren gegangen ist; neben ö-pä^wn- steht ja z. b. 
auch der eigenname O-pä-iws. llötig ist aber die anname 
solcher zwischenformen durchaus nicht, denn die vorhandenen 
analogien weren jedenfalls zalreich genug, nach welchen die 
spräche -ton- als ein einheitlich zusammengewachsenes suffix 
fassen und behandeln konnte. Vergl. Gorssen ausspr. voc. P 578. 

Als ein nicht unwichtiges resultat ergibt sich aber aus 
dem vorhergehenden mit evidenz, dass das suüGx -ön- und die 
ahs im entwickelte suffixgestalt -wn- im laufe der zeit ftlr 
das lateinische sprachgeftll durchaus gleichwertig geworden 
waren; denn wir haben -ton- in allen den bisher genannten 
Wortbildungen völlig in denselben functionen widergefunden, 
in denen auch -ön- angetroffen ward. Nicht unwichtig nenne 
ich dis resultat darum, weil wir hernach auf dem boden der 
deutschen sprachen ganz dieselbe wamemuug machen werden. 
Was das lateinische anbetrifR;, so scheint es, wenn man die 
angegebenen beispile tiberblickt, als wenn die spräche nament- 
lich gern nach einem vorhergehenden liquiden laute, nach l 
und r, zu der suffixform -ton- anstatt -ön- gegriffen habe. Der 
grund davon mag die grosse beliebtheit sein, deren sich die laut- 
folgen Zt + vocal und n + vocal im römischen munde erfreuten. 

So weit nun löste sich uns alles einfach und zur vollen 
genüge.. Wir sahen, von welcher grundlage aus -ön- (und 
-ton-) sich zu einem bildungsmittel von derjenigen function 
entwickelte, dass es den begriff der primitiva, soweit es ad- 
jectivische Wörter waren, substantivierte, soweit es ab^r 
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selbst schon substantiva waren, zu einem neuen begriffe eines 
vorzugsweise persönlichen, immer aber individuell gedachten 
Wesens umgestaltete. Wir fassten beides zusammen unter 
dem ausdrucke eines individualisierenden suffixes. Nun aber 
tritt eine schwirigere frage heran. Die suffixform -ton- erscheint 
bekanntlich auch häufig als bildungsmittel weiblicher abstracta, 
einmal indem sie Wörter aus nominalstämmen bildet, welche 
den begriflf des zustandes oder der eigenschaft enthalten, wie 
communimi'y rebelluni', perduelliön; ein ander mal indem -iön- 
aus wurzeln oder verbalstämmen nomina formt, welche den 
begriflF der tätigkeit ausdrücken, wie ob-sid-wn-, su-spic-wn- u. 
a., und besonders in der überaus beliebten Verbindung -ftow-, 
mit welcher nomina actionis aus jeder art von verbalstämmen 
gebildet werden können. 

Dass auch alle dise formationen von einfacheren stam- 
men auf -f- und auf -io-, -ia iren ausgang genommen 
haben, steht wol für jeden, der nicht der verstümmelungs- 
theorie huldigt, unzweifelhaft fest. Selbst Leo Meyer glaubte 
früher (vergl. or. und occid. II 586 ff.) bei lat. 'im- und 
'tiön- an den antritt eines neuen suffixes -ni- an die suf- 
fixalen grundformen -;ä und -tja; neuerdings freilich er- 
scheint im der nasal auch in disen formen und in den ent- 
sprechenden deutschen föllen als uralt und -/ä-n-jä, 'tja-n-Jä, 
wäre monstra bombastischer suffixverbindungen. sind im die 
eigentlichen grundformen. Vergl. flex. d. adj. s. 4G ff., vergl. 
gramm. II 395 f., got. spr. 248 f. Dise ansieht wird genügend 
zurückgewisen von Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XIX 293 ff., so dass wir nicht näher darauf einzugehen 
brauchen. Die frühere ansieht Meyers, der sich Schleicher 
anschloss compend.^ §. 217. s. 377. §. 226. s. 438., dass die 
Stammformen auf 'Wn- und 'ttön' eigentlich -i-stämme seien 
und in vollerer form 'Wni-, -tiöni' lauteten, hat Corssen mit trif- 
tigen gründen widerlegt ausspr. voc. P 583 anm. Vergl. auch 
Gust. Meyer in Curtius' Studien V 60. Die Stammbildungen, 
um die es sich hier handelt, lauten wirklich nur auf -n- aus 
und auf weiter nichts, sind also rein consonantische stamme 
und haben in irer declination mit der -i-declination nur das- 
jenige gemein, worin sich überhaupt die consonantischen 
Stämme den -i-stämmen assimiliert haben. 

Man sagt nun wol kurzweg : in dem n ist ein neues suffix 
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oder der res>t eines neuen suffixcs angetreten ; aber das ist leichter 
gesagt, als damit der sprachliche Vorgang selbst erklärt. Was 
gab den anstoss für dise ganze sprachliche bewegung, durch 
welche die kürzere Stammform zu einer um den nasal längeren 
wuchs? Denn die anname einer bewusten anftigung eines pro- 
nominalen bestandteiles in der eigenschaft eines neuen weiter- 
bildenden Suffixes ist für die historische zeit der sprachen ganz 
unzulässig; nur als nach Vorbildern geschehend und nach mass- 
gabe einer gewissen grundschicht überlieferter mustersich voll- 
ziehend lässt sich solche Stammerweiterung in späteren sprach- 
Perioden ja allein denken. In unserem falle werden, so vermute 
ich, die femininen abstractbildungen auf -im- ir aufkommen ledig- 
lich dem wirken einer rein formalen und äusserlichen analogie 
verdanken. An zalreichen nominalformen von der im vorher- 
gehenden behandelten art hatte die spräche das nebeneinan- 
der von Stämmen auf -i- oder -io- und von solchen auf -*ow- 
kennen gelernt. Dadurch muste von dem nasal oder von dem 
Zusatz eines -ön- an den stamm nach und nach im sprachbe- 
wustsein sich die meinung festsetzen, als sei es überhaupt 
ein mittel, den kürzeren stamm mechanisch zu verstärken, das 
Wortgebilde breiter und schwerer in die oren fallend zu machen. 
Hinzukommen mochte wol oft auch, dass man die fahigkeit 
der Stämme zu solchem Übertritte in die n-declination ursprüng- 
lich doch auch zu feineren bedeutnngsnüanciernngen zu benutzen 
wüste. Allerdings wird es uns jetzt schwer, bei solchen 
synonymis wie ad-ag-iön- f. und ad-ag-io- n., al-luv-iöri' f. und 
cU'hw'io' n. (auch cU-luv-ie-s f.), circuni'luv'iön' f. und circum' 
Ivxf'io' n., con-täg-iöTi' f. und con-täg-io' n., ex^cid-iön' f. und 
eX'Cld'io' n., ex'erci'tiöri' f. und ea-erci'tio' n., mter-nec'iön' f. 
und inter-nec-io- n., inter-sti-üön- f. und inter-sti-tzo- n., ob-liv-iöu' 
f. und ob'liv'io' n., oh-sid-ion- f. und ob^sid-iO' n., oc-cid-iön' f. 
und oc'cid'io' n., re-bell-iön- f. und re-bell-io- n. ~ es wird uns 
schwer, behaupte ich, bei disen wortparen erhebliche differenzen 
der bedeutnngen zu constatieren. Auch finden wir durch den 
litteratufgebrauch keine aufschlüsse, dass etwa die eine bildungs- 
weise, die mit -ib-, die zeitlich ältere und im absterben be- 
griflfen gewesen sei, als die andere in blute kam. Nur so vil lässt 
sich wol wamemen, dass in der regel ein schriftsteiler, der die 
eine wortform gebraucht, sich der anderen zu enthalten pflegt. 
Ich möchte darum wirklich glauben, obwol ich sogleich eine 



Vermittelung dises femininen 'iön- mit unserem individualisie- 
renden Suffixe 'ön- versuchen werde; dass sich hier an sich 
allerdings wol mit der anname eines rein formalen Übertrittes 
in die -w declination auskommen Hesse, man nicht etwa von 
der bedeutungsvollen anftigung eines neuen Suffixes oder der- 
gleichen zu reden brauche. Dann wäre es im lateinischen 
hiermit, was das resultat angeht, ganz so, wie wir es auch im 
deutschen haben, wo sich durch got. aglaitein- f. und aglaüja- 
n., marein- f. und ahd. meri (st, marja-) n. und durch das 
schwanken zalreicher anderer fälle zwischen beiden forma- 
tionsweisen, das uns namentlich beim vergleiche der dialekte, 
vorzugsweise des gotischen einerseits und des altsächsischen 
und angelsächsischen andererseits, entgegentritt (Joh. Schmidt 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 294 f.), ebenfalls deutlich zeigt, 
dass die gleiche bewegung durchaus noch im flusse begriflfen 
war.*) Es würde aber kaum zufällig sein, dass uns gerade 
im lateinischen und im deutschen derartiges begegnet, in 
denjenigen zwei sprachen, von denen die eine, das germa- 
nische, die Stammbildung durch -an- beim adjectivum hat kate- 
gorisch werden lassen und überhaupt einen ser weit ausge- 
denten gebrauch dises individualisierenden suffixes entwickelt 
hat, die andere, das lateinische, mit irem suffixe -ö/i- wenig- 
stens in einem grossen teile auf gemeinsamem wege mit der 
deutschen Schwestersprache nach derselben richtung hin geht. 
Das n muste nach und nach immer mer bloss als ein ge- 
schmeicliges mittel der flexion empfunden werden, und wenn 
namentlich neutrale -io-stämme es zu sich nemen und zu femi- 
ninen -tön themen werden, so hat auch das wol seinen ^rund 
an der tiberwigenden häufigkeit derjenigen fälle, wo beim 
masculinum das -ön- gerade an -i- oder -lo-stämme antrat 
oder das auf dise weise durch analogie entstandene einheit- 
liche -iön- wargenommen ward. Zum femininum aber ward 
der neue stamm auf -idn- wegen der vorzugsweise abstracten 

*) Weiteres als dis, als gleichheit des herbeigefdrten resultats und 
Identität der dasselbe hervorrufenden bedingungen, scheint mir für beide 
sprachen nicht angenommen werden zu müssen, nicht also z. b. ein in 
proethnische zeit zu setzender gemeinsamer beginn der bewegung beider 
sprachidiome nach demselben bezeichneten zil punkte hin. Got. rathjon- 
gilt mir mit Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. spracht' XIX 29r>.^als dem 
lateinischen ration- entlehnt, nicht als demselben urverwant. 
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bedeutung aller jener Wörter: denn neutrum konnte er nicbt 
bleiben, weil es eine neutrale 9<-declination nicht gab, niid 
masculinam ward er nicht, weil sich dises genus allmählich 
immer weniger für rein abstracte begriffe zu eignen ange- 
fangen hatte. 

Ich versuche es nun, darzustellen, wie ich mir etwa den her- 
gang eines solchen formalen anschlusses der femininen abstracta 
an die -on- declination im lateinischen denken möchte, und ich 
muss zu dem behufe eingehendere bemerkungen über die formalen 
Verhältnisse machen und gebe zunächst den tatbestand selbst. 

Das oskische und umbrische haben bekanntlich in allen 
obliquen casus die suffixe -m-, -tin- als den lateinischen femi- 
ninen -iäfi-, •tiön- entsprechend: osk. gen. tang-in-eis, acc. 
tang'in'om, abl. tang-in-üd, tang^m-ud, acc, medica'tin'Of?!, 
umbr. abl. fer-i n-e, tribrü-in-e (nom. tribrig-u), na-tin -e 
= lat. na-tiön-e. Über dise formen ist vilfach gehandelt 
worden, und ich verweise zur controle der ansichten auf 
Bugge zeitschr. f. vergl. spracht III 423. V 3 f. VI 21 f. 
XXII 431 flf., Ebel ebend. VI 423 f., Corssen ebend. XIII 163 
f. 172 ff. ausspr, voc. P 574 f. 582 f. IP 1015., Bruppacher 
vers. e. lautl. d. osk. spr. 49 f., Enderis vers. e. formenl. d. 
osk. spr. XX. Auch das den italischen sprachen so nahe 
verwante keltische bildet den lateinischen auf 'tiöfi-, -siöii- 
entsprechende abstracta mit -^n-, -stw-, die in diser spräche 
als infinitive oder richtiger als verbalsubstantiva fungieren : 
altir. dHc-siu' ,das sehen', tuis-tin' ,generatio', airi-tin- ,recep- 
tio^ Vergl. Zeuss gramm. celt.^ s. 484., Schleicher compend.^ 
§. 226. s. 438., Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 432 f. 
und über den syntaktischen gebrauch Jolly gesch. d. infin. 94. 

Die gewönliche erklärung nun, dass das osk. umbr. -m- 
und -few- aus -um- und -tion- zusammengezogen sei, befridigt 
mich aus mereren gründen nicht. Gegen sie spricht zunächst 
das altirische, das mit seinem -feVi- die oskisch-umbrische 
lautgestalt aufs beste stützt. Ferner siht man nicht ein, 
warum das oskisch-umbrische, wenn es sonst, beim masculinum 
nemlich, die suffixform -zön- änlich wie das lateinische be- 
handelt — verg. osk. Alivd-ifm-i, umbr. Vof'iün-e — warum es 
dann bei den femininen in demselben punkte vom lateinischen 
abweichen sollte. Und auch die nominativformen umbr. tri- 
brifu für Hribrik-iu, altir. dMc-siu, tuis-tm^ ain-tiu scheinen 
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mir jene bisherige ansieht nieht unbedingt notwendig zu 
machen. Vilmer möchte ich folgendes annemen. Der nomi- 
natiy aller diser formen ist eigenartig, d. i. von einer anderen 
Stammform als die übrigen casus gebildet, was ja gar nicht 
beispillos ist; vergl. lat. nom. senex^ sonstiger stamm seni-y 
sen-, nom snpellea, sonstiger stamm mpellectili-, nom. jecur, 
Her, sonstige stamme jecinor- (^neben Jeeor-), üiner- (neben altlat. 
üer-), nom. caro, sonstiger stamm cami-, der altlat. auch im 
nomin. carrd-s erscheint. Corssen ausspr. voc. II ^ 600. anm. 
Auf solche eigenartigkeit des nominativs in unseren bildnngen 
weist ja wol unzweideutig auch das oskische mit seinen bis 
jetzt so rätselhaften nominativausgängen-iuf und -tiuf hin.*) 
Die übrigen casus giengen dann aus einer Stammform mit 
dem Suffixe -in-, resp. -<m- hervor. Im lateinischen wirkte 
nun aber der auf -lo, -üo auslautende nominativ dergestalt 
bestimmend auf die übrigen casus ein, dass er in inen die 
snffixformen -m- und 'tin- in -i5w- und 'tiön- umwandelte; 
denn der lateinische nominativausgang -io und -tio klang laut- 
lich mit dem -io im nominativ der vilen männlichen -iön- 
Stämme zusammen und dise letzteren bildeten eben die obliquen 
casus 'iön-is, 'iön-i u. s. f. Betreffs der von mir also für ur- 
sprünglicher als lat. 'idn- gehaltenen oskisch-umbrischen suffix- 
form 'in- erinnere ich dann an die von Corssen früher mit 
osk. tang-in- u. s. w. verglichenen Stammbildungen lat. turb-in-, 
card'in-, s^bell. ag-in-e oder noch lieber wegen irer ebenfalls 
abstracten bedeutung an lat. a-sperg in- f. ;das bespritzen', 
com-päg-in- f. ^Verbindung'. 

Dise erklärung bin ich zwar weit entfernt für absolut 

*) Wer vermöchte es endlich, uns die genügende aufhellung diser wunder- 
lichen oskischen nominativgebilde üit-tiuf, frukta-tiuf, trfbarak- 
k-i u f zu geben ? Denn weder was Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. III 
423 f. und Corssen zeitschr. XIII 173. ausspr. vocal. II* 111. anm. 113. 
darüber leren, noch die erklärung Savelsbergs zeitschr. XX1 1 33. f., noch 
endlich Bugges neueste erklärung zeitschr. XXII 431 ff. sind recht glaub- 
lich. Gegen die letztere, sonst im princip die rationellste von allen, ist 
zu bemerken, erstens, dass das oskische einen solchen lautübergang von 

ns in/ iuf und -tiuf sollen aus -Zun-« und -Hun-s entstanden sein — , 

wie in Bugge für das umbrische einigermassen warscheinlich gemacht 
hat, sonst nicht kennt, und zweitens, dass wir, nach allen sonstigen ana- 
logien zu schliessen, kaum erwarten dürfen, im oskischen habe sich das 
-« des nominativs hinter dem stammauslautenden n noch so lange , ge- 
halten, dass es mit disem n später noch in -/* übergehen konnte. 



96 

sicher stehend auszugeben, indessen scheint sie mir den Vorzug 
zn haben, dass sie für alle die einschlägigen erscheinongen 
eine einheitliche deutung anstrebt. Sollte aber — eine mög- 
lichkeit, die ich immer offen lasse — das neue n-suffix in den 
abstracten bildnngcn auf tön und tum' wirklich als ein bedeu- 
tungsvolles formales dement gelten müssen, so möchte ich für 
solchen fall auf folgende andere, allerdings von der vorher- 
gehenden grundverschiden aussehende erklärung hinweisen. 
Auch die abstracta werden in älteren zeiten der sprach- 
lichen formenbilduug vil individueller gefült worden sein, als 
wir solche begriffe mit unserem modernen abstrahierenden 
denkvermögen heutzutage aufzufassen pflegen. Wenn dichter 
und mjrthologen zu allen zeiten und in jeder spräche begriffe 
wie liebe, anmut, tugend, tapferkeit und dergl. one weiteres 
zu personificieren im stände sind, so wird eine änliche denk- 
und anschanungsweise wol auch der sprachbildende mensch 
früherer jarhunderte solchen begriffen entgegen gebracht haben. 
Man vergleiche sogar die noch heute zu gründe ligende vor- 
stellungsform , wenn wir etwa sprechen: er ist die noblesse 
selbst, sie ist die gute selbst u. änl. In disem sinne könnte 
nun offenbar auch das 'ön- in den abstracten femininen -lön- 
und 'tiän-hildungeu angesehen werden^ nemlich als dasjenige 
-ön-, dessen individualisierende kraft wir nunmer hinreichend 
kennen. Was vollends das römische volk und seinen national- 
charakter anbetriffst, so scheint mir die anname einer ein- 
wirkung der mythologischen denk und anschanungsweise 
desselben auf seine spräche für disen unseren fall gar nicht 
so unstatthaft zu sein. Der aberglaube der Bömer gieng ja 
bekanntlich so weit, dass man fast hinter jeder Verrichtung, 
jeder läge und jedem zustande des menschlichen lebens eine 
personification des begriffes als tätiges wesen stehend und 
dieselbe tätigkeit leitend, denselben zustand überwachend 
dachte. Vergl. Preller röm. mythol. s. 551 flf. Nun sind aber 
jene feminina auf -wn- und -tiän' lauter solche abstracto be- 
griflfe, bezeichnungen einer eigenschaft, eines zustandes oder 
nomina actionis: wie, wenn die spräche, um sich den ab- 
stracten begriff plastischer zu machen, der toten abstraction 
gleichsam mer leben einzuhauchen, zn dem individualisierenden 
'ön- gegriff'en hätte? Dann wäre also die anfügung dieses 
'ön- ursprünglich doch nicht so rein formal und bedeutuugs- 
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los gewesen. Namen wie Naüo für eine alte geburtsgöttin 
(Cic. de nat. deor. III 18, 47., Preller röm. mythol. s. 577.), 
Sabin. Nerio, st. Nerien-, für die göttin der tapferkeit (PreÜer 
a. a. 0. 302., Corssen ausspr. voc. I ^ 579.) könnten dafür 
sprechen, dass wir hiermit nicht ganz one tatsächlichen an- 
hält zu einem deus ex machina unsere Zuflucht nemen. Das 
lateinische femininum näü-ön- könnte ursprünglich ebenso die 
leiterin der ^gnäd- ,geburt' = got. hnddi- ,stamm, geschlecht^, 
das Sabin, neri-en- die Vorsteherin, Verwalterin der neria 
,tapferkeit' gewesen sein, wie die männlichen curi-ön-, dpcuri- 
ön-, centuri ön- die Vorsteher und leiter der curia, decuria und 
centuria bezeichnen. 

Eine nicht nninteressante parallele hierzu scheint mir 
auch der gebrauch des deutschen suffixes -ing zu bieten. 
Dieses -ing „ist im hochdeutschen und sächsischen dialekt eine 
stäts persönliche oder sinnliche ableitung für masculina" 
(Grimm d. gramm. III 528). Die von Grimm gramm. II 349 ff, 
angefürten beispile gleichen in vilen beziehungen den im la- 
teinischen durch individualisierendes oder substantivierendes 
-ön-, 'iön- gebildeten Wörtern ; vergl. ahd. arm-inc ,homo pauper', 
edil'inc ,homo nobilis^ = ags. ääel-ing , ahd. liub-ine ,freund', 
ags. lytel-ing ,infantulus', altn. hlind-mg-r ,caecutiens', ags. hrent- 
ing ,schiff, farzeug* (adj . brant, bront, ,tosend, schäumend, hoch- 
gehend', sih oben s. 70. anm.) von adjectiven, ahd. maht-inc ,homo 
potens', chun-inc ,rex' = ags. cyn-ingy ahd. zehan-inc ,decanus', 
(vergl. decurio), ags. niä-ing ,homo nequam' = altn. niä-ing-r^ altn. 
hüd-ing-r bellator" u a. von Substantiven. Nun aber gibt es, zwar 
nicht im hochdeutschen, wol aber im angelsächsischen und 
altnordischen, auch abstracto feminiua mit demselben -ing*), 
wie ags. bäming ,adustio', brec-ing ,fractio', altn. vinn-ing 
,victoria' (Grimm II 351. 354.), und dise haben bekanntlich 
im englischen überhaupt das verwante -ung verdrängt. Eine 
althochdeutsche ausname , freilich männlichen geschlechts. 



*) Unser aasdruck , dasselbe -ing^ ist natürlich nicht so scharf beim 
werte zu nemen , als ob wir verkannten , dass die femininen abstracta 
auf -m7, 'Ung ursprünglich -f7-stämme gewesen sind. Joh. Schmidt hat 
erkannt zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 283. anm., dass die bei Kero 
und Isidor vorkommenden beispile wie natiianunc^ houhnwnc den regu- 
lären althochdeutschen nominativ der femininen -^-stamme aufweisen. 
Vergl. auch Henning üb. d. sanct-gall. sprachdenkm. s. 92 f. 
Osthoff, foTSchungen. IL 7 
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Humend'ing ^favor* bei Notk cap. 51., erklärt Grimm III 528. 
damit, dass er sagt, dises wort ^bezeichne nicht das abstrac- 
tum, vilmer den personificierten Favor/ Unsere Vermutung 
über das lateinische abstracta bildende 'ton- könnte durch dise 
analogie eine stutze erhalten, und die personificierungen der 
adjectivischen zalenbegrifie , die wir oben nannten (s. 88.): 
unü>, büiioy temio u. 8. w., die noch zwischen männlichem und 
weiblichem geschlechte schwanken, wtlrden als im übergangs- 
stadium zu dem rein abstracten 'iö7i befindlich betrachtet 
werden können. Auch dise lateinischen substantivierangen 
oder, wenn man will, abstractionen der zalwörter erhalten ja 
bei demselben deutschen -ing ein unmittelbares analogon, nem- 
lieh in dem althochdeutschen masculinnm mor-inc ,quatemio'. 
Schliesslich sei hier noch bemerkt, dass es für unsere hier 
zuletzt entwickelte auffassung yon dem Ursprünge des stamm- 
ausganges -um- bei femininen abstracten, soweit das latei* 
nische allein in betracht kommt, offenbar ganz irrelevant ist, 
ob wir zur erklärung der suffixgestalt -«ion- mit Bopp (vergl. 
gramm. ^ §. 844.J, Corssen (ausspr. voc. I ^ 579 f.) und Gartins 
(grundz. * s. 78.) von dem alten nominalsuffixe -ti ausgehen 
wollen oder ob wir es vorziehen, mit Leo Meyer (or. u. occid. 
II 586 ff) und Schleicher (compend. ^ §. 226. s. 438.) das 
suffix 'tja = gr. -Uta zu gründe zu legen. Das oskische und 
nmbrische aber, mag man nun ire suffixform -idn- auf die her- 
gebrachte weise mit lat. -fiön- vermitteln oder der von uns 
vorhin entwickelten auffassung den Vorzug geben wollen, 
sprechen unter allen umständen daftlr, dass das n-suffix einem 
kürzeren stamme auf -H- oder höchstens einem solchen (neu- 
tralen) auf -tio' sich angeittgt habe. 



Die entwickelnng einer unnrsprtinglichen n-declination 
haben wir für das lateinische weit eingehender darlegen zu 
mttssen geglaubt als für das griechische. Im lateinischen ist 
ja dise erscheinung wirklich bereits vil weiter vorgeschritten 
als im griechischen, und darum konnte auch an jener spräche 
die allmähliche und stufenweise ausdenung der stammbildung 
mit dem adjectiva substantivierenden und an substantivische 
Stämme individualisierend antretenden suffixe ön- bei weitem 
deutlicher nachgewisen werden. Damit ist aber nicht gesagt, 
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dass nicht manche der im lateinischen gefundenen gebrauchs- 
weisen dises -ön- und -tön- sich im griechischen auch , wenn- 
gleich spärlicher und vereinzelter, finden. Schon ss. 80. 84. 
erwähnten wir einiges dergleichen. Dem dort genannten füge 
ieh hier zunächst noch das beispil yQOKmv fiioQog bei Hesych. 
hinzn^ welches ableitung von yodao- (y^aoo) ^schmutz, gestank^ 
ist: die glossierung durch ein adjectivum hindert uns nicht, 
das wort y^da-cov dennoch allen analogien zufolge als ein sub- 
stantivisches wort in der bedeutung ^schmutziger mensch' an- 
zusehen; vergl. lat. nebtd-ön- ,windbeuteliger mensch' von 
nebida. Und auch die suffixform -law scheint im griechischen 
bareits sich selbständig ausgebildet zu haben. Wir betrach- 
teten dieselbe dort nur bei den patronymiken; aber hätten 
wir weiter gehen wollen, so wären wol auch beispile wie 
grieck ctidtzh)- adj. ,russfarbig' und aiduk-lcDv ,die hitzeliebende' 
oder ^sonnengebräunte' als beiwort der cicade Theokr. VII 
138., deiloKQO' adj. ,ser elend' und detlcocQ'lwv jammermensch' 
Aristoph. Ran. 193. Av. 143., fiaXaxo- adj. ,weieh' und fiaXccK- 
iAov , Weichling, Zärtling' Aristoph. Eccl 1058. und anderes 
der art zu berücksichtigen gewesen. Wir betrachten aber jetzt 
noch einige erscheinungen der Stammbildung, bei denen wir 
das griechische und lateinische nicht trennen können. 

Metaplasmus des Stammes auf -wv* in die -o-declination, 
also entstehung einer suffixform 'iovo- namen wir oben (s. 4ß.) 
beim griechischen schon war in y(joi,v-(av'6' neben noiv-iov. 
Dasselbe findet im lateinischen einige male statt, wie z. b. 
in co-epul-ön-u-s ,der mitschmauser' bei Plaut. Fers. I 3, 20 
(100.) neben eptd-ön- ; ferner wol auch in col-ön-u-Sj neben dem 
freilich kein *col'ön' steht, aber recht gut stehen könnte. Mit col- 
on-U'S haben Curtius zeitschr. f. vergl. sprachf. VI 87. und Lottner 
ebend. VII 48. betreffs der gleichen bildung die litauischen Wörter 
begün-a-s ,läufer' und vald-dn-a-s ,herscher' verglichen; also 
in diser erweiterung zu -än-a- würde auch das litauische 
spuren des sonst so weit verbreiteten nomina'agentis bilden- 
denden Suffixes -an- erhalten haben. Und das fürt mich 
denn auch darauf, demselben litauischen auch zwei vereinzelte 
spuren einer ableitung mittels ursprüngl. -an- aus adjecti- 
vischen grundwörtern zu vindicieren. Ich finde dise in den 
beiden Wörtern raud-ön-a-s ,rot' von dem alten adjectivstamme 
nrspröngl. "^rmiäha- (lit. freilich nur subst. fem. raudä ,rote 

7* 
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farbeO uud geU-Aii-a-s ,gelb' von ghUa-s adj. dass.; vergl. 
Schleicher lit. gramm. s. 122. Was raud-dn-a^s anbetrifft, so 
haben wir ja gerade bei seinem grnndworte die individuali- 
sierende ableitang durch -ön-, -an- übereinstimmend im lat. 
Rüf'ön- und in der schwachen gotischen Stammform raud-an- 
angetrofien (oben s. 67. 68.) ; und formell wtlrde sich lit. raud- 
ön a-s beispilsweise zu der schwachen nominativform ahd. 
roi-o genau ebenso verhalten, wie das nomen agentis lit. 
vald-in-a-s zu dem gleichbedeutenden nomen agentis ahd. 
tocdt'O in ale-waU-o, stamm urd. ^vald-an-,*) Fick wörterb. 
III' l99. Von der eigenttlmlichen bedeutnng, welche die 
Weiterbildung durch -an- ursprünglich dem adjectivischen 
primitivum gab, ist freilich jetzt in den lit. raud-ön-a-s und 
geU'öna-s nichts mer zu verspüren. 

Doch um zum lateinischen zurückzukeren, so zeigt sich 
dasselbe suffix -ön-o dann auch noch in patr-önu-Sf das sich 
begrifflich änlich zu paier verhält wie vile Wörter auf -ön- zu 
iren primitivis. Wichtiger aber ist diser metaplasmus in die 
-adecliuation für die bildung der ieminina zu masculinischen 
Wörtern auf -ön- geworden. Die suffixform -iciv-tj bildet das 
weibliche patronymikon zu einem männlichen auf -Icav ^ wie 
in ^ax'ioivfi Jnachostochter' Kall. h. Dian. 254, in S^ai 
OüQav-iiüvai Anth. app. 51, 5. Vergl, Angermann in Cartius' 
stud. I, 1, 58 f. Das feminine -ön-a hat im lateinischen ganz 
dieselben functionen wie beim masculinum das on- in bil- 
düngen wie malr-ön a und in weiblichen eigennamen : Ann- 
an a, Meü-onay Bub-ön-Qy Ep-ön^a, Bell-ön-a, Orb-ön a^ Fhvoi- 
ön-a, Pom-ön-a. Vergl. Corssen ausspr. voc. I ^ 578. Andere 
bekannte Weiterbildungen, beispilsweise -ön-uh, -ön-ia^ können 
wir übergehen. 

*) Abulg. vlndyka .herr* erklärt Job. Schmidt z. gesell, d. indog. 
vocal. I 178. aus der grundform *rald-anka. Darf man dis weiter in 
*val.d-an-kü zerlegen, so würde, das letzte -Ä-ff-suffix in abzug gebracht, 
der nominalstamm *vald'an- demnach auch auf slawischem boden ge- 
funden werden. Da Joh. Schmidt ferner vlad-j/ka unmittelbar dem alt- 
hochdeutschen namen Walt-nne gleich setzt, so ergäbe sich damit der 
Ursprung der deutschen suffixe -ung, -mrf^ der slawischen -yka^ -ikü^ des 
lit. -inlca-. Die bedeutung der oben auf seite 97. betrachteten deutschen 
biidungen mit -ing und -vng würde offenbar zu der herleitung aus sol- 
chem Ursprünge nur ir ja sagen. 



III. EntwickeluDg der schwachen adjectiv- und 
Substantivflexion im deutschen. 

Wir bemühten uns in den vorhergehenden teilen der 
Untersuchung die grundiinien der geschichte des Suffixes -an- 
im griechischen und lateinischen zu ziehen und auf alles 
dasjenige hinzuweisen, worin die entwickelung und ausdenung 
seines gebrauches in disen sprachen für die aufhellung des 
Ursprungs des sehwachen deutschen adjectivums belerend ist- 
Wir könnten uns nun eigentlich kura fassen und einfach aus 
dem gewonnenen für unseren endzweck das facit ziehen. 
Allein es scheint mir die beweiskraft der argumentation 
wesentlich zu erhöhen, wenn ich noch nicht sogleich auf das 
zil losgehe, vilmer einstweilen noch ganz von der function 
des -an- beim deutschen adjectivum absehe und den nachweis 
füre, wie ser bis ins einzelnste hinein sich die gebrauchsweisen 
jenes Suffixes in der Stammbildung der deutschen sprachen 
denen im griechischen und lateinischen änlich gestaltet haben. 
Das adjectivum bleibt also vor der band noch ganz aus dem 
spile, und es bietet uns das den vorteil, hernach mit um so 
grösserer Sicherheit für dises und seine eigentümliche deutsche 
ansbildung unsere Schlüsse zu ziehen. 

Das suffix -an-, in so weit es primäre nomina agentis 
bildet, galt uns als der ausgangspankt, von dem aus, wie wir 
glaubten, alle übrigen gebrauchsweisen desselben bildungs- 
mittels richtig erkannt und gedeutet werden. Für das deutsche 
und seine so üppige entfaltung der n-declination ist nun von 
höchster Wichtigkeit die leicht warnembare tatsache, dass sich 
diebildungprimärernominaagentismit-an in un- 
serer älteren spräche in grosser fülle und frucht- 
barkeitzeigt und dass namentlich aus den stammen zalreicher 
starker verba derartige die handelnde person bezeichnende no- 
mina üppig hervorspriessen. Um eine anschau nng von disem 
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reichtnm der deutschen spräche za geben; darf ich es hier nicht 
anterlassen/das material etwas zu hänfen. Eine zimliche anzal sol- 
cher bildungcn findet sich schon bei Grimm in seinen beispilsamm- 
Inngen zur schwachen declination der männlichen substantiva 
zusammengetragen ; yergl. deutsch, gramm. 1 624. f. 637. 645. B49. 
660 f. ; andere, dieOrimm nicht nennt, sind tlberall leicht zur band. 
Lassen wir solche vom ältesten gepräge und nicht mer 
als nomina agentis gefUlte Wörter wie got. auhs-an- ;0cb8'; 
kan-an- ,han' und einige andere^ die aber fast in allen dia- 
lekten widerkereu; ganz bei seite, so bieten sich zunächst 
folgende als häufig vorkommende und zugleich mereren dia- 
lekten gemeinsame bildungcn dar (ich setze überall dea nom. 
sing, her): got. skiU-a, ahd. scol-Of abs. skol-o ,schuldner^; ahd. 
bo^ poiOf alts. bod'Oj ags. bod-üy altn. boä-iy mhd. nhd bot-e 
,yerktlndiger; botschafter' ; alts. ban-o, ags. ban-a bon-a, altn. 
ban-i ,tOter, mörder', als simplex und in vilen compositis 
bränchlich ; alts. skaä-o, ags. sceaä-a ySchädiger^ feind, ränber' 
nebst zalreichen compositis; ags. cum a ^advena' nebst den 
compp. cveal'Cum'Oy vü-cum-a^ alts. in uns-kum-o ^advena certus'; 
ahd. in comp, "quem-o -com^o, z. b. trt&'-com-o; ags. t^-a ,rec- 
tor' and die compp. brim-, here; hüde-vU^a, alts. in balu-uns-o 
jfttrer zum verderben'; altfris. rö-a, ahd. ^a-M?tgg-o, alts. ge- 
wU'O, ags. ge-viUa ^wisser, mitwisser; zeuge', femer ags. {ym- 
vit-a, rün-vü-a, aber auch als simplex vü-a jwissender', dah. 
,ratgeber, berater', got. in un-vü-a ,ein unwissender', ftdla-vi-a 
,ein an Weisheit vollkommener'; altn. far-i ,yiator' und ags, 
mere-far-a ^seefarer'; altn. flot-i ,flo8S, farzeug, flotte' und ags. 
flot-a ,farzeug, schiff, bot', auch ,schiffi9mann, Seeräuber', comp. 
vceg-flot-a ,flutsegler' (stamm urd, ^flut-an- ,der fliessende', Fick 
wörterb. III* 195.) ; altn. flrig-a f. ,fliege' und ags. -flog-a m. 
,der flieger' in den compositis guä-y lyfi-y uht-^ vid-flog-a ; altß. 
liä'i jgefolgsmann', got. us-lüh-a ,gichtbrüchiger', eigentl. ,ver- 
gehender' und ags. sund-Ud^a, yä-Ud-a, eigentl. ,suBdgäpgery 
wogengänger', d. i. ,farzeug, schiff' (stamm urd. Hiih-on- ,der 
gehende, dahingleitende'). Denen gesellen sich als einzelnen 
sprachzweigen für sich angehörig zu aus dem gotischen: 
nut-a ,fänger', smäh-a ^schmid' (in den anderen mundarten 
-a-stamm, vergl. Fick wörterb. III * 357.), vUv-a ,räuber^; ans 
dem althochdeutschen: «gg-o ,edax', das genau dem lat. 
edro{n-) entspricht, hlouf-o ,cursor', slind-o sHnt-o ,vorax', 'sluhh-o 
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sluko ,con8umptor', andg-o suelch-o ,gluto^, sprehh-o ,locutor', 
trinch'O ^potator', vdh-o ,captator^; speh-o ,8päher', letzteres un- 
mittelbar dem abaktr. ppap-an- ,wächter' entsprechend (Fick 
wörterb. P 202. III» 352.). 

Dise so geläufige bildungs weise des nomen agentis hat 
denn auch im deutschen ganz änlich wie im lateinischen die 
alte mit suff. -a- fast völlig verdrängt. Theod. Jacobi in 
seinen unters, üb. d. bildg. d. nom. s. 2i. glaubt, man würde 
auf ein dutzend sicherer beispile solcher nomina agentis auf 
-a- in den germanischen sprachen beschränkt sein^ wenn man 
nicht auch etymologisch unklare und dunkel gewordene bei- 
spile dazu rechnete. Solche Seltenheiten sind z. b. folgende, 
unter denen aber ebenfalls wol schon einige dem sprachgefül 
nicht mer als nomina agentis bewuste enthalten sind: got. 
vrak'S , Verfolger'; thiub-s ,dieb'; ahd. /rag ,devorator, comedo' 
(erhalten in unserem nhd. vä-frass)-, ahd. smid, ags. smid, altn. 
smiä'V ,faber' (got, aber smäk-an-, etymologie dunkel); altn. 
varg-Ty ags. vearh, alts. warg warag, ahd. warg wäre ,der Würger, 
wolf, missetäter, geächteter' und in der composition: got. 
launa varg-s ,der den Ion oder die dankabstattung erwürgende, 
unterdrückende, der undankbare', altn. morä-varg-r ,meuchel- 
mörder', gor-varg-r ,vihdieb' (Fick wörterb. IIF 293.); ferner 
got. daura-vard'8 = ahd. turi-wait ,türhüter', ahd. S-wart ,ge- 
setzeswärter, priester' (daneben als n-stamm ahd. e-wart-o); 
ahd. hagaatalt = alts. haga-stcdd ,hagbesitzer, lehnsmann im 
kleinen, diener* (unser hagestolz)] ahd. hou-scric eigtl. ,heu- 
springer, h'euschreck' (daneben aber auch heici-screcch-eu)] ahd. 
muü werf ,erdewerfer, maulwurf; altn. blod-drekk-r ,bluttrinker'; 
altn. braud-bU-r ,panem comedens, lästiger gast', 

Obwol also in den letzten glidern der composita, wo von 
alters her recht eigentlich ir sitz war (vergl. oben s. 76.), noch 
etwas häufiger vorkommend, so haben doch selbst disen platz die 
alten mit -a- gebildeten nomina agentis in der regel den -a^i- 
Stämmen räumen müssen. In den älteren deutschen sprachen sind 
die zusammengesetzten bildungen von der art wie lat. com-bib-ön- 
eom-ed-ön-, aS'Sed-ön-, eon-sed-ön-, praec-ön- aus *prae-voC'ön- 
(dise alle aber nur mit praepositionen) geradezu fast unzälige 
zu nennen. Ich erinnere nur an got. /awm-^a^^-a , Vorgänger, 
Vorsteher, Verwalter', ferner an ahd. d-halt-o ^pontifex', troum- 
soeid'O ,interpres somnii', altn. eiä-rof-i ,eidbrecher' und mache 
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aasserdem als einige besonders häufige zweite glider von 
compositcn namhaft die stamme: nrd. *geb an- ,geber' (Fick 
wörterb. IIP 100.) in ahd. rdtgeb-o^ alts. rdd-geb o, ags. ra?d- 
gif'd, fris. red-jeü-a, altn. rdä-giaf-i ,ratgeber', alts. bög-geb-o, 
ags. bedh^yif-a yringschenker', ferner ags. gcld-j sine-, vä-gif-a, 
ahd. totn-kepo ^caupo'; alts. med-geb-o ^Spender des mets', altn. 
Itfgiaf'i ,lebenspender' ; urd. *ber'an- oder ^bor-an- ,träger, 
bringer/ in ags. Ueör-ber-a ,wangenträger* (ein teil des helmes), 
altn. -ber\ ags. mund-bor-a, alts. murtd-bor-o, ahd. munt-por-o 
,schutzherr', ags. rat-bor-a ,ratgeber, vceg-bor-a ,wellenbringer, 
Schwimmer*, ahd. arunt-poi -o ,adnunciator' ; urd. ^sag an- ,8ager' 
in ahd. alts. fora-sag-Oj ags. fore-aag-a ,prophet', ahd. t-sak-o 
Juridicus'y alts. Co-sag-o, altfris. ä-seg-a ,gesetzausleger, schrift- 
gclerter', ahd. alts. lodr-sag-o) urd. "^aahan- ,der streitende' in 
ahd tßidar-sahh'O, alts. mdar-sak-o , Widersacher, feind', alts. 
and-sak o, ags. and-sak-a dass. ; urd. ^stap-an- ,der schreitende, 
wandelnde* in ahd. liewi- stapf i-o ,heuschrecke*, ags. hceä-stap-a 
,heidegänger, hirsch', mearc-stap a ,der auf den marken schrei- 
tende, grenzbegeher* (bezeichnung Grendels im Beöv.); urd. 
*vald an- ,der waltende, walter, herscher' (Fick wörterb. III ^ 
299, vergl. auch oben s. 100.) in ahd. ale-waU-o al-waü-o, nihd. 
al-wcdd-ßj alts. alo-wald-o, ags. eal-veald a ,allw alter*, altn. ein- 
vald-i ,alleinherscher*, mhd. sach-waä-e ,causidicus* ; urd. *tuh- 
an- ,flirer' in ahd. heri-zoh-o heri-zog-o, mhd. her-zog-e, alts. 
lieri-tog-o, ags. heretog-a, altn. Aer-^o^-f ,herfürer, herzog* (Fick 
wörterb. IIP 65 f.), alts. folk-tcg o, ags. folc-tog-a ,filrer einer 
krigerschar*, ahd. maga-zog-o ,paedagogU8*; urd. Hug-an- ,leug- 
ner* in alts. treu-log-o, ags. treöv-log-a ,treubrecher*, alts. war- 
log-o, ags. vcer-log-a ,leugner der warheit, Itigner*. Ausser 
disen sei endlich noch erwähnt ahd. -prelih-o in hüs-irrehh-o 
.praedator*, eigentl. ,der ins haus einbrechende*, mür-prehk-o 
,mauerbrecher, sturmbock*. 

Jacobi a. a. o. s. 24. hat also gewis recht, wenn er sag^t, 
die schwache declination habe früher im deutschen sowol in 
der composition als ausserhalb derselben die reihen der alten 
nomina agentis mit -a- gelichtet. Wenn derselbe gelerte es . 
aber freistellt, ob man sich den historischen yorgang so 
denken wolle, als sei es der Übergang in die schwache decli- 
nation oder aber ire unmittelbare anwendung gewesen, so 
entscheiden wir uns unbedenklich fUr das letztere. Die. hier 
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besprochenen primären aw-stämme sind, wie wir wissen, nach 
uraltem indogermanischem muster formiert. Vergl. Bopp vergl. 
gramm.3 §§. 924. 925., Schleicher compend. ^ §. 221. und oben 
s. 74. AUermeistens sind starke verba ire quelle, die bildung ist 
überaus einfach und schliesst sich, wie es sich von einer leben- 
digen formationsweise für das nomen agentis wol erwarten 
lässt, in der regel unmittelbar an die form, welche die ver- 
balwurzel im präsensstamme hat, an. Nur die i- und w- 
wurzeln, welche das präsens durch Steigerung des wurzelvocals 
bilden (Grimm's VIII. und IX. starke conjugation), machen 
eine ausname; sie legen die einfachste wurzelgestalt zu gründe: 
urd. Hiili-an- ,der gleitende, geleitende', urd. und got, alts. 
ags. fris. vü-an- ,wis8er^*), got. smith-an ,schmid'**), got. 
nut-an- ,tangerS urd. Hud-an- ,bote' (Fick wörterb. IIP 214.), 
nrd. Hug-an- ,leugner', urd. Huh-an- ,fürer', urd. ^flyg-an- 
,flieger'***), urd. *flut-an- ,der fliessende, schwimmende, 
schiflFer^ Aber eben dise ausname selbst legt irerseits Zeug- 
nis ab für die behauptete alteiiiümlichkeit der ganzen bildungs- 



*) Dass das verbum got. vü-an tatsächlich aicht mit leith-a 
laiih lith'Um lith-ans ,gehen^ in eine und dieselbe conjugationsclasse 
gehört, hindert hier nicht, das nomen agentis vit-an- mit lith-an- auf 
eine stufe zu stellen. Der ablaut von vü-an ,wissen' regelt sich ja doch 
nach Grimms VIII. st. conjug.; zufallig gehört es nur zu den anomalen 
praeteritopraesentien. Vergl. Grimm deutsch, gramm. I 8öl. 

**) Der grundvocal i für die wurzel von smith-an- steht fest durch 
ahd. smtd-a f. ,metall, metallener schmuck^, mhd. ge-smid-e n., nhd. 
ff€'8chmeid-e, geschmeidig. Hat es also überhaupt jemals ein starkes 
verbum diser wurzel im deutschen gegeben, so kann dis allerdings auf 
gotischer iautstufe nur ^srneitha ^smaith ^smith-um *6mitJi-an8 abge- 
lautet haben. Vergl. Grimm deutsch, gramm. II 46. Von einem ver- 
bum der einzigen sonst noch z-wurzeln beherbergenden conjugations- 
classe, der II. in Grimms System, also von einem reduplicierenden 
*8maith-a ^smaismaith *smaismaith-uni ^'amaith-ans müste man ein 
gotisches nomen agentis ^smalth-an- erwarten, wie sich ja ahd. trourn- 
8ceid-o zu got. sTcaid-an stellt. 

***) Fick setzt wörterb. 111' 195. wegen ags. fleög-e^ ahd. fliug-a 
fliuk-a fliog-a^ mhd. vlieg-e schw. f. auch ein thema urd. ^fleug-au- an. 
Dises ^ fleug- an- widfrspricht unserer obigen regel über die gestaltung 
des wurzelvocals nicht Bedenken wir, dass wir es hier mit einem 
schwachen femininum zu tun haben und dass dis femininum in gotischer 
gestalt *fiiug on- lauten müste, so ligt es nahe, dises ^fliug-on- mit 
tuggon-, daur&fi-^ oiduvOn auf eine linie zu stellen: es ist ein ursprüng- 
licher späterhin in die «-declinatioji übergetretener -f7-stamm, 
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weise; indem sie auf solche master der formation zurückweist; 
welche noch unberttrt von dem wandel and Wechsel der 
wurzelvocalc in der starken verbalflexion sich einfach und 
schlicht an die wnrzel selbst anlenten. 

Was aber endlich gleichfalls noch an einen übertritt aus der 
a- in die •an-declination bei disen noniinibas agentis zu denken 
verbietet; das ist die ganz yerschidene behandlung des wurzel- 
vocals bei der bUdang beider arten aus einer -a-wurzel; welche 
der ablantsreihe [;ot. iaei (Grimms dasse X) folgt. Bei solchen 
verben nemlich wält das mit suff. -a- gebildete nomen agentis 
die vocalisation des praet. sing., mit anderen worten den 
reinen angeschwächten wurzelvocal; also got. vrak-s ,verfolger' 
von vrik-an ,verfoIgen*, ahd. fra^ ,devorator' von fresS'<^n ',vo- 
rare'; das thema auf ^-an- aber schliesst sich; wie bemerkt; 
der gestalt des präsensstammes an. Hätten die -an-stämme 
iren nasal nur zufolge späteren Überganges in die schwache 
decliaation; also ganz secundär, dann sollte man billig eher 
ein ahd. *agZ'^f -^prahh-o, ^spah-o anstatt der bestehenden 
^SS~^9 'prehh'O, speh-o, ferner ein urdeutsches thema "^gah-an- 
anstatt des in compositis häufigen geb-an- erwarten; da die 
inen vorausligenden -a-stämme allen regeln der analogie 
gemäss ja nach art der got. vrak-s, ahd. //ag gestaltet ge- 
wesen sein mttsten. 

Also reine wurzelnomina von altem gepräge sind dise 
substantivischen nomina agentis auf -an-y entsprechend den 
skr. tdks'on-y vfs-an-, abaktr. fpag-an- (= ahd. spek-o), griech. 
TSKT-ov-y q>dy-wv' (qpay-ov-); lat. ed ön- (= ahd. «gg-o), ger-ön-, 
mand'ön-, rap ön-, vol ön- u. 8. w. Und wir gehen darum wol 
auch nicht irre, wenn wir gerade dise überaus reich 
entwickelte classe für den allerältesten bestand 
der deutschen schwachen declination halten. 

Im neuhochdeutschen ist die fUhigkeit der spräche zu bil- 
dungen der art erloschen und es dauern nur noch die historisch 
überlieferten beispile fort, wie böte, für sprech^weimchwdgj die aber 
teilweise, wie herzog, gen. herzog-es, wie femer sachoaU, anwalt 
(vergl. ags. schwach anwalda), nunmer in die starke declination 
umgeschlagen sind. Im neuhochdeutschen und in den anderen 
jüngeren germanischen sprachen hat bekanntlich ja das suffix 
urspr. -arla- jene alte formationsweise abgelöst; und es ist nun 
dnigermassen interessant zu beobachten; wie diser ablö^ungs- 
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process vor sich gegaogen ist. Das -arja- nemlich, nom. 
siflg. got. -areis^ ahd. "ori -dri eriy mhd. 'oare -ere -er, nhd. -er 
war sicherlich ein arsprünglieh nur für die secundäre Wort- 
bildung bestimmtes suffix : es bildete Wörter^ welche die person 
bezeichnen; die sich mit dem durch das Stammwort bescieh- 
neten gegenstände beschäftigt. Darauf weist erstens die 
verwantschaft mit dem lat. -äno- hin^ das zwar im lateinischen 
meistens noch blosse adjectiva der Zugehörigkeit bildet (Leo 
Meyer vergl. gramm. II 451 f.), daneben aber doch auch schon 
in Wörtern wie Itbr-äriu-Sj not-äriu-», oper-äriu-Sf raü-äriu-a^ 
resti'äriu'Sf reti-äriu-s, tabell-äriu-s u. a. unverkennbar die nei- 
gung verrät; sich als bildungsmittel fltr secundäre nomina 
agentis auszuprägen. Die priorität der secundären stamm- 
bildung bei disem suffixe wird zweitens auch durch den 
Charakter der keltischen bildungen mit dem entsprechenden 
'(dre bewisen ; so durch ir. techt-aire ^gesanter' von techt ,gang', 
durch ech-aire ,pferdeknecht' von eck ,pferd^ {ech-aire genau = 
lat. equ-äriu'i). Vergl. Zeuss gramm. celt.^ 780. Ferner 
spricht auch das identische slaw. -art für die priorität der 
secundären bildungen; denn der altbulgarischen Wörter wie 
vrat-art ^ianitor'^ grad-art ,hortulanus', zlat-ari ,aurifex', ryb-cwt 
;piscator' macht Miklosich bild. d. nom. im altslowen. in den 
Wiener denkschr. philos.-histor. cl IX 169. eine bei weitem 
grössere anzal namhaft, als der primären wie ztd-art ^figulus^, 
pek-cm ,pistor': dort im ganzen 26, hier 5 beispile. 

Viertens endlich gibt auch das deutsche selbst disen gang 
der entwickelung an, wie eine chronologische Sichtung der bei 
Grimm gramm. II 125 flf. zalreich gebotenen beispile diser bil- 
dungen unzweifelhaft dartun würde. Grimm selbst erkannte dis 
und sagt ebend. s. 131. : „Die alte spräche leitete eben die meisten 
solcher Wörter aus Substantiven, in der tat stammen vogalari, 
viscari nicht aus vogalön^ vlscon, sondern aus vogcU, rnsc] ein- 
zelnen stehen gar keine parallele verba zur seite.'^ Darum 
ist es auch nicht zufall, wie ßopp. vergl. gramm. ^ §. 961. 
anzunemen geneigt war, dass uns die erhaltenen gotischen 
sprachquellen keine nomina agentis mit -ar/a" aus wurzeln 
starker verba liefern. Got. hök-arja- ,schriftgelerter^, möt-arja- 
,zöllner', vull-arja- ,wollarbeiter, tuchwalker' sind ja sicherlich 
secnndär, und für lais-arja- ,lerer*, sök-arfa- ,sucher, forscher', 
linth-arja- ,sänger' ist in anbetracht aller diser betrefifs des 
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Suffixes arja' wargenommenen umstände wol auch die ab- 
leitung von den nominalstämmen, aus denen die denomina- 
tiven verba got. laüjan ,leren', sökjan ,suchen', liuthön ,8ingen* 
stammen; entschiden derjenigen von disen verbis selbst vor- 
zuziehen. Die genau entsprechenden ahd. ler^ari, moUi-ari^ 
liud-ari erleiden ja one sehwirigkeit die herleitung aus den 
Stämmen der nomina ahd. lera f. ,lere', suohha f. ,suche^ in 
hüs'suacha ,haus8uchung; scrutinium' (Graff althochd. sprachsch. 
VI 8G., vergl unser ,auf die suclie gehend, liod n. ,lied*, und 
mit disen identische nicht erhaltene gotische substantiva 
*laüa f., *8öka f., Hiuth n. (vergl. Fick wörterb. IIP 268.) 
vorauszusetzen unterligt gar keinem bedenken. Vergl auch 
Leo Meyer got. spr. s. 396. 428. und an mereren anderen 
stellen. Dass von unserem neuhochdeutschen sprachgefttl die 
nomina agentis lerer, eucher tatsächlich als von den verbis 
leren, suchen ausgehende bildungen empfunden werden, will 
ich damit nicht leugnen. Gerade solche ursprünglich auch 
secundäre Wortbildungen mit -ar/a , denen denominative verba 
des gleichen Ursprunges zur seite giengen, mögen es gewesen 
sein, die die brücke bildeten für die allmähliche umwandelung 
dises Suffixes aus einem secundären zu einem primären bil- 
dungsmittel; denn ;,heute treiben'^, wie Jak. Grimm sich 
ausdrückt; ^^aus Substantiven weiter keine ableitungen auf 
-er", dagegen sind die primären bildungen wie geber, seher, 
leser, denker, trinker u. s. w. über alle massen geläufig 
geworden, und es ligen nun öfter sogar bildungen diser 
jüngeren weise neben solchen ganz oder teilweise gleichbe- 
deutenden nach dem älteren bildungsprincip, wie z. b. nhd. 
mäh-er von mäk-en neben mähd-er, ahd. mäd-ari von maJid, 
mhd. mdt n., wie schneid-er von schneid-en neben schniU-ery ahd. 
snit-ari von mit (auch schon mhd. primär mtd-cere), wie ferner 
ebenso reä-er neben riu-er, schliess-er (dafür mhd. secundär 
slü^el'cpre) neben scldosa-ery wie näh-er-in neben näht-er-in u. a.*) 

*) Eine eingehende besprechang erfärt dis sufBx -arja-, seine formen 
und seine Verbreitung in den deutseben sprachen neuerdings in einer 
Schrift von Wolfgang Schlüter ,die mit dem suffixe -Ja- gebildeten 
deutschen nomina^ (xötting. 1875. s. 169 — 184. Selbständige neue resul- 
tate werden in diser monographie zwar nicht gewonnen, neue gesichts- 
punkte nicht aufgestellt. Doch ist die Sammlung, anordnung und ver- 
suchte gruppierung der zalreichen bildungen nach wissenschaftlichen ge- 
sichtspunkteu immerhin dankenswert. 
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Dise ausfllrung über das suffix -arja- ist darum hier 1er- 
reich für uns, weil wir das von jenem -arja- nanmer verdrängte 
ursprünglich primäre -an- in den älteren deutschen sprachen 
gerade den entgegengesetzten weg wandeln sehen, den weg 
aus der primären in die secundäre Wortbildung hinüber. 
Ward schon im griechischen und mer noch im lateinischen 
dise grenze überschritten, und trafen wir bereits in jenen 
beiden sprachen nach dem muster der alten primären nomina 
agentis mit -an- vorgenommene nachbildungen secundärer 
gattung an, so dürfen wir offenbar den gleichen Vorgang in 
der deutschen spräche vollends erst recht erwarten. Die 
grosse überfülle jener unmittelbar aus der wurzel hervorge- 
gangenen nomina forderte die spräche wie von selbst auf, ja 
drängte sie gleichsam mit unwiderstehlicher gewalt dazu, 
analogiebildungen der art eintreten zu lassen, bei welchen 
das alte muster nicht mer nach seinem ursprünglichen gehalte 
verstanden wurde. Auch hier könnte ich, um beweise anzu- 
füren, massenhafte beispile aus allen dialekten namhaft 
machen. Ich will mich aber im folgenden im wesentlichen 
auf das gotische beschränken und nur gelegentlich und aus- 
namsweise in den wertschätz der übrigen mundarten hinein- 
greifen. Das gotische allein vermag uns in disem falle mit 
seinem material ein genügendes bild von der gesamten 
deutschen sprachent Wickelung zu geben und kann darum 
füglich seine jüngeren Schwesterdialekte mit vertreten. 

Mit secundärem suffixe -an- sind als nomina agentis im 
gotischen gebildet: von spifla- n. ,sage, erzälung*^ spül an- 
,verkündiger', von staua f. ,gericht* stau- an- ,richter', von 
vaurstva- n. ,werk^ vaursto-an- ,arbeiter' und ga^vaursto-ari' 
,milarbeiter* (vergl. Joh. Schmidt zeitschr. f. vergL sprachf. 
XIX 293. gegen Leo Meyer got. spr. s. 241.), von veiha- 
,heilig' veth-an- ,prie8ter'; ferner von aurti- ,kraut' (altn. urti- 
f., got in aurti-gards ,krautgartenO aurtj-an- .gärtner', von 
'dedi' f. ,tat' (in gfi'ded-s, müsa-ded-s, vaUa-ded s) vai-dedfan- 
^Übeltäter*, von arhjn- n. ,das erbe^ arhj-an' ,der erbe', gaarhj' 
an- ,der miterbe^ Mit disem got. arbf-an- ist identisch ahd. 
arpe-o erpe-o erbf-o erb-o, mhd. erb-e m. und steht in demselben 
ableitungsverhältnisse zu ahd. arpi arbi erbt, mhd. erbe n., 
wärend altn. arf-r m. ,das erbe*, gen. arf-s, weil es -a- und 
nicht -;a-stamm ist, entsprechend auch orf-i m. ,der erbe', st. 
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arf-an-y zur »eite hat. Wie got. vai-dedf-an- m. ,ttbeltäter' von 
dedi-, 80 ist altn. far-dced^a f. ,anhold'; st. dadj-an-, yon dem- 
selben grundworte, altn. däd f. ,tat'y st. dädi-, abgeleitet. 
Fick wörterb. IIP 15.?. Sonst nenne ich nar noch aas dem 
anssergotischen Sprachgebiete: st. urd. *8teur'an' ,steurer, 
lenker^y vertreten durch altn. -stiSr-i in verk-stior-i ,werkftirer, 
anfseher tlber die hausleute' and ahd. stiur'O ,steuermann' von 
ahd. aUurOf mhd. stiure st. f. ,sttttze, stab, Steuerruder' (Fick 
wörterb. IIP 342.); st. urd. ^kunthj-an- in ahd. chunde-o ,ver- 
künder'; ur-ehimde-o nr-chund-Oj alts. w-kunde-o, fris. or-hmd-a 
^zeuge' von got. kunüija- n. ^kundC; kenntnis^; st. urd. ^vorhtj- 
an- in alts. wurhd-o witrhieoy ahd. wurkt-o, ags. vyrht-a ^arbeiter' 
von urd. *vorhti' f. ,tat, werk', dessen Vertretung in den einzelnen 
sprachen man bei Fick wörterb. III ' 293. sehe; alts. ambahte-o 
,dienstmann' von got. andbahtja- n. ^amt, dienst^, ahd. ambahti; 
ahd. urteHe-o wrUU-o ,iudex' vom t^stamme urteü st. f. oder -/a- 
stamme urteUi st. n. oder die letztere form auch vom -a-stamme 
urUiil st. m. st. n. yiudicium' (Oraff althochd. sprachsch. V 414 f.). 

Altu. rwn-t ^coUocutor, confabulator^ und ahd. cr-rOn-o 
^snsurro'y ags. hd-rün-a , vertrauter ratgeber der höUe' müssen 
gleichfalls mit secundärem an- von dem nomen rüna i 
^das flüstern ; heimlichkeit , geheime beratung' (vei*tretung 
in den einzelnen sprachen bei Fick wörterb. III ^ 258.) 
abgeleitet werden, denn der ableitung von dem schwachen 
verbalstamme rünja , altn. ryna ,raunen' steht das feien des 
Umlautes in altn. rün-i im wege. Desgleichen ist auch fttr das 
ags. fAg^a ^kriger, Streiter' die derivation aus dem nomen mg 
m. jkampf geboten durch die vorhin (s. 105.) von uns aufge- 
deckte regel; dass bei primärer bildungsweise aus der wurzel 
des starken verbums ags. mg-an^ got. veih-an notwendig ein 
nomen agentis *vig an-, nicht vig'-an- zu erwarten wäre. 

Endlich möchte ich auch die gotischen af-drugkjan' ^trunken- 
bold, Säufer', veindrugkj'an- ,weintrinker' am liebsten von dem 
nominalstamme urd. *drtmki' m. == altn. dr^kk-r, ahd. trunchy 
mhd. trune, plur. trünk-e, ableiten (Fick wörterb. IIP 153.), 
sowie femer für got af-etj-an- /resser' die herkunft von einem 
mutmasslichen urd. *ätjä f. = abulg. jazda ,speise' vermuten: 
der -/a-stamm diser wurzel, ätja-y ligt als adjectivum ja auch 
im deutsehen vor, in altn. €et-r ^essbar'. Fick wörterb. III ^ 14. 
Dise erklämng von 'drugkyan-j -e^an^ sagt mir am meisten 
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dnngen. Doch gestehe ich, das ich flir arbi-numfan- ,erbne- 
mer^ erbe' eine änliche aaskunft, nemlich znrückflirnng auf 
ein stammnomen (^numi- oder ^nurnja-f), nicht weiss und 
darum auch bei jenen ersteren Wörtern andere möglichkeiten 
der auffassung zulasse, worüber näheres hernach. 

Alle dise zuletzt behandelten nominalbildungen nun^eihen 
sich den lateinischen wie epul-ön-j praed-ön-y nug-ön-, qyinquLerü' 
ön-, curi-ön-, resti-ön-, pelli-ön- als durchaus ebenbürtige und 
auf ganz gleichem wege entstandene zur seite. Und auch in 
folgendem punkte herscht änlichkeit: wo ein denominatives 
verbum im deutschen neben einem solchen secundären nomen 
agentis auf -an- steht, wie got. spülön ,verkündigen, erzälen' 
neben spill-an- ,verkündiger', da würde die herleitung des 
uomens aus dem stamme dises verbums ebenso untunlich sein, 
wie wir im lateinischen im entsprechenden falle diejenige von 
fabxd-ön-, epid-dn-y nugön- aus fabulä-ri, epvläriy nugä-ri zu- 
rückweisen zu müssen glaubten. Vergl. oben s. 83. 

War die spräche aber einmal so weit gegangen, hatte sie 
die herkunft des -an- vergessen und war sie sich überhaupt 
der ursprünglichsten Sphäre des Suffixes nicht mer bewust, so 
war es nur ein kleiner schritt, dass sie das -an- bald überhaupt 
nicht mer ausschliesslich als für nomina agentis bestimmt 
fülte, vilmer nach und nach unbewust in den ableitenden 
nasal die function hineinlegte, aus dem grundworte die be- 
zeichnung eines persönlichen, lebendigen wesens oder Indivi- 
duums zu bilden, welches mit dem begriffe des primitivums in 
irgend einer charakteristischen beziehung stehend gedacht 
wird. Es brauchte — so war psychologisch der hergang — 
nicht immer gerade der täter dessen, was das grundwort aus- 
sagte, die mit dem begriffe des primitivums sich beschäftigende 
person zu sein, welche durch den neuen wortstamm auf -an- 
bezeichnet ward, sondern die spräche liess das einmal ge- 
wonnene und aus dem geleise seiner anfanglichsten function 
allmählich verschobene formale mittel nicht unbenutzt, um 
auch anderen beziehungen zwischen dem primitivum und der 
ableitung einen lautlichen ausdruck zu geben. Die gebrauchst 
Sphäre des Suffixes ward also erweitert; nur die individuali- 
sierende kraft, die kraft, überhaupt bezeichnungen von per- 
sonen und persönliohen wesen aus sachlichen begriffswörtem 
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zu bilden, ward fortao festi^fehalten. So entstanden Wörter 
wie got. bandj^an- ,gefange;ier' von band/ä" f. ,bande, fessel*, 
baurgj an- ,bürger' und ga-baurgf-an- ,mitbürger* von baurgi- 
f. ,burg^ (vergl. mit -arja-: altn. borg-ari, nhd. burg-er), gauj-an- 
/^aubewoner' von gaufa- n. ,gaU; landschaft*, neJwundj-an- ,der 
nächste' vom stamme urd. ^nähvandi- f. ,nähe' (altn. ndnd f. 
aus *9mhvand, Fick wörterb. IIP 158.), altn. land-i, st. land- 
an-, ,landsmann' von landa- n. ,land', ahd. ge-land-o ,lands- 
mann, gaugenosse' (Fick wörterb. III * 265) ; namentlich aber 
zalreiche Zusammensetzungen; besonders solche mit copulati- 
vem (f/a-, wie die schon genannten got. ga-arbj-an-y ga-baurgj- 
an-y ahd. ge land-o: got. ga-dail-an ,teilnemer' von \xxA.*daüa' 
= alts. d^ st. m.; ags. dcel st m. 1, ahd. mhd. feä st. m. 1., 
nicht vom -t-stamme got. daüi- f. (vergl. Leo Meyer got. spr. 
8. 424., Fick wörterb. III » 142 f. und vorhin s. 110.); ga- 
dauk-an- ,hansgenosse' vom mutmasslichen ^dauka- ,haus' 
(Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 173., Leo Meyer 
got. spr. s. 10. HO.); ga-hlatb-an- ,brotgenosse, genösse' von 
/Uatba- m ,brot*; ga-Juk-an- ,genosse', eigtl. jochgefärte' von 
ga-pika- n. Joch, par'; ga-laist-an- ,nachfolger, begleiter', nicht 
von got. laisti- m. ,spur', sondern vom -a-stamme urd. Haista- 
(Leo Meyer got. spr. s. 424., Fick wörterb. III ^ 272.) ; ga-läk- 
an- ,genosse des leibes' von letka- m. ,leib'; ga-mark-ön- f. 
,grenznachbarin' von marka f. ,grenze'; ga-razn-an- ,nachbar' 
und ga-razn-dn- ,nachbarin' von razna- n. ,haus'; ga-sirdh-an- 
,weggenosse, reisegeförte' von srnt/ia- m. ,gang, weg'; in^kunj- 
an- ,stammgenosse' von kunja- n. ,geschlecht'. 

Die häufigkeit der fälle, wo das individualisierende -an- 
an -i- oder -7a-stämme antrat, bewirkte auch im deutschen, 
wider ganz übereinstimmend mit dem lateinischen, das selb- 
ständigwerden einer suffixgestalt -jan-. Und ganz wie griech- 
'icüV' und lat. -tön- der spräche dieselben dienste tun wie 
-oiy- -ön- (sih oben s. 87 ff. 99.), ganz ebenso ist auch im 
deutschen zwischen dem so entstandenen -jan- und -an- gar 
kein irgend flilbarer unterschid der function. So erscheint 
suffixales -fan- in folgenden gotischen Wörtern, die ebenso 
gut mit blossem -an- gebildet sein könnten : gud'jan- jpriester' 
von giUh' oder gutha- ,gott'; fer-fan- ,nach8teller, aufpasser', 
unser fer-ge von urd. *fära- ,gefar' (altn. fär n., ahd. fära, mhd. 
färe st. f. 1. und vnr st. n., Fick wörterb. III ^ 175.); fisk-fan* 
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,fischer' von üska- m. ,fisch'*); liaum-jan- ,trompeter' von 
hauma- n. ,horn*, kas-jan- ,töpfer' von kasa n. ,gefäS8'; liugn- 
Jan- ,lügner' von liugna- n. ,lüge' ; mana-maurthr-jan' ,men8chen- 
mörder', ahd. murdr-eo von maurthra- n. ,mord^; skaü^^an- 
jgeldwechsler' von skatta- m. ,geld8tück, geld'; svigl-jan- ,pfeifer, 
flötenspiler' von *svigla, das aus dem denominativen sviglön 
,pfeifen* mit Sicherheit zu erschliessen ist (Leo Meyer got. spr. 
8. 339.); übrigens auch historisch vorligt in ahd. swegala f. 
,flöte'; Hrm-jan- ^Zimmermann' von *tirma- ,bauhoIz^ bau' (altn. 
timbr TL., alts. timbar n., ags. engl, timber, ahd. dmpar zimbar, 
mhd. zimber n., Fick wörterb. III ^ 117.). Von ahd. seara f. 
^schar^ stammt scar-io ,ftirer einer schar^ hanptmann' und unser 
nhd scher-ge verhält sich zu disem ahd. scario genau ebenso 
wie nhd. fer-ge zu got. fer-fa, Villeicht deutet man nun auch 
das got. af-etfan- ,fresser' mit grösserer Sicherheit in disem 
zusammenhange, nemlich als bildung mit suff. -jan- von dem 
nominalstamme urd. ^äta- n. ,essen, speise' (altn. dt n., alts. 
dt n., ahd. mhd dg st. n., Fick wörterb. III ^ 14.); dann wäre 
also nicht -etf-an-, wie vorhin geschehen ist, sondern -et-jan- 
zu zerlegen. Aus den übrigen sprachen für die mit -an- func- 
tionsgleiche suffixform -/an- merere beispile herzusetzen unter- 
lasse ich und nenne anstatt viler nur ahd. suon-jo suon-eo 
son-eo ,iudex' von suona sona st. f. ,gericht', alts. ler-eo ,lerer' 
von lera st. f. ,lere'. 



*) Die anname eines nebenstammes ^fiski- ist, obgleich sie durch lat. 
pisci" gestützt werden könnte, dennoch unnötig. Gäbe es also im la- 
teinischen wie resli-on- ,8eilerS pelli-on- ,kürschner' auch ein wol denk- 
bares *pisci-on' ,fischer', so würde das suffixale i diser bildung mit dem 
j des got. fisk-jan- nicht ganz auf gleiche weise zu beurteilen sein. Um- 
gekert ist in der lateinischen bildung pisc-änu-s das thema des grund- 
wortes wie ein -a- stamm behandelt worden, so dass dises piac-nriu-a 
dann freilich in den lauten ganz mit alts. fisc-ari, ahd. fisc^äri^ mhd. 
visc-cere sich deckt. Fick wörterb. I' 677. Aber aus pisc-aHu-s folgt 
darum für das lateinische die existenz eines nebenstammes ^pisco- ebenso 
wenig, wie aus got. fisk-jari' ein thema '-^fiski-i in der bildung von piftc- 
ariu'8 hat sich die spräche einfach von der analogie der vilen -a-stämme, 
die mit angefügtem -Orio' gebildet bestanden, ein wenig irre füren lassen, 
wärend «ie z. b. bei resti^nriu-s ,seiler' von resti- das richtige traf. An- 
dere richtige analogiebildungen von derselben art sind lat. rati-ariv-ß 
und reii-nrin-s von den stammen rati- und reti-; eine weitere falsche 
dagegen in dem genre von^^/ÄC-rTr/w-Ä \st fv/n-nr in- a ,an der leine gehend' 
von funi-. 

Osthoff, forschungen. II. 8 
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DaS8 bei maucheu discr Wortbildungen mit -jan- auch 
verba denominativa auf -jan vorhanden sind; wie urd. ^färjan 
,j(efar bringen, gefärden' (= altn. fcera^ ahd. fdran, mhd. vcsren, 
Fick wörterb. III ^ 175.), got. liaumjan, maurüirjany timrjan, ist 
trewis ein rein zniUlliges zusammentreffen ^ und dise verba 
werden schwerlich zur erklärung des Ursprunges der nominalen 
suffixform -ian- herbeigezogen werden können. Das beweist 
unter anderem schon die lautliche verschidenheit von Itugn- 
Jan- ,lügner' und langn-jan Jeugnen'; das beweist femer evident 
der umstand; dass andere der eben aufgezälten nominalstämme 
denominative verba auf -Jn, nicht solche auf -janj zur seite 
haben: fisk-ön, amgl-ön. Dennoch aber soll folgendes nicht 
verkannt werden. Wenn einmal eine solche grössere Schicht 
neben einander ligender nomina mit -jan- und gleichstämmiger 
schwacher verba auf "jan entstanden war, wie die eben ge- 
nannten gotischen beispile, wie ahd. auon-jo suon-eo neben 
suonjan Judicare', chundeo neben kund/an^ alts. Mäiariy ahd. 
urteüeo neben wteiljan, wie ferner alts. Ur-eo neben lerian, 
ambaldeo neben got. andbaldjan ,dieiien': dann lag one zweifei 
für das sprachgefUl die Versuchung äusserst nahe^ fortan nun 
auch das schwache verbum zu einer quelle für weitere nomi- 
nale -/an-bildungen werden zu lassen. Ja so etwas konnte 
füglich gar nicht ausbleiben. Die spräche schuf eben wider 
einmal eine beziehung zwischen zwei irem Ursprünge nach 
verschideneii formationen, die sich lautlich nahe beriirten; 
eine beziehung, welche fruchtbar ward, wie das oben (s. 108.) 
zur spräche gebrachte verhältniss, das sich zwischen nomini- 
bus agentis mit -arja- und der denominativen verbalbildnng 
herausbildete. So mag denn wirklich das suffixale e = / von 
ahd. sceph-eo ,creator' wol in dem / des gotischen verbnms 
ga-skap/an seinen etymologischen grund haben ^ ags* meld-a 
,anzeiger, verräter^ das sein / einbtisste, entspross villeicht 
ebenso unmittelbar dem schwachen verbura melden. Bei noch 
anderen müssen wir es eben ganz unentschiden lassen, was 
als unmittelbare Vorstufe des mit -jan- gebildeten nomen 
agentis anzusehen sei: ob alts. skenk-io skenk-eo, ahd. scench-o, 
mhd. sckenk-e zunächst auf den abgeleiteten verbalstamm 
skankja-, altn. skenkja ,sckenken' oder one dessen vermittelung 
auf ein nomen *s7ranka', das Fick erschliesst wörterb. III' 
330., zurückgehe, ist schwer zu sagen. Derselbe zweifei 
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\\^altet ob bei dem nominalstamme kamp-jan- (= altn. kapp-i, 
ags. cemp-a, altfris. camp-a, ahd. chemph-eo chemph-o^ mhd. 
kempf-e, nhd. kämp-e) in seinem Verhältnisse za dem substan- 
tivum kamp ,blachfeld, kampfebene' (aus lat. campus entlehnt) 
und zu dem denominativen verbum kämpfen. Doch genug 
hiervon und zurück in die ban unserer Untersuchung. 

Wie ganz promiscue die spräche die bildungen auf -/aw- 
und diejenigen auf -an- gebrauchte, das erhellt am auf- 
fallendsten daraus, dass merfach von demselben primitivum 
ableitungen mit -an- und mit -jan- ganz gleichbedeutend neben 
einander bestehen: got. ga-sinih-an- und ga-sinih-Jan-, vaurstv- 
an- und vaurstv-fan-. Neben got. gud-jan- ,priester* von ^i^a- oder 
gut/i'jgoW ist wegen altn. god-i ,der gode' und ahd. got-a, mhd. 
got-e schw. f. auch ein thema urd. ^gvd-an- aufzustellen, wärend 
der -/an-stamm ausser von dem gotischen worte auch noch 
durch altn. gyd-ja f. priesterin' und mhd. göUe gött e m. ,pate' 
vertreten wird. Vergl. Fick wörterb. III* 107 f. Endlich 
will ich noch auf einige nahe bertirungen auch dises -/aw- 
mit dem es später verdrängenden -arja- hier aufmerksam 
machen, weil sich dadurch gleichfalls die gänzliche gleich- 
wertigkeit jenes -jaw- mit dem einfacheren -an- bekundet. 
Man vergleiche mit den oben genannten got. fer-jan-, fisk-jan-, 
liugn'jan-y -maurthr-jan-, ^igl-/an-, ahd. suon-eo die gleichbedeu- 
tenden ahd. fär-äri ,tentator', ahd. jßsc-dri, mhd. visc-cere, ahd. 
litgin-äri, mhd. lügen-cere, mhd. mord-cerey ahd. suegal-arij ahd. 
suou'ari ,praesul'. 

Obgleich nun so die suffixform -jan- in den bezeichneten 

wortformen ire volle deutung findet, so ist doch zuzugeben, 

dass für das gotische die anname den -/an-stämmen voraus 

ligender -/a-stämme, aus denen jene erst durch übertritt in 

die w-declination hervorgegangen, etwas mer warscheinlichkeit 

hat, als wir der gleichen anname im lateinischen einräumen 

zu müssen glaubten. Leo Meyer verzeichnet got. spr. s. 338. 

merere solche stamme auf -/a-, die der bedeutung und auch 

dem substantivischen Charakter nach ganz mit denen auf -jan- 

zusammentreffen. Solche sind: Imird-ja- ,hirt' von hairda f. 

,herde', ragin-ja- ,ratgeber' von ragina- n. ,rat, beschluss', asn- 

ja- ,mietling' von mutmasslichem got. "^asna = alts. ama f. 

,lon' (altfris. ema schw. ra. dass.), favra-matJd-ja- ,sprecher, 

Vorsteher' von mathla- n. ,markt', eigtl. ,sprache, rede' (Fick 

8* 
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worterb. III ^ 2 29.), guth-hlösir-ja- ^gottesvererer' von einem zu 
erschliessenden Hlöstra- jOpfer' (Grimm d. gramm. II 123. 
Bopp vergl. gramni.^ §. 815 b.). Einer diser gotischen wort- 
stämme hat ja noch ganz nachträglich die f^r die andere 
classe anf -jaw- als möglich zugelassene umwandelung auf 
jüngster sprachstufe, im neuhochdeutschen, erfaren, nemlich 
haird-ja-, das mhd. noch khrt-e^ gen. kirt-es, also als -7a-stamm 
flectierte, nunmer aber sich der schwachen declination ange- 
schlossen hat: gen. hirt-en. Was in disem einen falle ganz 
späterhin gleichsam einem nachzügler noch möglich war, den- 
selben Vorgang werden wir für eine frühere sprachperiode 
nicht als undenkbar in abrede stellen können.^) Ja man 
könnte sogar bei einzelnen der gotischen wortstämme auf 
-fan- auch an ableitung aus grundwörtern neutralen geschlechtes 
mit siiff. -/a- denken, worauf z. b. bei ga-sinth^jan- das ahd. 
starke neutrum ki-sind-i ,reisebegleitung*, unser nhd. ge-sind-e 
hinweist und was auch im gotischen selbst an neutralen 
bildungen wie ga-skalk-ja- ,mitknecht' (wörtl. gleichsam ,das 
gesckelke*), ga-vaurk-ja- ,geschäft^ u. a. eine stütze fände. 
Wie dem auch sei, mag das -fan- im einzelnen einen Ursprung 
haben welchen es wolle, jedes falles legt es ebenfalls zeugnis 
ab von der eigentümlichen individualisierenden kraft des hin- 
zutretenden nasals oder der suffixsilbe -an-, und für den 
Sprachgebrauch steht fest, dass frühzeitig ein geflil des ganz 
gleichen begrifflichen und functionellen wertes von -jan- und 
-an- in der spräche platz griflF. 

*) Es entgeht mir zwar nicht, dass bei unsereni neahochdeatschen 
nomen hirt-e der Übergang in die schwache declination seinen ganz in- 
dividuellen, übrigens leicht zu findenden grund hat. Das wort be warte 
im nom. sing, seinen auf die alte bildung mit -ja- zurückgehenden aus- 
gang -e. Dadurch ward eben diser nom. sing, dem gleichen casas der 
schwachen mascalina äasserlich änlich und das veranlasste den anschloss 
auch der übrigen casus an die flexion der bot-e, knqb-e^ ochs-e u. s. w. 
Ein anderer alter männlicher -ya-stamm half sich in dem gleichen falle 
anders: nhd. end-e n. ,finis' = got. and-eis m. hat einfach sein gram- 
matisches geschlecht geändert, um bei den neutris wie lett-e^ erh-e^ 
liem.d-e ein unterkommen zu finden; mhd. bestand noch ende masc und 
ende neutr. neben einander. Dem liirte war natürlich wegen seiner be- 
deutung diser von ende eingeschlagene weg abgeschnitten. Das aus lat, 
caseus entlehnte kcise ist bekanntlich das einzige wort, das im neuhoch- 
deutschen noch bis heute das ansehen eines masculinen alten -/«-Stammes 
hat. Grimm deutsch, gramm. I 698. 
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In einem teile von Wörtern auf -jan- werden wir nun 
aber sogar primäre einfachere stamme mit suff. -ja- als 
inen voraus ligend anzunemen uns entschliessen müssen. 
Unter den lateinischen Wörtern auf -iön- scheint dise art von 
bildungen nicht vertreten zu sein, wie ja auch im lateinischen 
ein primäres -vo- als bildungsmittel für nomina agentis kaum 
aufzufinden sein möchte. Die von der komik des augenblicks 
ins leben gerufenen lat. emr-iön-, mas-carp-iön-, sub-ling-iön- 
(sih oben s. 89 f.), an die man allein denken könnte, wird 
keiner leicht hier herbeizuziehen geneigt sein. Aus dem 
gotischen aber möchten wol zunächst die af-drugk-jan- ^ vein- 
drugk'jan-, af-et-fau' samt arhi-num-jari' auch hier wider in 
frage kommen. Es hängt eben von einem noch erst zu 
findenden gesetze über die gestaltung des wurvelvocals in 
den bildungen mit primärem nomina agentis bildenden -ja- 
ab, ob man hier oder anderswo jenen wortstämmen ire stelle 
anweisen muss. Ferner sind solche bildungen auf -jan-, die 
primäres -ja- im deutschen voraussetzen lassen: got. vard-jan- 
,wärter, Wächter'; ahd. amz-o ,sagittarius^, nhd. schMz-e, wo 
das ; in dem althochdeutschen harten z statt g; (Grimm deutsch, 
gramm. III 497.) und in dem neuhochdeutschen umlaut nach- 
wirkt, grundf. also *8kut-jan-\ ferner st. ^slag-jan- in ahd. 
chind'slecc'O ,infanticida', man-alecc-o ,homicida^, (Fick wörterb. 
III ^ 358.); st. *kus-jan' in altn. val-kyr-ja f., ags. väl-cyr-ige 
f. ,die die gefallenen beiden kürende^ (Pick wörterb. III ^ 297.). 
Also wir können, wie gesagt, in disen fallen nicht anders, 
als zunächst auf stamme mit primärem -ja- zurückzugehen, 
demnach das -jan- in -ja + an- zu zerlegen. Dazu nötigt uns 
der umstand, dass -ja- in den nordeuropäischen sprachen ein 
zimlich häufiges suffix für primäre nomina agentis ist. Be- 
sonders gebräuchlich ist es als solches im litauischen und in 
bemerkenswerter Übereinstimmung mit dem deutschen auch 
hier namentlich im letzten glide von Zusammensetzungen. 
Vergl. Schleicher lit. gramm. s, 10(3 f. 137. Litauische bei- 
spile sind: dyv-dar-y-s ,wundertäter', auks-kal-y-s ,goldschmid^, 
hrau-ldd-y-s ,aderlasser^ ; und als ausserhalb der Zusammen- 
setzung vorkommende nennt Schleicher : dyn-y-s ,zauberer' von 
zm-öti ,wissenS gaid-y-s ,han' von ged-öti ,singep, krähen^ u. a. 
Mit lit. 'Zyg-y-s ,gänger' in kar-zyg-ys ,kriggänger, held* ist 
ahd. -geng-io in und-geng-io, pi-geng-io u. a. fast ganz, d. i. 
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bi» auf den inj deutschen hinzukommenden nasal, identisch. 
Joh. Schmidt z. gesch. d. indog vocal. I 67. Altbulgarisch 
zeigt sich das gleiche primäre suffix -/a- z. b. in zülo-de-j 
ymalcficns' von de-ti ,tun'; gotisch in vitöda-fast-ja- ^gesetzes- 
bcwarer* von fast-an ,festhaltcn, bewaren^ Für gewönlich 
aber hat das gotische und mit im Oberhaupt die deutschen 
sprachen jenes primäre -ja- um den suffixalen nasal vermert^ 
der dem deutschen sprachgeiste nun einmal geläufig geworden 
war als formales mittel, um dem wortbegriffe eine mer in- 
dividuelle beziehung zu geben, dem stamme gleichsam per- 
sönliches leben einzuhauchen. Siht man auf den Ursprung 
des -an- zurttck, so hat also die eine classe der nomina 
agentis, die mit -an- gebildeten, welche sich im deutschen so 
reichlich entfaltet hatte, auf eine andere, die mit -ja- gebil- 
deten, derartig eingewirkt, dass man den stamm der letzteren 
nach der analogie jener gestaltete, indem man das stamm- 
bildende mittel -an- nicht mer seiner eigentlichen function 
nach verstand. 

Wenn sich aber auch so, wie wir es versucht haben, für 
den etymologen ein verschidenartiger Ursprung der suffixform 
'Jan- ergibt: im sprachbewustsein muste das geflll der ver- 
schidcnheit, wenn es villeicht auch ursprünglich vorhanden 
war, doch sicherlich ser bald aufliören und verwischt werden. 
Und bei manchen Wortbildungen kann auch, wie wir es schon 
an verschidenen punkten sahen, der etymologe zweifelhaft 
bleiben, auf welchem wege sie ins leben traten. Got. faura- 
gagg-jan- ,vor8teher, Verwalter' kann primäre bildung aus der 
Wurzel sein, wie das gleichbedeutende faura-gagg-an- und wie 
wir so eben ahd. -geng-io anffassten, es kann aber auch ebenso 
gut als secundäre ableitung aus faura-gagg ja- n. ,vorsteher- 
amt, Verwaltung* gelten; got. -ftait-fan- in bi-hait-jan- ,streit- 
süchtiger mensch, praler' und dulga-haä-jan- ,gläubiger', ahd. 
scidt-hei^-eo ,exactor^ lassen sich als ableitungen aus dem no- 
minalstamme haita-y got. bi-kait n. .streit* (Fick wörterb. IIP 
55 f.), aber auch als primäre bildungen aus der verbal- 
wurzel von haü-an gleich gut verteidigen. 

Für die gotischen bildungen af-drunk-jan-, vem-drugk-fan-, 
af-et'jan-, welche ja auch zu denjenigen zuletzt besprochenen ge- 
hören, die dem etymologen kopfbrechen verursachen, möchte ich 
hier nachgerade noch eine erklärung versuchen, die mir zwar 
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ser ansprechend erscheint, die aber indes doch wol noch der 
weiteren sicherstellung bedarf. Dürfte man sie mit den von 
H. Leo in der zeitschr. f. deutsche philol. II 167 flf. behan- 
delten angelsächsischen und altnordischen intensiven verben 
in Verbindung bringen? Dise intensiva werden regelrecht 
mit denominativ-verbalem -ja- von derjenigen wurzelgestalt, 
die der pluralis praeteriti des zu gründe ligenden starken 
verbums hat, abgeleitet, und Leo ftlrt unter vilen anderen auch 
ags. druncian dryncan ,potare' und c^tan ,edacem esse' auf. Der 
intensiven bedeutung würden sich jene drei gotischen nomina 
ser gut fügen und die vocalverhältnisse derselben würden mit 
denjenigen der intensiven verba in einklang sein ; das stamm- 
bildungsverhältniss aber wäre demjenigen von ahd. sceph-eo 
,creator' zu dem gotischen verbum ga-skap-jarij von alts. skenk-eo 
zu dem altnordischen verbum skenk-ja u. a. gleich; sih oben 
s. 114. Leos wünsch (a. a. o. 17?.), ,das auffinden eines auf 
demselben ableitungsgesetz ruhenden intensivum im gotischen, 
wenn ein solches entweder in ganz unentdecktem sprach- 
material oder durch noch sinnigere durchleuchtung des schon 
vorhandenen sich erfinden Hesse, möchte für seine Vermutung, 
auch dem gotischen hätten solche intensive verba warschein- 
lich nicht gefeit, den voUgiltigen beweis füren' : diser wünsch 
würde sich offenbar, falls unsere erklärung stichhaltig wäre, 
seiner erfüUung nahen. Das nomen got. arbi-num-jan- weiss 
ich freilich auch hier nicht unterzubringen; im feit jedoch 
auch deutlich die intensive bedeutung. 



Durch die Verwendung des Stammausganges -an- für die 
bezeichnung individuell gedachter und lebendig tätiger wesen, 
wie wir es bei allen bisher betrachteten wortformen der 
deutschen sprachen warnamen, wird nun aber der gesamt- 
charakter unserer ganzen sogenannten schwachen declination 
ganz vorzugsweise bestimmt. Schon Jak. Grimms für die 
eigentümlichkeiten unserer muttersprache immer scharfes äuge 
erkannte dis. Er sagt deutsch, gramm. IV 511.: „Nicht 
tibersehen werden darf die ganz enge grenze neutraler subst. 
schwacher declination. Die wenigen vorhandenen schwanken 

hin und wider selbst in das weibliche geschlecht. 

Schwache subst. (von den got. fem. auf -ßi abgesehen) scheinen 



120 

vorncmlich fUr lebendige oder belebt gedaehte 
dinge zu dienen, wobei natürlich das angewisse neutrum in 
den geringsten betracht kommt/' Wenn wir disen gesichts- 
punkty der sich bereits dem grossen meister aufdrängte, fest 
und unverrückt im äuge behalten ; werden wir dann noch 
zweifeln^ dass wir zur erklärung der gewaltigen ausdenung 
der /i-declination im deutschen den richtigen ausgangspunkt 
gewält haben? Werden wir zweifeln, dass die von uns zum 
vergleich herbeigezogenen erscheinungen der griechischen und 
in noch grösserem masse der lateinischen stammbildung wirk- 
lich als. die ersten anfange der gleichen entwickelung in disen 
sprachen zu betrachten sind? Interessante änlichkeiten zwi- 
schen den classischen sprachen und dem deutschen im einzel- 
nen werden uns villeicht unten noch begegnen; ich erinnere 
vor der band nur daran , wie ser sich morphologisch solche 
Wortbildungen wie lat. com'manipul'O und got. ga-mäh-a, lat. 
co-arm-i^o und ahd. gi-aeU-f-o gi-aell-Oj ags. ge-sell-a ^salgenosse, 
geselle* oder alts. gi-benk-i-o ,bankgenosse', gi-bedd-i-o ,bett- 
genosse'y wie ser sich ferner auch lat. com-milü-o und ahd. 
gi'vater-o ,mitvater, gevatter' gleichen ; jene ersteren päre auf 
einer bahuvnhi-, das letztere auf einer karmadhäraja-zusam- 
mensetzung beruhend. Und wenn im lateinischen neben com- 
maniptd'ÖH', auch com'manipulu^Sy neben com'milü'ÖTi' auch 
cam-mtles sich findet ^ also das individualisierende 'ort- in 
einer solchen bildung auch entberlich ist, so hat auch das 
im deutschen seine genaue analogie; denn neben dem -ab- 
stamme got. ga-sinüi-an' steht gleichbedeutend der -a-stamm 
ahd. gü'Sind, alts. gi'slä, ags. ge-siä. 

Es wird nun endlich aber auch keinem zweifei mer unter- 
ligen, wie die deutsche spräche zu dem hauptgewinne, den 
der aus Urzeiten überkommene besitz einer n-declination irer 
Syntax brachte^ allmählich gelangte. Es begreift sich nun 
vollkommen; auf welchem wege gerade der -an-stamm dazu 
kam; flir die bestimmte form des a^ectivums gewält zu wer- 
den und dadurch eine auf formendiflfereiizierung beruhende 
syntaktische feinheit unserer spräche zu begründen, wodurch 
dise alle ire schwestersprachen übertrifft; Hatte sich post 
varios casuS; d. i. nach einer langen entwickelungs- und vor- 
bereitungszeit die stammbildung vermitteis des Suffixes -an^ 
immer deutlicher und ausschliesslicher zn einem formalen mittel 
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von individualisierender kraft ausgebildet, welcher wort- 
kategorie kam ein solches mittel mer willkommen und gleich- 
sam wie gerufen als dem adjectivum? Um den begriff der 
gleichsam toten und ruhenden qualität, wie er durch das ad- 
jectivum ausgedrückt wird, in den der lebendigen und tätigen 
Substanz umzuwandeln, war kein mittel geeigneter als eine 
solche Veränderung, beziehungsweise erweiterung des Stammes, 
welche der spräche an zalreichen beispilen der nominalen 
Wortbildung als ein symbolischer ausdruck der begrifflichen 
individualisierung zum bewustsein gekommen war. Der ad- 
jectivische begriff heischt förmlich ein solches mittel in spra- 
chen, wo eine strenge formale und begriffliche Scheidung der 
kategorien des adjectivs und des Substantivs durchgedrungen 
ist. Was aber bei dem Verhältnis eines substantivischen pri- 
mitivs und seiner ableitung individualisierung genannt wird, 
das ist im entsprechenden Verhältnisse eines adjectivischen 
Stammwortes und seiner ableitung nichts anderes als Sub- 
stantivierung des qualitätsbegrifles : das individualisierende 
Suffix, beim adjectivum in anwendung gebracht, wirkt sub- 
stantivierend. 

Man soll zwar grammatische dinge nicht mit dem mass- 
stabe der logik messen, aber im gründe betrachtet hat die 
spräche, indem sie ein suffix für primäre und alsdann auch 
secundäre nomina agentis endlich auch noch für die Sub- 
stantivierung von adjectiven verwendet, gar nicht einmal so 
ser unlogisch gehandelt. Der träger einer verbalhandlung, 
die person, welche es als handelnde mit einem gegenstände 
zu tun hat, und drittens der träger einer eigenschaft: alle 
dise kategorien konnten füglich wol durch ein einziges for- 
males mittel sprachlichen ausdruck erhalten. Das gemein- 
same logische band ist eben, dass eine person, ein leben- 
diges wesen bezeichnet wird, an welchem die verbale tätig- 
keit, die beschäftigung mit oder die beziehung zu einem sach- 
lichen begriffe, drittens der eigenschaftsbegrifl in die indivi- 
duelle erscheinung tritt. 

Die schlagendsten analogien, dass wirklich das den ad- 
jectivstamm substantivierende -an- in der tat kein anderes 
suffix ist als das alte nomina .agentis bildende -an-, bieten 
uns die slawischen sprachen mit einigen der von inen für die 
Substantivierung der adjcctiva gebrauchten suffixe. Das abulg. 
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-ari in seiner eigenschaft, sowol »ecundäre als primäre no- 
mina agentis zn bilden, bot sich uns schon oben (s. 107.) auf 
dem wege unserer untcrsnchung als parallele für den gleichen 
zwiefachen gebrauch des ^an- im deutschen dar. Hinzu kommt 
nun aber, dass ebendasselbe -art, wenn auch; wie es scheint, 
nicht eben häufig, an adjectiva geflügt dieselben substantiviert : 
velij-an ^magnatum unus* vom adjectiv veliji ,gross', also auch 
dise dritte function mit dem -in im lateinischen, dem -an- im 
deutschen gemeinsam hnt. Miklosich bild. d. nomin. in d. 
Wiener denkschr. philos.-hist. cl. IX 169. Einen schwachen 
ansatz zu discr Verwendung des -arja- könnte man ebenfalls 
schon im lateinischen erblicken wollen, wenn hier z. b. advers-äriu-s 
als subst. von dem nur adjectivischen adverm-s mittels suflf. 
'ärio- ausgeht, wenn ganz ebenso die substantiva emiss-äriu-s 
,der ausspäher, spion, häscher', eigentl. ,der ausgeschickte^, und 
admüs-driu'S »Zuchthengst, beschäler', eigentl. ,der zugelassene^, 
aus den participien emiam-s, admüsu-s gebildet werden, sowie 
wenn ferner prim'äriu'S, secund-äriu-s mit schon individuellerer 
bedeutung (etwa wie unser erst-ling) den Stammwörtern primu-s, 
secundu'S gegenüber stehen. Ein anderes slawisches suffix, 
das ser gebräuchlich ist in der function adjectiva zu sab- 
stantivieren, ist -m;1; vergl. sv^t-m ,6 aytog\ mqdr-m ,6 (Kxpog'j 
star-ict ,senex', jun-ici ,iuvencus'. Eben dises selbe bildet aber 
auch zalreiche primäre nomina agentis, wie pis-wi ,8criba', 
plp^s-ici ,saltator'. Vergl. Miklosich a. a. o. 219 f. Ich glaabe, 
dise erscheinungen aus dem slawischen können uns als die besten 
nachträglichen bestätiguugen dienen, dass wir das adjectiva sub- 
stantivierende -ftw- im griechischen, -öw- im lateinischen und -an" 
im deutschen aus der richtigen quelle abgeleitet haben. 

Als weitere teils eben solche teils änliche nachträgliche 
bestätignngen von der richtigkeit unserer Auffassung der 
schwachen deutschen adjectivform als einer ursprünglich und 
von hause aus zur Substantivierung berufenen formation kann 
ich CS hier nun aber nicht unterlassen, auch noch einige an- 
dere erscheinungen der lateinischen und der griechischen 
stammbildungslere, als die bereits in früheren abschnitten er- 
örterten, zur spräche zu bringen. 

Es verdient überhaupt wol die benutzung solcher indivi- 
dualisierenden Suffixe, wie lat. -am- in dem so eben ge- 
nannten advers-äriu'S, zu ableitungen von adjectivischen grund- 
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Wörtern in den beiden classischen sprachen etwas mer anf- 
nierksamkeit, als ir bis jetzt geschenkt ist. Schröder in sei- 
nem buche über die formeile unterscheid, d. redeteile s. 93. 
fbrt es als einen wesentlichen unterschid der adjectivischen 
und der substantivischen wortkategorie im griechischen und 
lateinischen an, dass wol das adjeetiv one weitere Veränderung 
des Stammes sich zum Substantiv entwickeln könne, nicht aber 
umgekert dises zu jenem. Das ist im ganzen zwar richtig, 
hat aber doch, was die damit statuierte freiere bewegung des 
adjectivischen wertes betrifft, bereits auch im lateinischen 
und griechischen seine grenzen. Durch folgendes dürfte wol 
eine noch schärfere getrenntheit beider Wortarten, als sie 
Schröder nachzuweisen sucht, begründet werden. 

Eine reihe suffixe treten im griechischen und lateinischen 
individualisierend an adjectivstämme an, und daraus entstehen, 
wenn auch nicht immer sofort, so doch ser leicht Substanti- 
vierungen. Ich will hier nur auf einiges der art aufmerksam 
machen. Das A-suffix von lat. sene-c- vergleicht Curtius zeitschr. 
f. vergl. sprachf. IV 215. gewiss richtig auch in hinsieht auf 
die function mit dem substantivierenden -M von abulg. star- 
tet. Im lateinischen hat sich nur das alte indogermanische 
adjectivum sana-s ,alt* (Fick wörterb. I ^ 226.) nicht als ad- 
jectivum erhalten; man kann seinen stamm villeicht in dem 
gen. plur. senüm, der dann wie der gen plur. deüm von deo- 
zu beurteilen wäre, finden wollen. Auch das -co- von lat 
juvm-cu'S steht wol in keinem anderen Verhältnisse zu dem 
'im des gleichbedeutenden abulg. JMw-zce und zu dem -{kja- des 
lit. jaun-iM-s ,junges*; man kann nur im lateinischen juven-cu-s 
noch nicht geradezu eine Substantivierung des adjectivums juven- 
,jang^ nennen, da dis allerdings selbst auch noch als Substantiv 
auftreten kann und auftritt. Mit dem lateinischen suffixe 
-ico- hat Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 1< 6 f das 
slaw. -ikuy germ. -inga- verglichen. Man kann zur weiteren 
stütze diser ansieht auch auf den gebrauch von lat. "Icio- hin- 
weisen, das mitunter ganz wie die genannten nordeuropäischen 
Schwestersuffixe adjectiva substantiviert: riov-lciu-a ,neuling', 
besonders aber bei participialen grundwörtern: adoptai-idu-s 
,der adoptierte' Plaut. Poen. V 2, 85., dedä Idu-a ,der capi- 
taliert hat' u. a. Ausserdem tut auch -iro' im lateinischen 
solche dienste, z. b. in capl-ivu-s ,der gefangene', und femer 
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auch 'äti' (-«<•), wie optim-a^ ^ciner der edelsten^ (vergl. ahd. 
eiUl'Vic), prim-äff ,einer der ersten', infim-äs ,einer von den 
untersten' Plaut. Stich. III 2, 2i>. beweisen. Andere wie 
ttumm-äs ,einer der vornemsten', ferner nostr-Os, veatr-äs ,einer 
der unsrigen, eurigen' sind zwar noch nicht reine und aus- 
schliessliche substantiva geworden, lassen jedoch aber auch 
in Iren adjectivischen gebrauchsweisen immer eine solche auf- 
fassungsweise wie tqt^qwv bei TtiXeux und wie ovQovLwveg bei 
^ol zu. Von dem griechisch-lateinischen männlichen -ä war 
bereits oben s. (H. in discm sinne die rede. Im griechischen 
sind ferner dQimBV'g und d^xim-ev-g immer = 6 ixQunog, 
6 äyxiinog (mit dem artikel), nicht schlechtweg = den adjec- 
tivischen aQifnog, aytimogy dasselbe -ev- aber bildet in diser 
spräche, widerum bemerkenswerter weise, auch primäre und 
secundäre nomina agentis. Sih Leo Meyer vergl. gramm. II 
258 ff. 615 ff. Ja auch das ist wol zu beachten, dass manche 
der hier genannten bildungen, diepriw-änM-«,|!)rm-tts, optim-äs, 
summ äs, hifim-äSj agun-ev-g, ayx^oT-fiv-g nemlich , auf super- 
lativische primitiva zurückgehen; denn superlativische be- 
griffe neigen, worauf wir an späterem orte zurückkommen 
werden, vorzugsweise zur Substantivierung, und im gotischen 
erscheinen eben aus disem gründe bekanntlich alle Superlative 
regelmässig nur in der schwachen adjectivform. 

Dass „bei der starken form unseres deutschen adjectivnms 
mer die adjectivische, daher für sich unbestimmte, allgemeine 
und abstracte bedentung, bei der schwachen form aber mer 
die substantivische, daher bestimmte, individualisierte and 
concrete bedeutnng hervortritt*' (Heyne Ulfilas 3. aufl. s. 264.)^ 
und dass in diser mer substantivischen bedentung der eigent- 
liche Charakter unserer schwachen adjectivflexion ligt, ist 
eine zimlich allgemein anerkannte sache, der nur von wenigen 
forschem noch widersprochen wird. Zeugnisse dafür anzu- 
filren ist überflüssig; nur Jak. Grimm möge hier vernommen 
werden. Er sagt an der vorhin angezogenen stelle (gramm. 
IV 511.) weiter: „Dis vorhersehen des persönlichen bei den 
schwachen subst. hängt auch damit zusammen, dass schwache 
adj. gern substantivische geltung annemen". Der 
inhalt dises ausspmches ist nach meiner ansieht, die ich 
sogleich eingehender begründen werde, um dem historischen 
verlaufe der sprachentwickelung gerecht zu werden, nur dabin 
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2u modificieren : das schwache adjectivum n i m m t keine sub- 
stantivische geltung a n , sondern die um den nasal verlängerte 
oder schwache form ist das zum substantivnm erhobene 
adjectiv, also eigentlich gar kein adjectivum mer, und 
erst später ist dis aus dem adjectivum durch suffix -an- ge- 
schaffene substantivnm dadurch, dass es auch die rolle des 
attributs beim bestimmten artikel übernam, wider in die Sphäre 
des adjectivums oder qualitätswortes zurückgetreten. Doch 
näheres hierüber und die berticksichtigung einer neuerdings 
ausgesprochenen entgegenstehenden auffassung hernach. Zu- 
nächst wird es hier, um allen und jeden zweifei an der Iden- 
tität der function des -an- beim adjeetiv mit derjenigen des- 
selbeii Stammbildungsmittels beim substantivnm niderzuschlagen, 
nicht unzweckmässig sein, wenn wir nochmals ganz ausdrücklich 
afi einigen beispilen zeigen, wie ser das individualisieren bei 
der ableitung durch-a«- aus einem substantivischen grund- 
worte mit dem substantivieren des adjectivs durch dasselbe 
formale mittel im wesen der Sache zusammentrifft. 

Bei der bestimmung, ob in einer Wortbildung mit dem 
Suffixe -an- dises suffix individualisierend oder substantivierend 
sei, kommt es manchmal nur auf den Standpunkt der betrach- 
tung an, den man einzunemen für gut befindet. Wenn man 
got. veth-an- ,priester' erklärt als ,der mit dem heiligen zu tun 
hat^, so setzt man als stammnomen ein substantivisches veika- 
,heiliges' voraus, das im altsächsischen ja auch in der form 
vnfi st. m. ,heiligtum, tempeP vorhanden ist: di« ableitung 
mit -an- hat in disem falle dann individualisierenden sinn; 
veih-an- dagegen als ,der heilige^ gefasst ist das substanti- 
vierte adjectivum veih-s ,heilig'; die Wortbildung aber ist 
offenbar dieselbe und nur der Standpunkt der anschauung 
etwas verschiden. Ebenso ist es mit ga-leik an- ,genosse eines 
leibes, miteinverleibter': vom nomen leika- ,leib' ausgegangen 
ist es eine bildung mit individualisierendem suffixe; die 
schwache form des adjectivums galeik-s lautet aber ganz 
ebenso. Got. gamainj-an- ,teilnemer' steht zu dem adjectiv- 
stamme gamaini- oder gamainja- , gemein, gemeinschaftlich' 
in harscharf ebendemselben begrifflichen und formalen Ver- 
hältnisse wie im griechischen tcoiv-cov zu ycoivo-: wärend wir 
im deutschen das nomen gamainj-an- geradezu die Substan- 
tivierung des entsprechenden adjectivs nennen, zieht man es 
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für das griechische; herkömmlicher anfiassungsweiBe getreuer 
bleibend; villeicht vor; von individaalisierender ableitnng zu 
sprechen.*) Zu manchen der mit individualisierendem -an- 
gebildeten, also aus substantivischen primitivis abgeleiteten 
Wörter lässt sich auch ein adjectivum^ das nicht vorhanden 
ist; leicht und unmittelbar erschliessen; und dise erschliess- 
baren adjectiva würden dann eben solche sein, die Jak. Grimm 
d. gramm. IV 524. im sinne hat, wenn er sagt: ;Je häufiger 
gewisse adj. in substantivische bedeutung überzutreten pflegen; 
desto seltener oder gar nicht mer erscheinen sie in starker 
form." Das wort f/a-juk-an- ,geno8se' als bildung mit indivi- 
dualisierendem Suffixe -afi' aus dem nomen ga-juka- n. Joch; 
par" anzusehen sind wir villeicht nur durch die lückenhafte 
Überlieferung des gotischen Sprachschatzes veranlasst: ein 
adjectivum "^ga-juk-a, wie ga-leik-s gebildet; dürfen wir otie 
grosse künheit voraussetzen ; es würde dem lat. adj. con-jugti-s, 
dem griech. av-^vyo-g (welches eben Ulfilas durch das sub- 
stantivische nomen ga-fuk-an- übersetzt) durchaus congruent 
sein. Desgleichen hätte der GotC; wenn er adjectiva wie 
*ga'dail'8, ^ga-laist-Sy d. i. die sogenannte starke form zu den 
Substantiven ga-daü-an-f ga-laist-an-, nicht wirklich besass, 
sie unzweifelhaft jeden augenblick bilden können. Umgekert 
würden sich auch manche gotische substantiva auf -an- hin- 
reichend gut erklären; wenn die nebenstehenden adjectiva 
auf -a-, die jetzt als ire starke form gelten, nicht vorhanden 
wären: in-gardf-an- ;hausgeuoss' brauchte gar nicht das ad- 
jectivische in-gardja- ;im hause befindlich' zu seiner erklärung; 
es würde auch als ableitung mittels invidualisierenden Suffixes 
aus dem nominalstamme gardi- ;haus^ völlig verständlich seiU; 
wie zum überfluss in-kunj-an- ;8tammgenosse' von kunja- 
;geschlecht' beweist; woneben ein adjectivum oder; wenn man 
will, eine starke form Hn-kunja- nicht überliefert ist. Und 
durchaus dem entsprechend ist es auch im lateinischen für 
das Verständnis der abgeleiteten Wortbildungen gänzlich 



*) Bin männliches concretum ^communi-ou^ ,teilhaber' neben dem 
gleichlautenden femininen abstractuni wäre im lateinischen recht wol 
denkbar, wie ja auch das masculinum rchelli-on- ,empc)rer^ neben dem 
femininum rehellioii- .enipörung' steht. Besässe die lateinische spräche ein 
solches concretes '^commnni'Oii', es würde sich lautlich und begrifllich, 
kurz in jeder beziehung mit dem got. gamainjan- genau decken. 
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einerlei, ob man z. b. bei rehdli-ön- ,der sich anflenende^ von 
dem adjectivum rebelli-a ,aufrüreri8ch' oder von dem subslan- 
tivum rebelliu-m ,auflenung, empörung' ausgehen will, ob man 
es vorzieht, für co-armi'ön- ,waflFengeförte' ein adjeetivisches 
^co-armi-s oder ein substantivisches *co-armiu-m ,waffenge- 
meinschaft^, gebildet wie con-ßniu-m, con-fugiu-m, col-ludiu-m^ 
con-sortiu-m u. a. und wie ahd. ki-sindh zu gründe zu legen. 
Individualisierung das ist unser resultat - durch suflF. -an- 
bei substantivischem grundworte und Substantivierung eines 
ädjectivs durch dasselbe bildungsmittel sind irem wesen nach 
durchaus identische Vorgänge der Stammbildung. 

Aber es drängt uns jetzt, einem einwände zu begegnen, 
den man machen könnte und auf den wir schon oben hindeu- 
teten. Der substantivische Charakter der schwachen adjec- 
tivform ist ja, so könnte man sagen, klar genug, aber wodurch 
wird es bewisen, dass der stamm auf an- wirklich ursprüng- 
lich nichts anderes als den zum ränge der substantialität 
erhöhten qualitätsbegrifiP ausdrückte, also gar nicht mer adjec- 
tivische function Übte, sondern substantivum war? Was 
spricht dafür, dass von den zwei gebrauchsweisen, in denen 
wir die schwache form verwenden, wenn wir in der blmde 
das adjectivum substantivisch gebrauchen und andererseits 
in attributiver Verbindung der blinde mann sagen, dass von 
disen beiden gebrauchsweisen der ersteren sprachhistorisch 
betrachtet der vorzug höheren alters gebürt? Könnte man 
nicht auch umgekert mit Jak. Grimm d. gramm. IV 586. 
glauben, dass solche substantiva wie unser der böse, alts. 
tlie gramo, got. unkultha „anfangs adjectiva waren und durch 
weglassung des zu inen gehörigen Substantivs mit der zeit 
selbst Substantivgeltung annamen^'? Dagegen dass man so 
glauben könnte, spricht nach meinem dafürhalten vollständig 
überzeugend .der eine umstand, dass wir nach allem, was 
uns die geschichte des adjectivums in den übrigen europäischen 
sprachen lert, dem deutschen nicht mer zutrauen dürfen, dass 
es sich aus älteren Sprachperioden die fahigkeit bewart habe, 
7i-stämme und überhaupt consonantisch auslautende nominal- 
themen als reine adjectiva zu gebrauchen. Nur im griechischen, 
diser in formenbildung und flexiou altertümlichsten aller euro- 
päisch-indogermanischen sprachen, sind nominale n-stämme 
immerfort fähig gcblibcn, für das adjectivum nicht minder als 
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für das RiibRtantivnm geeignet zu sein. Das lateinische sowol 
wie das slawische und litauische zeigten uns bei der oben 
(s. 8G ff.) über disen punkt angestellten erörterung überein- 
stimmend die gleiche richtung der spräche, die verschidenen 
arten der möglichkeit, den adjectivstamm zu bilden, auf ein 
minimum vocalischer Stammausgänge zusammenschmelzen zu 
lassen. Und da wird es doch höchst unwarscheinlich; dass 
die deutsche spräche, sonst doch auch auf keiner besonders 
altertümlichen stufe der sprachentwickelung stehend und 
gerade in der adjectivischen Stammbildung und ilexion mit 
dem slawischen und mer noch mit dem litauischen so grosse 
Übereinstimmung zeiirend, in jenem einen punkte ganz im 
gegensatze zu disen seinen nächsten verwaoten und zum 
lateinischen sich ein kennzeichen hoher altertümlichkeit gerettet 
habe. Das roüstc aber doch der fall sein, wenn man den 
gebrauch der schwachen form, in welchem sie attribut beim 
Substantiv ist, für gleich alt oder gar für älter und ursprüng- 
licher als den anderen, in welchem sie das substantivierte 
adjectivum vertritt, erklären wollte.*) 



*) Nur din bcispil eines gotischen adjectivs scheint der obigen 
Schlussfolgerung zu widersprechen: ibna- heisst ,eben, flach^ in sinn- 
licher bedeutung und übersetzt das griech. ttsSwo» • ibnan- aber bedeutet 
,gleich, laoi^. Von der satzconstruction ist diser ??-stamm ihnan- ganz 
unabhängig : es steht praedicativ Luc. 20, 36 : ilmans aggilnm ftindi 
Skeir. 37, 3: ni ilna nih galeiks,,, visands; attributiv und zwar one 
den artikel Skeir. 46, 11: ni ilmon ak galeika srlrüha , und für dises 
schwachformige ifmon wird dann an letzterer stelle einige zeilen weiter 
in ganz gleicher bedeutung, aber in regelrechter starker form iimaleü-ft 
gebraucht: ni ibnaleikn frijathra ah galeika. In disem ibnan- ^looi^ 
scheint also wirklich das gotische einen rein adjectivischen w-stamin ge- 
wart zu haben, wofür zwar weniger die zuerst genannten stellen ent- 
scheiden können, da auch prädicativisch mitunter die schwache form des 
adjectivums steht, desto mer aber, wie es scheint, die letzte. Aber es 
scheint eben nur so. Schon Jak. Grimm hat d. gramm. IV 572. anm. 
richtig erkannt, dass dise ausname mit dem bedeutungswechsel zwischen 
ifma- und ifmau' zusammenhängt und darin ire begründung findet: die 
wesensgleichheit, iaorrjs^ ist eine eigenschaft, die man im gründe ge- 
nommen kaum einem dinge beilegen kann, one dass es dadurch eo ipso 
zugleich als ein ganz bestimmtes aufgefasst wird Man kann darum 
auch an der letzten der angefürten gotischen stellen one bedenken über- 
setzen: ,er lert uns nicht die gleiche, sondern eine änliche ere (dem 
sone wie dem vater) zu erweisen'; denn dass der artikel bei dem attri- 
butivisch gesetzten schwachen adjectivum nicht unerlässlich nötig ist, 
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Es lösen sich aber auch alle zweifelfrageu, zu denen 
unsere behauptung, dass die schwache adjectivform eigentlich 
und von hause aus substantimm sei, noch veranlassung geben 
könnte, so weit ich sehen kann, zur vollen gentige. Zunächst 
könnte man den charakteristischen gegensatz der starken und 
der schwachen form in irer eigenschaft als prädicat und als 
attribut findep wollen. Aber dem widerspricht nicht nur, dass 
auch die starke form attributivisch gebraucht wird, wie es 
bei Jak. Grimm d. gramm. IV 557. heisst: „dem durch keinen 
bestimmten artikel gebundenen attributiven adj. gebürt 
die starke form''; sondern es widerspricht auch ferner, dass 
umgekert auch daß prädicat durch die Stammform auf -An- 
gegeben werden kann. Beispile hierfür gibt widerum Jak. 
Grimm gramm. IV 579., und ebend. s. 58(5. bemerkt er zu 
der stelle Ephes. 3, 6., wo der griechische text (ehai tcc edvri 
auyycXrjQovofJia xal avaawfia mi avfXf.iiToxcc Trjg €7tayyelias) die 
prädicate im genusauf das subject bezieht, der gotische 
aber dieselben adjectivischen prädicate avyxXtjgovofiay avaacjfia, 
aviifieroxa nach thiudös durch gaarbfans, galeikansy gadaüans 
widergibt, mit recht: „das prädicat ist substantivisch 
ausgedrückt.*' 

Weiter könnte man sagen, die schwache form werde erst 
zu dem, wofür wir sie ausgeben, zum substantivum, durch 
ein rein äusseres mittel, nemlich durch den hinzutritt des 
bestimmten artikels ; eine behauptung, zu welcher ja, wie wir 
im eingange unserer Untersuchung sahen. Scherer sich verleiten 
Hess. Auch gegep dise auffassung legen die von Grimm 
gramm. IV 559 flF. 571 f. 573 flF. besprochenen äusserst 1er- 
reichen ausnamen vornemlich der gotischen spräche protest ein. 
Von dem regelmässigen feien des artikels bei dem attributiven 
und schwachfoririigen vocativ wollen wir hier ^anz absehen. 
Grimm sagt a. a. o. s. 572. über die auslassung oder Setzung 
des artikels bei persönlichen adjectiven, die in substantivische 



werden wir sogleich noch genauer sehen. Und fiir ihnan- mochte sich 
um so leichter die beigäbe des artikels als überflüssig fülbar machen, 
je mer es schon durch seine bedeutung von der den sinnlichen begriff' 
,eben, flach* festhaltenden form ibna' geschiden ward Also ist iöuau- 
^Jftfos' ein adjectivum, das sich nur der individuellen natur seiner be- 
deutung nach vorzugsweise für die bestimmte form eignet, nicht etwa 
ein gerettetes fragment consonantischer Stammbildung beim adjectivum, 
Ostboff, forschnngen. II. 9 
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bedentung Übergehen, d. h. selbständig one Substantiv ver- 
wendet werden: „die got. spraehe bewegt sich hier ser frei 
zwischen gebrauch nnd weglassnng des art., zwischen starker 
nnd schwacher form, wo der got. art. steht, mass die letztere 
stehen, wo er feit, kann sie es." Vergl. auch Heyne Ulfilas 
8. auf!. 8. 265. Daraus geht doch von vorne herein so vil 
mit Sicherheit hervor, dass der ai*tikel allerdings an die 
schwache form gebunden ist, keineswegs aber umgekert dise 
schon fest an jenen. 

Solche stellen, an denen ein schwachformiges adjectiv 
one den bestimmten artikel und one beifolgendes Substantiv 
steht und darum für sich allein substantivische rolle spilt, 
sind folgende gotische: Marc. 8, 22 berun du imma bUndan 
Tvfpköv; Marc. 10, 21 gif tharbam dog %oig Ttrcjxolg; Lue. 2, 44 
in kuntham h ToTg yvfJiHnolg; Luc. 20, 37 tkatei urreUand dau- 
thans Ol vsx^l; Job. 12, 5 fradaUUh vesi tharbam idöSrj ftfrtJXoig\ 
L Cor. 1"), 16 jah jabai auk dautlians m urreisand vsxgoi ovk 
eyelQOvrai; 15, 20 thai daupfandans faur daiähans, jabai alUs 
daiähans ni urreisaiid VTtsQ twv vex^v, et oXtog vexj^ol 6m 
iyelQOvrai; 15, 32 jabai davtfians ni urreisand vexQol ovx eysl- 
Qovrai; 15, 5? jah daufJians usstandand oi ve^goi eyeQdnjoovrai 
L Thess. 5, '~? svasre sair qithuhaftön öioiteQ ^ ddlv tfj ev yaaiQl 
exovtnj. Einige male hat auch ein zalwort oder ein indefinites 
pronomen die schwache form bei sich, fälle, die wir eben- 
falls zu unserem zwecke noch nennen dürfen: Matth. 9, 27 
laistidedun afar imma tvai blindans dvo Tv(ph>L\ Luc. 2, 24 toös 
juggöns ahake dvo veoaaovg 7t€QiGT€Qüßv; Luc. 18, 35 blinda sums 
sat faur mg Tvg)X6g rig ixddrjto Ttagd rrjv odov. 

Aus allen disen stellen lässt sich, wie ich nicht zweifle, 
mit Sicherheit der schluss ziehen, dass die schwache form als 
solche recht wol noch im gotischen die Substantivierung des 
adjectivs sein kann, one dass sie zu solchem zwecke der 
stütze des bestimmten artikels unter allen Umständen bedürfte. 
Ich bediene mich, wol gemerkt, absichtlich der wendnng: 
noch Substantivierung des adjectivs sein kann; denn dass 
nicht mer daraus gefolgert werden könne, gebe ich unum- 
wunden zu, aber dis resultat darf uns auch, wie sich sogleich 
zeigen wird, vollkommen genügen. Nichts desto weniger 
behaupte ich aber daneben auch, dass eben dis, was aus 
jenen stellen gefolgert werden kann, notwendig auch daraus 
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gefolgert werden mass. Ich werde mich alsbald näher 
erklären. 

Der bestimmte artikel bringt zu der schwachen form des 
adjectivs nichts neues hinzu^ was nicht schon in ir selbst lag, 
und dass dis auch die ansieht Jak. Orimms ist, geht aus 
seiner darstellung des gebrauches der bestimmten adjectiv- 
flexion genügend hervor. So spricht er d. gramm. IV 526. 
von einem ^offenbar doppelten mittel'^ die bestimmtheit des 
adjectivums, durch artikel und schwache form nemlich, zu 
bezeichnen. Wenn er darum ebend. s. 576. die äusserung 
tut, ,,dass in einigen fällen der nicht ausgedrückte bestimmte 
artikel hinzu gedacht werden muss/' so hat Orimm damit 
keine ellipse des artikels statuieren; sondern zweifelsone nur 
unserem modernen sprachgefül eine concession machen wollen. 
Der artikel beim schwachen adjectiv ist, wie Steinthal charakt 
d. haupts. typ. d. sprachb. s. 309 f. ser richtig bemerkt, nicht 
selbst bestimmend, sondern lediglich ,z eichen der bestimmt- 
heit oder eines vorangegangenen bestimmens'. Wenn 
er zu der schwachen form hinzutritt, so geschiht im gründe 
ganz dasselbe, was sich auch vollzieht, wenn wir heutzutage 
der verbalform ist als subject noch das pronomen er beifügen. 
Die beziehung des prädicats auf die 3. pers. sing, hatte die 
spräche schon vor urzeiten durch die personalendung -ti aus- 
gedrückt: das vortretende er sagt eigentlich nichts neues, als 
was auch schon in dem -t von is-t einen lautlichen ausdruck 
erhalten hatte. Der gleiche Vorgang liesse sich an hundert 
beispilen aus den verschidensten sprachen klar machen. 
Gerade mit bezug auf unseren fall hatte schon Jak. Grimm 
gesch. d. deutsch, spr. 960. als einen grund dafür, dass der 
artikel bei der schwachen adjectivform ursprünglich überflüssig 
war, „dass blinda, blindö, blindö an sich schon ausdrückte, 
was das nachherige sa blirida, so blindö, thata blindö/* geltend 
gemacht: „Wir sehen oft in der spräche das zuerst innerlich 
ausgedrückte hernach äusserlich widerholt." Änlich sagt auch 
Pauli zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 324.: „Die spräche drückt 
manches doppelt aus, wenn ir der einfache ausdruck nicht 
mer genügend klar erscheint. So heisst es jetzt je dmne, 
wo dem Lateiner, noch A)no genügt, jetzt de Ronie, wo früher 
Borna hinreicht, jetzt deshalb, ahd. mhd. noch bloss desß 

Aber solche ;zeichen der bestimmtheit oder eines vorange- 

9* 
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gatii^^enen bestimmens', wie das er von er ia and wie der 
bestimmte artikel bei der sehwachen adjeetivform werden 
allmählich fUr die spräche immer notwendiger und unentber- 
licher, je mer die begriffliche fauction der flexionselemente 
im laufe der zeiten verblasst und dise ursprünglich bedeutungs- 
vollen wortteile zu rein formalen dementen herabsinken. So 
kann es dann paitunter den anschein gewinnen, als ob das, 
was in warheit ,zeichen der bestimmtheit' ist, selbst bei 
der bestimmenden tätigkeit mitwirke, als ob es factor der 
bestimmtheit sei. Der bestimmte artikel, als sein stätiger 
^^ebrauch in der spräche aufkam, schloss sich aber ungeför 
ebenso naturgemäss und notwendig gerade an die schwache 
form an, als es für das pronomen er notwendig und natur- 
gemäss war, sich gerade der form üt als begleiter zuzuge- 
sellen, und das er sich nicht etwa die 1. person bin oder die 
2. bist wäleu konnte, um sich an sie anzuschliessen. Dise 
notwendigkeit für den bestimmten artikel ligt eben in seinem 
eigentlichen wesen und in seiner ursprünglichen etymologischen 
geltung als bedeutungsvolles deiktisches pronomen streng 
begründet. 

Je mer nun aber der gebrauch des artikels in der spräche 
sich festsetzte und ausbreitete, um so mer muste auch die 
Verbindung desselben mit dem -an-stamme des adjectivs zu 
einer immer festeren und untrennbareren werden. Es bildete 
sich die regel aus: wo artikel, da muss notwendig 
schwache form des adjectivums sein. Und dem 
zwange diser regel gegenüber konnte denn auch die attributi- 
vische Verbindung von Substantiv und adjectiv auf die dauer nicht 
stand halten: trat zu dem substantivum mit beigefügtem be- 
stimmten artikel noch ein adjectivum attributivisch hinzu, so be- 
dingte es die walverwantschaft zwischen dem artikel und der 
schwachen form, dass das adjectivum die letztere annam. Auf 
dise weise geschah es, dass die der spräche bei iren früheren 
Schöpfungen vorschwebenden intentionen gewissermassen von 
ir selbst durch eine spätere entwickelung wider gekreuzt 
wurden. Sie hatte eine form geschaffen, welche dazu be- 
stimmt war, dem adjectivum das annemcn substantivischer 
bedeutung auf dem wege einer Veränderung des Stammes 
möglich zu machen. Später traten dise aus dem adjectivum 
hervorgegangenen Substantivbildungen in die reihen der 
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adjectiva zurück; die za enge und intime Verbindung mit dem 
artikel, welche sie eingegangen war, war für die neuschöpfung 
verhängnisvoll geworden. Es ist auch ser wol denkbar, dass 
diser rücktritt in die adjeetivische function anfangs villeicht, 
so lange man sich der substantivischen natur des -a/i-stammes 
noch deutlicher bewust blib, ein mer scheinbarer als wirklicher 
war. Möglich z. b. ist und mir ser warscheinlich, dass in 
Verbindungen wie hairdeis sa göda, sa Huba bröihar anfänglich 
beide nomina, sowol göda als hairdeis, sowol liuha als brötkar, 
als substantiva gefült wurden, dass also das syntaktische 
band zwischen beiden, änlich dem von victor exerdtus, mctrix 
caiisa, vector asellus im lateinischen, mer ein appositionelles 
als ein attributives Verhältnis war. Noch schlagendere ana- 
logien, weil auch in der form genau entsprechend, sind hierzu 
offenbar jene homerischen beispile, wo ein substantivisches 
nomen nicht schlichtweg mit dem einfachen adjectivum als 
seinem attribut, vilmer mit dessen Substantivierung durch 
suflf. -cov zusammentrat: S-eol ovqovLojvbq und tqtjqwv TtiXeia, 
von denen oben (s. 48.) die rede war. Ich glaube aber 
auch sogleich durch die beachtenswertesten erscheinungen der 
älteren deutschen sprachen selbst dise anname stützen zu 
können, die anname nemlich, dass die fügung des schwachen 
adjectivs mit seinem Substantiv ursprünglich eine solche 
lockerere, d. i. mei* appositioneile als rein attributivische war. 

Nachgerade ist hier nun die zeit und der ort, dass ich, 
wie ich es im eingange diser schritt in aussieht stellte, auf 
die Untersuchungen Lichtenhelds über das schwache adjectiv 
eingehe, weil gerade mit denjenigen resultaten, die sich uns 
auf den letzten pfaden unserer Untersuchung ergaben, die 
ergebnisse, zu denen Lichtenheld gelangt ist, vilfach sich 
durchkreuzen. Ich citiere diejenigen stellen der beiden auf- 
sätze dises gelerten, auf welche ich bezug nemen werde, 
kurzer hand so, dass ich die numnier der betreffenden beiden 
bände der Zeitschrift für deutsches altertum (XVI und XVIII) 
angebe. 

Von Lichtenhelds beiden abhandlungen verfolgt die erstere 
(XVI 325 - 393.) ein positives, die zweite (XVIII 17 - 43.) 
ein negatives zil. Dort sucht der Verfasser eine eigentümliche 
theorie von der ursprünglichsten function und bedeutung der 
schwachen adjectivform durch beobachtungen an dem sprach- 
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gebrauche der angelsächsischen denkmäler; vornemUch des 
BeövaU'i festzastellen und za begründen. Der spätere aufsatz 
hat alsdann den zweck nachzuweisen, dass der gebrauch des 
schwachen adjectivums in der spräche des Ulfilas, wenn man 
gleich von ir als einer mer oder weniger unfreien und durch 
ir original gebundenen ttbersetzungssprache eine positive 
bestätigung nicht erwarten könne, dem am angelsächsischen 
wargenommenen nicht widerspreche. Lichtenheld wendet sich 
hier namentlich bestreitend gegen die ansieht, dass die schwache 
form von hause ans die bestimmung gehabt habe, den substan- 
tivierten acyectivbegriff darzustellen, weil er dise auffassung 
mit der von im aufgestellten theorie nicht in einklang zu 
bringen weiss. Offenbar müssen wir auf letzteren punkt 
zuerst erwidern, weil dadurch die ganze basis der von uns 
entwickelten ansichten in frage zu kommen scheint. 

Den von uns vorhin (s. 130.) angefürten stellen bei 
Ulfilas, wo er das schwache adjectivum artikellos als substan- 
tivum gebraucht, stellt Lichtenheld XVIII 19 ff. eine allerdings 
bei weitem grössere anzal anderer stellen entgegen, in welchen 
das starke adjectiv gerade so verwendet wird, wie in der 
ersteren gruppe das schwache, nemlich allein stehend one 
snbstantivnm und selbst als substantivum. Aus disem tat- 
bestände wird dann gefolgert XVIII 22.: „wir können also 
schon jetzt behaupten, der schwachen form wont ebenso wenig 
wie im ags. so auch nicht im got. substantivierende kraft 
bei, sie hat nichts ,substantivisches' an sich, sondan im 
gegenteil die starke form dient der Substantivierung u. s. w.'' 

Gegen dise beweisfolgerung wird niemand, der zugibt, 
dass eine regel aus der grossen merzal der fälle abstrahiert 
werden mnss, etwas einzuw^iden haben. Wir geben also zu, 
dass im gotischen auf der stufe, auf welcher wir dise spräche 
eben kennen, allerdings die schwache form der regel nach 
nicht der Substantivierung des adjectivs dient, wir geben zn, 
dass „das gefül für die selbständige function der schwachen 
form nicht in ungeschwächter kraft lebendig war'' (Lichtenh. 
XVIII 42). Aber widersprechen etwa die von Lichtenheld 
als beweisgründc ins feld gefürten tatsachen auch der anname, 
dass es nicht von je her in der gotischen spräche so gewesen 
sei? dass vordem im gotischen oder überhaupt im deutschen 
doch einmal eine andere regel gegolten habe ? dass ein solches 
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gefül für die selbständige fanction der schwacheu form aaf 
einer älteren sprachstufe unserer deutschen mutterspracbe, als 
die uns erreichbare gotische ist; recht wol in ungeschwächter 
kraft lebendig war? Keineswegs, glaube ich und erkläre 
mir die sache einfach und, wie mir scheint, genügend auf 
folgende weise. 

Der artikel, für Lichtenheld ebenso wie flir Scherer der 
alleinige factor der substantivischen geltang der schwachen 
adjectivform (XVIII 26 f. 42 f.), ist zwar nicht dis, allerdings 
aber der störenfrid des ursprünglichen Verhältnisses. Er zog, 
wie wir sahen, weil er eine solidarische Verbindung mit der 
schwachen form eingegangen war, dise aus irer substanti- 
vischen function in die Sphäre des adjectivischen gebrauches 
zurück. Es war die oben ausgesprochene regel zur herschaft 
gelangt: wo artikel, da muss notwendig schwache form sein 
(vergl. s. 132.). Wie nun , wenn dises mit dem artikel ein- 
gegangene solidarische Verhältnis für das schwache adjectivum 
nodi weitere verhängnisvolle folgen gehabt hätte, folgen, 
durch welche der ursprüngliche zustand noch mer verwischt 
werden muste? Hatte der Sprachgebrauch einmal ein so 
enges band um den artikel und die schwache adjectivform 
geschlungen, dass er dem zum artikel hinzutretenden adjec- 
tivum unweigerlich gebot, unter allen umständen, auch als 
attribut, schwache form anzunemen, so war es meines bedünkens 
kein ser grosser schritt, den die spräche zu tun hatte, wenn 
sie die schwache form bald überhaupt nur noch als für die 
Verbindung mit dem artikel bestimmt fülte, wenn -sie ausser- 
halb diser Verbindung dieselbe nach und nach gar nicht mer 
in anwendung brachte. So ergänzte sich die obige regel: 
wo artikel, da notwendig schwache form, durch weitere 
entwickelung dahin: wo schwache form, da muss 
notwendig der artikel stehen, mit anderen werten: 
one den artikel kann dise überhaupt der spräche 
keine dienste mer leisten. Dadurch aber wird die 
schwache adjectivform dann ganz aus irer ursprünglichen 
functioii verdrängt, und wo ein adjectivum im artikellosen zu- 
stande zu substantivieren ist, da muss dis nunmer notwendig 
die starke form tun, weil dasjenige dement feit, welches nach 
und nach die bedingung für den eintritt der schwachen form 
geworden ist, weil der bestimmte artikel nicht vorhanden ist. 
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Es ist mit discm Vorgänge wider ganz so wie mit der 
oben genannten analogie aus der französischen conjugation^ je 
donne = lat. dono, oder auch wie mit unserem nhd. ich gebe = 
gotffiba: ursprünglich ein freies und selbständiges dasein fürend 
können heutzutage die verbalformen franz. donne (als 1. pers. 
sing.) und nhd. gebe one die pronomina je und ich gar nicht 
mcr leben.*) Und dass der zweck; zu welchem die bildung 
des adjectivstammes mit dem suffixe -an- ursprünglich geschehen 
war^ so ganz vernichtet worden^ hat ebenfalls nichts auffallendes, 
sondern findet seine schöne analogie an den Schicksalen des 
zusammengesetzten adjectivums in einigen jüngeren slawischen 
sprachen ; in den westslawischen nemlich: von hause aus 
lediglich für den attributiven gebrauch des adjectivs geschaffen, 
ist im polnischen, böhmischen und sorbischen nunmer die mit 
dem pronomen ;a- zusammengesetzte form überhaupt die allein 
gebräuchliche und versiht den dienst des adjectivums in allen 
fnnctionen^ auch als prädicat. 

Nemen wir also an — und wir dürfen es annenien und 
alles weist uns, so vil ich sehe, auf dise anname hin — nemen 
wir an, eine solche Verschiebung des schwachen adjectivums 
aus seinem ursprünglichen gebrauche, verschuldet durch die 
zu enge allianz mit dem bestimmten artikel^ sei bereits im 
gotischen geschehen, so hat die geringe zal der beispile, wo 
bei Ulfilas noch das schwache adjectivum one den artikel als 
substantivum gebraucht wird (blindan, iharbam^ kunlham, dau" 
thans, qithvhaftön, blinda sums, toai blindans, tvös piggöns), im 
vergleich zu der vil grösseren zal der stellen, wo die starke 
form so gebraucht erscheint, gar nichts befremdendes mer. 
Im gegenteil, wir können gar nicht anders erwarten als dass 
es so ist, und jene in der minderzal befindlichen ßllle gelten 
uns unbedenklich als die erhaltenen Überreste der älteren ehe- 
mals allein üblichen redeweise. Auch ein solches Verhältnis 
findet zalreiche aualogien an anderen sprachlichen erschei- 
nungen. Davon nur ein eclatantes beispil. Im griechischen 



*) Ausgenommen im kaufmännischen briefstil. Ob das aber für die 
beibehaltung eines ursprünglichen und älteren gebrauches zu halten sei, 
ist mir ser fraglich. Vilmer wird es halb zeit-, räum- und material- 
ersparnis, halb ein etwas eigentümlicher act der höflichkeit und beschei- 
denheit sein, wenn sich der geschäftsmann in seinen correspondenzen 
ßtändig des wörtchens ich enthält. 
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stehen die verba auf -^i. ganz gewis; von einem solchen Stand- 
punkte der sprachbetrachtung angesehen, dass man den heu- 
tigen f actischen tatbestand als norm gelten lässt; als ein 
winziges häuflein von ausnamen der unzäligen menge derer 
auf -w, welche die regel bilden, gegenttber. Dennoch zweifelt 
niemand, ausser etwa Scherer, dass jene winzige schar der 
tLStkil, dßio^i, ttnri^i und wie die par anderen heissen, die 
übrig geblibenen repräsentanten der vormals allein herschen- 
den classe sind. Wie aber dise verba auf -^i eben darum 
trotz irer numerischen geringheit für die sprachwissenschaft- 
liche forschung so wichtig sind, ebenso dürfen auch im 
gotischen mit recht die wenigen fälle bhndan, dautham, thar- 
bam, hintham, qühuhaftönj tvai blindans, blinda mms, tvös juggöns 
eine für den Sprachforscher hohe bedeutsamkeit beanspruchen 
und müssen davor in schütz genommen werden, wenn Lichten- 
held es versucht, sie als ,eine ebenso harmlose erscheinung' 
(XVIII 42.) der gotischen spräche darzustellen, wie es der 
veillkürliche Wechsel der flexion zwischen den redeweisen gutes 
nivts und gvten muts, jedes falls und jeden falls auf unserer 
neuhochdeutschen sprachstufe sei. Und so angesehen wird 
man es denn auch nicht billigen können, wenn Lichtenheld 
XVI 329. ff. die wenigen gleichartigen beispile, welche die 
spräche der angelsächsischen poesie als ebensolche wertvolle 
reste der älteren gebrauchsweise der artikellos als Substantiv 
fungierenden schwachen adjectivform bietet {blondenfexa, stedpe, 
vilde, earme, gomela, hädlata, salovigpddan u. a.), durch allerlei 
experimente, statuierung bedeutungsloser ausnamen, annanien 
handschriftlicher Irrtümer, textemendationen und Umstellungen, 
auszumerzen, kurz ire beweiskraft in jeder beziehung ab- 
zuschwächen sich bemüht. 

Damit dürfte der haupteinwand Lichtenhelds gegen die 
ansieht, die schwache adjectivform sei aus der Substanti- 
vierung des adjectivums entsprungen, widerlegt sein. Die 
entschiden schwer ins gewicht fallenden analogien der 
griechischen und lateinischen Stammbildung, welche mir 
unwiderleglich für die Substantivierungstheorie zu sprechen 
scheinen, habe ich Lichtenheld gegenüber gar nicht einmal 
in die wagschale werfen zu müssen geglaubt, weil ich im 
ganz auf sein gebiet, den Sprachgebrauch der ältesten ger- 
manischen denkmäler, folgen wollte. Einige sonstige bedenken 
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Lichteuhelds von untergeordneter bedeutung erledigen sieh 
nnn leieht und von selbst. 

Zimäehst glaubt Liehtenheld ferner, wenn die consonan- 
tisehe declination des adjeetivs das besti|[nmte; individuali- 
sierte, conerete bezeiehne im gegensatze zu der vocalisehen, 
welcher das unbestimmte, allgemeine, abstracte auszudrücken 
oblige, dann „hätte das sehwache neutrum überhaupt nicht 
zur an Wendung kommen können, so aber ist es ser häufig 
geschehen, je nachdem der artikel die schwache form hervor- 
rief' (XVIU 29.)- Hiermit kann ich mich ganz einverstanden 
erklären. Die Schöpfung einer schwachen neutralform wider- 
sprach allerdings demjenigen, was die spräche anfanglich 
durch die stammbildung mit suff. -an- beim adjectivom be- 
zweckt hatte. Aber die Schöpfung des neutrums wird 
eben auch nur, worauf uns auch unten die form der neu- 
tralen schwachen adjectivflexion hinweisen wird, eine spät- 
geborne nachbildung sein, eine nachbildung, nach welcher 
erst dann das bedflrfnis erwachte, sobald der artikel durchweg 
die sehwache flexion zu verlangen begonnen hatte, und welche 
irerseits erst das system der schwachen adjectivflexion, nach- 
dem dise irem anfänglichsten substantivierenden berufe zu 
dienen aufgehört hatte, vervollständigen half. 

Überaus sonderbar und ser dem Widerspruche ausgesetzt 
ist auch die art und weise, wie Liehtenheld mit denjenigen 
schwach flectierten Substantiven sich abfindet, welche eben 
nur als substantiva gelten können und neben denen dasselbe 
wort als adjectiv beider flexionen im gebrauch ist, wie got 
thaarba (altn. tharfi) neben tharbs, gamainja neben ffamains, 
unhultha neben hulths, mgardja neben ingards^ livta neben Iw^ 
veiha neben veihs (XVIII 43.) und wie noch andere: got 
qithu/uiftö (XYIU. 19.), ags. hüdlcäa^ invitta, hymednehba, hasupdda 
(XVI 330 f.). Dise substantiva legen sonst nach jedes unbe- 
fangenen urteile die lauteste fürsprache dafür ein, dass die 
schwache form recht eigentlich zur Substantivierung berufen 
gewesen sei. Aber was sagt Liehtenheld? Er erklärt sie 
allerdings für Substantive, aber, wenn wir in recht verstehen, 
sollen es solche Substantive sein, welche nur zufallig mit der 
schwachen form der neben stehenden gleichstämmigen adjec- 
tiva formal zusammenfallen. Also wol substantiva, aber bei 
leibe nicht Substantivierungen der betreffenden adjectiva, weil 
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ja die schwache adjectivform um keinen preis die nrsprüng- 
liche fanction haben darf; den eigenschaftabegriff zu substan- 
tivieren! Hier wird es fast schwer, nicht an bösen willen zu 
glauben* Ganz one formalen Zusammenhang wird sich doch 
auch Lichtenheld jene substantivischen Wörter und die inen 
entsprechenden adjectivischen nicht denken wollen. Das 
formale Verhältnis aber^ welches obwaltet zwischen dem subst. 
unhuUha und dem adj. (unjhiUths, zwischem dem subst. tharba 
und dem adj. tharbs, zwischen dem subst. litUa und dem adj. 
litUs, zwischen den substt. gamainjaj ingard/a und den adjj« 
gamainsj ingardsy ferner zwischen dem subst. ahd. mennücOf 
altfris. menniska ^mensch^ und dem adj. menmsc ^männisch^ 
zwischen dem subst. ahd. w%%ago ^weissager^ prophet' und dem 
adj. MTtgoc ^wissend', zwischen dem subst. ahd. holdo ,der treue 
diener' (z! b. im Ludwigsliede 36.) und dem adj. AoW, zwischen 
dem subst. alts. </ramo ^böser geist' und dem adj. gram, zwischen 
dem subst. ags« freca ,wolf; verwegener krigsheld' und dem 
adj. free ,frech' und in vilen anderen (nicht ,noch wenigen 
anderen') fällen diser art, ist tatsächlich genau dasselbe wie 
das formale veriiältnis zwischen der schwachen und der starken 
form aller der genannten adjectiva. Wird man uns zumuten 
zu glauben, dass nur rein zufällig gerade auf die schwache 
form in solchen fällen immer die substantivische geltung 
falle? Wenn ein regelmässiger formenwechsel stattfindet und 
es ist damit ein ebenso regelmässiger bedeutungswechsd ver- 
bunden, so wird jedermann, der unbefangen schliesst, mit 
strenger notwendigkeit schliessen müssen, dass dasjenige 
formale dement, welches den formenwechsel bewirkt, dass 
eben dis und nichts anderes, also hier das suffix -an-, auch 
der träger der bedeutungsveränderung sein müsse. 

Ganz nichtig ist auch der gegengrund, welchen Lichtenheld 
geltend zu machen sucht, die bemerkung nemlich, dass auch der 
uipgekerte fall vorkomme, dass sich auch ein Substantiv reücs 
neben dem gleichlautenden adjectiv, ein substantivisches jug- 
galautha neben den adjectivischen hvelauths, aamalavihs, svalatähB 
finde. Es ist noch niemand eingefallen und wird niemand je 
einfallen, den schluss zu ziehen, dass, wenn eine spräche ein 
mittel gewonnen habe, mittels eines Suffixes -an- ein adjec- 
tivum zu substantivieren, nun jeder substantivisch auftretende 
qualitätsbegriff durch einen stamm auf -an- ausg:edrückt sein 
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niUsKe. Wenn im lateinischen aach die formen mit dem indi- 
vidualierenden -w»- wie CatOy Macro, Rufo in der Verwendung 
als cognomina vorzugsweise beliebt werden, so wird es den ein- 
facheren und das adjectivische aussehen beibehaltenden Catus, 
Macer, R*ifu8 darum hoch nicht gleich unmöglich, in derselben 
rolle aufzutreten. Wenn KqovUov substantivisch den ,Kro- 
nosson* bezeichnet, so wird deswegen Kgcviog nicht gleich 
unfähig dasselbe zu bezeichnen. Wenn es ferner auch, ^wie 
wir wissen, im älteren deutsch überwigcnde regel geworden 
war, dass die spräche das nomen agentis durch einen an- 
stamm zu bilden pflegte, so widerspricht dem nicht, dass 
einzelne -a-stämme sich als nomina agentis gegen die all- 
gemeine Strömung der spräche fttr alle Zeiten retteten. Die 
got. vraksy dauravards, ahd. frag, mvltwerf u. a. bewisen uns 
dis. Sih oben s. 103. In der spräche geht es nicht so zu 
wie etwa in der politik bei einem ministerwechsel : wenn 
neue formationen aufkommen und üblich werden, so danken 
die alten nicht urplötzlich und auf einmal ab. Nein, in der 
spräche herscht allmähliche Verdrängung der einen älteren 
schiebt durch die andere jüngere. Für Lichffenheld galt es, 
wenn er wirklich etwas gegen die substantivierende kraft der 
schwachen adjectivform beweisen wollte, durch eine grössere 
reihe von beispilen darzutun, dass andererseits eine ebenso 
regelmässige abwechselung der substantivischen und der adjec- 
tivischen bedeutung auch one formalen Wechsel sich finde, 
wie sie bei den obigen vn/iultha und hufthsj tharba und tharbs 
u. s. w. mit stätiger abwandelung der form vorhanden ist. 
Aber diser beweis dürfte Lichtenheld schwerlich jemals ge- 
lingen. Auf die regel, die sich in disen fällen bei unserem 
deutschen adjectiv herausgebildet hat, kommt es hier an, 
nicht auf eine vereinzelt stehen geblibene ausname. 

Das hauptbeispil Lichtenhelds, das substantivum got. reiks 
,herscher' neben dem gleichlautenden adjectiv reiks ,mächtig, an- 
gesehen' ,passt obendrein noch gar nicht einmal zu dem zwecke, 
den es in seiner beweisfürung erfüllen soll. In seinem eifer gegen 
die substantivische natur der schwachen form hat sich Lichten- 
held zu einem feler verleiten lassen und, durch den gleich- 
klang im nom. sing, verftirt, übersehen, dass beide nomina 
ganz verschidene bildungen sind. Das adj. reiks ist ein -/a- 
stamm mit (}er im nom. sing, nach gotischer weise eingetre- 
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tcnen ersetzung des -ya-stammes durch die form eines -i-stammes ; 
vergl. auch die adjectiva alts. rild, ags. rlce, friß, rike^ altn. rikr mit 
dem dat. sing, rikjum, acc. rik/an (Grimm d. gramm. I 742), 
ahd. richi, mhd. rtche, welche sämtlich von hause aus -/a- 
stämme sind. Das substantivum reiks dagegen ist bekanntlich 
ein gemischter -a- und consonantischer stamm ; vergl. Th. 
Jacobi unters, üb. d. bild. d. nom. s. 4. f. Zwischen den 
beiden Wörtern waltet darum unzweifelhaft eher dasjenige 
Verhältnis ob, in welches Leo Meyer got. spr. s. 334. sie stellt., 
das adjectivum wird eine ableitung aus dem stamme des sub- 
stantivums mit secundärem suffixe -ja- sein, folglich sich zu 
im genau so verhalten wie im lateinischen das adjectivum 
regiu'8 zu dem substantivum rea. Wir sind jedoch dessen 
ganz ungeachtet auf die falsche Vorstellung Lichtenhelds über 
die beiden reika eingegangen, denn selbst wenn sie beide 
morphologisch ganz identische bildungen wären, so würde 
dadurch trotz alledem aus den angegebenen gründen absolut 
gar. nichts gegen die substantivierende kraft der schwachen 
form bewisen werden können. 

Wenn sich nun so jede von Seiten der Lichtenheldschen 
behauptungen drohende gefärdung unserer ansieht, dass durch 
die Umformung des adjectivthemas durch stammbildendes -an- 
ursprünglich die Substantivierung des adjectivbegriflfes erreicht 
worden sei, als nichtig erwis, so ligt es nahe zu fragen, 
welcher sei es vorgefassten theorie sei es an sich wol be- 
gründeten fundamentalanschauung zu liebe der angriff Lichten- 
helds auf die vilerseits behauptete substantivierende kraft der 
schwachen adjectivflexion überhaupt geschehen sei. Hier 
muss ich es nun gestehen, dass mir Lichtenhelds erstere ab- 
handlung (XVI 325 ff.) durchaus den eindruck gemacht hat, 
als habe der Verfasser, wie man im Sprichwort zu sagen pflegt^ 
vor lauter bäumen den wald nicht gesehen. Alle die beobach- 
tungen nemlich, die er an dem angelsächsischen sprachge- 
brauche macht, halte ich im grossen und ganzen für an sich 
durchaus richtige und glaube auch, dass sie dem interpreta- 
torischen Scharfsinne des Verfassers alle ere machen. Aber 
andererseits bin ich ebenso fest überzeugt, dass alle jene 
beobachtungcn ire sichere und genügende erklärung einzig 
und allein an unserer anname finden, an der anoame, dass 
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die schwache fonn von haase ans lediglich zar subBtantivierniig 
des adjectivbegriffes berufen gewesen sei. 

Lichtenheld findet XVI 354 f. nach einer prttfnng des ge- 
branchs der schwachen form in den angelsächsischen Sprachdenk- 
mälern folgendes resaltat : ^^Dte ansal der adjectiva^ die in diser 
weise (schwachformig) verwendet werden, ist also nur eine ser 
geringe, zweitens sind es nur ser gebräuchliche, auch in starker 
form oft widerkerende. drittens sind an sämtlichen stellen nur 
personen, nie Sachen das zu ergänzende Substantiv, viertens 
findet auch unter den personen nur auf die hervorragendsten 
dise ausdrucksweise anwendnng. fünftens sind die in den 
adjectivis enthaltenen ei genschaften hervorhebende, erende, 
was selbst u. s. w/' Es ist immer von dem mit dem artikel 
vereint substantivisch gebrauchten schwachen adjectivum die 
rede. Etwas weiter heisst es dann in erläuternder ausförung: 
„nach allem disem scheint es also als wenn der person, dem 
beiden, dessen durch dise Verbindung erwähnung geschiht, 
eine ganz besondere ere und hervorhebung angetan würde'^ 
Ich habe von jenen fänf punkten nur auf den ersten , den 
dritten und den fünften eine antwort zu geben; die übrigen 
finden dann von selbst ire erledigung. 

Ad 1). Dass die anzal der adjectiva, welche der schwachen 
form fähig waren, ursprünglich eine ser geringe war, räume 
ich unbedenklich ein. Das ist aber nichts neues, denn schon 
Jak. Grimm erkannte es und ante, wie es seheint, auch be- 
reits den richtigen erklärungsgrund dafür, wenn er sagt 
gramm. I 823.: „sie (die schwache form) scheint wenigstens 
zuerst auf eine reihe von adj. beschränkt, zuletzt typus für 
alle geworden. Für dise ansieht spricht teils der abgang 
einer so allgemeinen doppelform in verwanten älteren sprachen, 
teils die häufig unverkennbare substantivische 
construction und bedeutsamkeit des schwachen adjectivs.'' 
Die ursprüngliche beschränkung der schwachen form auf 
eine geringe zal von adjectiven nimmt gar nicht wunder, 
wenn man nur bedenkt, dass lange nicht alle adjectiva gleich 
fähig sind, substantiviert zu werden. Der begriffliche In- 
halt des adjectivi sehen Wortes legt offenbar der substan- 
tivierbarkeit eine grenze auf Darum haben auch gar nicht 
substantivierbare begriffe, pronomina z. b. und pronominale 
Wörter, Wörter wie got. antJiar, alh, ganöhs, inidsy halbs^ fvlh^ 
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svaleiks in der älteren spräche überhaupt der schwachen form 
widerstanden und widerstehen ir teilweise noch hente. Grimm 
d. gramm. IV 512. flF. ümgekert haben andere begriffe, 
offenbar solche, welche leicht zur Substantivierung neigten, 
wie die comparative, die Superlative (sih oben s. 124.) und 
die ordinalzalen im gotischen, sich ausschliesslich in der be- 
stimmten form festgesetzt. Grimm ebend. IV 519 fl^. 

Ad 3). Wenn Lichtenheld sagt: ,,an sämtlichen stellen 
sind nur personen, nicht Sachen das zu ergänzende Substantiv^', 
so haben wir schon vorhin (s. 138.) angedeutet, dass uns 
das ganze schwache neutr-um des adjectivs eine secundäre 
neuschöpfung zu sein scheine, zu welcher die consequenz des 
Systems drängte, nachdem einmal im deutschen die substan- 
tivische schwache form wider in die bauen des adjectivischen 
gebrauches zurückgedrängt war. Darum ist es nur ser na- 
türlich und widerum nicht gegen unsere ansieht, sondern eher 
für dieselbe beweisend, dass im angelsächsischen „die starke 
form (nicht die schwache) auch gesetzt wird, wenn dem 
neutrum sing, und plur. eines adjectivs die bedeutung eines 
unpersönlichen Substantivs verlihen wird" (Lichtenh. XVI .'^56.). 
Eigenschaften, die personen attribuiert werden können, wird 
die spräche begreiflicher weise überhaupt vil eher in den rang 
der substantialität zu erheben streben, als merkmalsbezeich- 
nungen sachlicher begriffe. Man sehe sich nur die grie- 
chischen und lateinischen mit suff^. -atv, -ön- substantivierten 
adjectiva darauf an und man wird es sofort bestätigt finden, 
dass sie allermeistens der bezeichnung persönlicher oder per- 
sönlich gedachter wesen dienen. 

Ad 5). Dass die in den schwachformig erscheinenden 
adjectivis enthaltenen eigenschaften bei Beövulf und in der 
übrigen angelsächsischen poesie hervorhebende, erende eigen- 
schaften sind, erklärt sich unmittelbar aus der art und kunst 
des epischen Sprachgebrauches. Welche qualitätsbegrifle wird 
wol der epische dichter so vorzugsweise in seinem Hede zu 
substantivieren gelegenheit haben, als die hervorhebenden, 
erenden epitheta seiner beiden und der hauplträger der 
epischen handlung? Selbstverständlich werden es doch wol 
gerade solche sein, wie die ags. se rira^ vtsa^ Tncera, motera^ 
goda u. s. w. von beiden und fürsten, wie se häkfa, ecen, äl- 
mihfiga von gott gesagt (Lichtenh, XVI 363.), welche man 
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als substantivierte adjectiva iu der epischen dichtung am 
ehesten und hier recht häafig anzutreffen erwarten darf. Sind 
doch gerade diser art substantivierangen fUr die technik des 
epischen dichters ein so Uberaas brauchbares mittel, dass er, 
es in anwendung bringend, damit nicht nur höchst bequem 
und einfach auf die hervorragenden träger der handlnng 
zurückweist, sondern immer zugleich auch gleichsam wie mit 
Einern strich das ganze Charakterbild der bezeichneten person 
in der Vorstellung des hörenden wach ruft. 

Lichtenhelds eigene ansieht nun, zu welcher er durch 
falsche Schlüsse aus an sich nicht unrichtigen beobachtungen 
gelangt, geht dahin, dass die schwache form ursprünglich 
Rtäts zu einer hervorhebung des gesamtausdruckes, in dem sie 
sich finde, bestimmt gewesen sei: emphase sei der eigent- 
liche zweck, dem sie anfänglich und so lange das gefül dafür 
lebendig gebliben, gedient habe (XVI 363). Im eingange 
der abhandlung wird dis angekündigt als die „entdeckung 
eines bisher noch nicht beobachteten gesetzes von wie es den 
anschein bat so weittragender bedeutung, dass von im aus 
sich ein ganz neues licht über das wesen und villeicht auch 
den Ursprung der schwachen form überhaupt verbreiten wird/' 
Es lont sich also wol, dass wir uns die ,entdeckuug' Lichten- 
helds etwas genauer ansehen. 

Was Lichtenheld ,entdeckt' hat, ist allerdings keines- 
wegs one Wichtigkeit, allein das misliche an der sache ist 
nur, dass es im entferntesten nicht dafür beweisend ist, wofür 
es nach des Verfassers ansieht beweisend sein soll, sondern 
einzig und allein zu gunsten der von im so ser bekämpften 
substanlivierungstheorie in die wagschale iUUt. Indem er 
nemlich au den attributivischen Verbindungen des schwachen 
adjectivs mit dem Substantiv im angelsächsischen seine theorie 
der emphase zu erläutern sucht, liefert er uns die schönsten 
beweise für unsere oben (s. 133.) ausgesprochene Vermutung, 
dass solche Verbindungen ursprünglich einen mer appositio- 
neilen als attributivischen Charakter gehabt haben. Bessere 
beweise für unsere sache, als die uns von Lichtenheld aus 
dem angelsächsischen zur Verfügung gestellten, hätten wir 
selber nicht auftreiben können, so dass wir unserem gegner 
in disem punkte sogar nur zu danke verpflichtet sind. Wenn 
man nemlich in allen den beispilen, wo nach seiner ansieht 
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das schwache adjectivuin emphatischen sinn haben soll, 
dasselbe einfach als substantivuni anffasst und das daneben 
stehende Substantiv dann als dessen apposition ansiht; oder 
auch umgekert jenes als die apposition dises (denn das kommt 
auf eins hinaus) : wenn man so verfärt, behaupte ich, so trifft 
man nicht nur den grammatisch und syntaktisch richtigen 
Sachverhalt, sondern hat auch die wunderschönste emphase, 
die man sich nur wünschen kann. 

Lichtenheld macht seine emphase dadurch anschaulich, 
dass er sagt, wir könnten die schwache form am ent- 
sprechendsten durch ein eingeschobenes ,so' widergeben: „se 
Idßa boda ist ,der so böse böte' (von des teufeis boten gesagt), 
ihd büeran rccaa ,der so bittere rauch^ da wo von den quälen 
der unterweit die rede ist, und dise Übersetzung macht den 
nachdruck sofort klar" (XVI 364.). Der nachdruck wird aber 
auch klar, wenn ich mir Idäa und büeran als substantiva 
denke. Anstatt des von Lichtenheld vorgeschlagenen einge- 
schobenen ,so' versuche man es lieber mit einem das appo- 
sitionsverhältnis andeutenden ,nemlich', falls nicht das appo- 
sitionsverhältnis schon an und für sich deutlich hervortritt; 
man interpungiere zwischen der schwachen adjectivform und 
irem Substantiv und übersetze folgendermassen : se Idäa boda 
,der bösewicht, nemlich Satans böte', tM biteran rPxas ,der 
bittere, nemlich der höUenrauch', se hdlga god ,der heilige, 
nemlich gott', se modega moeg Higeldces ,der mutige, nemlich 
Higeläces verwanter', se mcera maga Healfdenes ,der berümte, 
nemlich Healfdenes knabe', se hearda Higeldces tliegn ,der harte 
oder starke, nemlich Higeläces degen^, se snotra sunu Vihstdnes 
,der kluge, nemlich Vihstäns son', thät beorhte bold (Heorot) 
^das glänzende, nemlich das gebäude Heorot' *), se vonna hrefn 
,der dunkle, nemlich der bekannte rabe der walstatt', beorh 
thone liedn ,den grabhügel, den hohen*, und ebenso in allen 
fällen diser art. Dann werden die schwachformigen adjectiva 
sofort auch für uns wider zu Substantiven, und das emphatische 
solcher redeweise macht sich ebenfalls fülbar: es ergibt sich 
nebenher von selbst. Auch im griechischen kann ich das 



*) Lichtenheld selbst kommt uns, was dises beispil anbetriü't, fast 
zuvor, indem er, Heorots Wichtigkeit und geeignetheit für die emphase 
betonend, XVI 358. in unserer weise sagt: , Heorot, das weitberümte^ 

Osthoff, forschnngen. II. 10 
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TQtjQiüv nilua bei Homer, das überdis vile anlichkeit bat mit 
den angelsächsischen se vonna hrefriy se vüda fugel (Lichtenh. 
XVI 3f)4.) sowie mit hrefn blaca Beöv. 1802., nach Lichten- 
helds weise recht wol emphatisch widergeben durch ,die so 
schüchterne tanbe^ Und wenn Lichtenheld auch den gebrauch 
des lateinischen ilh beim adjectiv als parallele herbeizieht, 
um seine emphase zu erklären (XVI 365.): was sind die ho- 
merischen x^eoi ovQctvUüveg ins lateinische übertragen anders 
als //m, cadüfis iVi^ ? Das hinzugefügte tqtjqcjv in rgrigiov Tt^keia, 
der beisatz ovQccviiaveg in ^ol ovQccvlwveg haben darum em- 
phatische kraft, weil sie allenfalls für sich allein schon das 
aussagen, was in dem ganzen ausdrucke enthalten ist. Und 
fragt man weiter, warum sie das für sich allein schon aus- 
zusagen fähig sind, so gibt es darauf schlechterdings nur die 
eine antwort: weil sie die Substantivierungen der adjectiva 
TQf^Qog und ovQaviog sind. Ich spreche hier ganz im sinne 
von Steinthal, der entschiden über disen punkt bereits 
das richtige getroffen hat, wenn er charakt. d. haupts. typ. 
d. sprachb. s. 309. sagt: „Es war mit dem n ein ser bequemes 
mittel erlangt, um adjectiva zu substantivieren : die weisen, die 
grossen, die reichen u. 8. w. Was heisst denn aber ein adjec- 
tivum substantivieren? Doch nichts anderes, als: einem sub- 
stantivum ein adjectivum als so wesentlich und so bekannt 
attribuieren, dass das attribut das substantivum zugleich an- 
deutet und ersetzen kann. Das substantivum versteht sich 
in solchen fällen von selber; es ist mitgesetzt, sobald sein 
attribut gegeben ist"; und etwas weiter unten: „Die n-form 
anticipiert also das folgende substantivum". Wenn es wirk- 
lich dazu kommt, dass solche substantivierte und darum ir 
substantivum ,anticipierende^ adjectiva als allein genügend 
zur bezeichnung der personen, auf welche sie sich beziehen, 
von der spräche erachtet werden, dann haben wir ja ganz 
den fall der griechischen patronymika auf -Iwv: KqovIcov, ITrj' 
XeLiov, ^AtqbLwv (vergl. oben s. 49 f.), dann haben wir ferner 
den fall der lateinischen zu- und Spitznamen Cato, Macro, 
Rafo, Volso (sih oben s. 67 f. 70.). «Ta selbst den gebrauch des 
lateinischen ille beim adjectiv anbetreffend, was hat die spräche 
in einer derartigen gewis emphatischen Verbindung wie magnm 
ille Alexander im gründe anders getan als durch die beiftigung 
des ille das qualitätswort magmis substantiviert? Wir über- 
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setzen durchaus den sinn treffend: Jener grosse mann, nem- 
lich Alexander^ und sehen so wider, wie emphase und Sub- 
stantivierung in gleicher weise und one sich gegenseitig auszu- 
schliessen zu irem rechte kommen. Es ist darum auch als gänzlich 
unnötige mühe zu betrachten, wenn Lichtenheld in stellen wie 

Beöv. 759. Oemunde thd se goda || mceg Higeldces, 
814. ac hine se modegd || mceg Higeldces. 
2012. s6na me se mcera \\ mago Heaifdenes. 
2978. Lit se hearda || JSigeläoes ihegn. 

Gen. 512. on thäm Mkstan || heofna rke, 

1004. Hirn thd se cysüedsa || cvealmes vyrhta 
die Verteilung der schwachen adjectivform und des zu ir 
gehörigen Substantivs auf die zwei hälften der langzeile als 
erlaubte enjambements zu entschuldigen sucht (XVI 390.): 
es sind eben gar keine enjambements^ das Verhältnis der 
zu einander gehörigen nominalformen ist ein appositionelles 
und nach dem substantivierten adjectivum am ende der ersten 
halbzeile ist eine kleine pause des gedankens, welche trefflich 
dazu dient, ja allein die veranlassung ist, dass der ganze aus- 
druck ein emphatisches gepräge bekommt. Einzig auf der 
substantivischen natur der als apposition gesetzten schwachen 
adjectivform beruht bekanntlich noch lange zeit hindurch einer 
der hauptreize unserer altdeutschen dichtersprache, wofür man 
nur an beispile des Nibelungenliedes wie Sifrit der starke, 
Dancwart der snelle, Rümoli der käme, Hüdebrant der alte, 
Giselher der snelle, GÜselher der junge, Gunthar der edele, Volker 
der snelle, Volker der starke, Sigelint diu riche, Kriemhüt diu vil 
schcene und vile andere mer zu erinnern braucht. Und ebenso 
bin ich überzeugt, dass bei der umgekerten Stellung, in Ver- 
bindungen wie des hüenen Sifrides, der grimme Hagene, der alte 
Hüdebrant, wenn anders noch eine emphase darin gefült 
werden soll, dise nur so gefült werden kann, dass man in 
der schwachen adjectivform noch iren alten substantivischen 
gehalt nachwirken lässt und das band zwischen ir und dem 
darauf folgenden eigennamen als ein appositionelles, nicht als 
ein rein attributives Verhältnis sich denkt. 

Emphase ist, um noch ein schlusswort zu Lichtenheld zu 

reden, kein grammatischer begriff. Unmittelbar zu irem zwecke 

schafft oder verwendet die spräche kaum irgend eine form. 

Wol aber kann dichterische und rednerische kunst, wenn sie 

10* 
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es geschickt darnach anfängt, grammatische formen so ver- 
wenden; dass sie poetischen und oratorischen zwecken dienst- 
bar werden. Die Lichtenheldschen Untersuchungen über das 
schwache adjectivum haben^ weit entfernt die so energisch; 
aber auch so erfolglos bekämpfte substantmerungstheorie 
endgiltig zu erschüttern, vilmer irerseits schätzenswerte bei- 
trage zur sicherstellung des richtigen geliefert. Lichtenhelds 
an sich gewis nicht unrichtige beobachtungen am angelsäch- 
sischen sprachgebrauche haben den Verfechtern der substanti- 
yierungstheorie in dankenswerter weise neue waffen in die 
band gegeben, mit welchen sie ire gute sache verteidigen 
können. Die so zu nennende emphasentheorie ist, wenn sie 
sich anmasst den alleinigen schlttssel für das Verständnis der 
ursprünglichsten function der ' schwachen adjectivform bieten 
zu wollen, entschiden verfeit und unbedingt verwerflich; be- 
gnügt sie sich mit der dienenden rolle, die substantivierende 
kraft der Stammbildung mit -an- beim adjectiv von irem 
Standpunkte aus gestützt zu haben, so hat auch sie in so fem 
unleugbar ir teil berechtigung in der geschichte der forschung 
über unser schwaches adjectivum gehabt.*) In methodischer 
hinsieht aber mag man aus dem verunglückten Lichten- 
heldschen versuche noch die lere ziehen, dass es niemals 



*) Die wal des terminas ,empliase' war unter allen umständen eine 
unglückliche. Sagt man anstatt dessen ,hervorhebung*, so würde das 
immerhin ein wenig mer berechtigung haben, in so fern als allerdings 
etwas der art der ursprünglichen feststellung der formen zu gründe lag, 
allerdings der trieb nach hervorhebung als psychologisches moment mit 
im spile war, wenn die spräche dazu schritt, ein adjectivum mittels eines 
besonderen neuen suflßxes zum substantivum zu erheben. Indessen hat 
der grammatiker augenscheinlich nur von der grammatischen form, die 
tatsächlich entstanden ist, seinen ausgangspunkt zu nemen und rauss die 
betrachtung des psychologischen momentes, das zu irer entstehung mit- 
wirkt, als solches eben dem psychologen überlassen. Und vollends was 
das deutsche anbetrifft, so wissen wir aus den gewichtigsten auch bei 
verschidenen gelegenheiten von uns hervorgehobenen gründen (vergl. 
besonders oben s. 127 f.) mit positiver Sicherheit, dass die -an-form schlechter- 
dings anfänglich und vor allen späteren durch den artikel bewirkten 
Störungen nur reines substantivum sein konnte. Für das deutsche unter- 
ligt es also um so weniger irgend einem zweifei, dass von diser substan- 
tivischen natur zur erklärung aller übrigen erscheinungen ausgegangen 
werden muss; ein zweifei, der überhaupt höchstens bei dem griechischen 
noch herschen könnte, selbst auch nicht einmal beim lateinischen mer. 
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geraten ist, über die function und bedeutung einer gramma- 
tischen erscheinung etwas abschliessendes statuieren zu wollen, 
bevor die form derselben genügend ergründet und aufgeklärt 
ist, dass sich aber umgekert, sobald man die herkunft der 
form und ire entwickelung zweifellos festgestellt hat, dass 
sich alsdann oftmals die schönsten und interessantesten auf- 
Schlüsse über die eigentümliche syntaktische Verwendung der- 
selben gleichsam wie mit einem schlage von selbst ergeben. 



Auf die ansichten Lichtenhelds sind wir weniger wegen 
irer selbst so ausftirlich eingegangen, als vilmer weil sich 
dadurch wirkliche positive bestätigungen unserer ansichten 
von der entstehung und ausbildung der schwachen adjectiv- 
flexion gewinnen Hessen. Wir können jetzt noch um so zu- 
versichtlicher überzeugt sein, dass wir den weg richtig ge- 
zeichnet haben, wenn wir die spräche davon ausgehen Hessen, 
sich in dem suffixe -an- ein mittel zu schaflFen, um durch 
eine Stammveränderung adjectiva zu substantivieren. Wir 
haben dann weiter gesehen, wie aus diser Substantivierung 
die für unsere syntax so folgenreiche Scheidung des adjec- 
tivums in eine unbestimmte oder starke und in eine bestimmte 
oder schwache form entsprang. Alles ergab sich von dem 
ausgangspunkte, wie wir in walten, leicht und von selbst. 
Und eben diser umstand, dass auch nicht eine einzige schwi- 
rigkeit sich zeigte, welche sich uns etwa störend und der 
lösung trotzend in den weg gestellt hätte, verdient wol eine 
besondere hervorhebung: das bisher, wie man mir zugeben 
wird, noch niemals ganz überzeugend erklärte Verhältnis der 
schwachen form zu dem bestimmten artikel ligt bei unserer 
darstellung — wir dürfen es mit befridigung sagen — einfach, 
plan und klar vor jedermanns äugen. 

Die letzten schritte der entwickelung, die zurückfürung 
nemlich des sustantivierten adjectivs in den adjectivischen 
gebrauch und die regeln ng des Verhältnisses diser schwachen 
form zu dem bestimmten artikel, dise schritte sind ausschliess- 
lich und eigentümlich deutsch; sie tat unsere spräche für sich 
0.11ein. Auf jenem ersteren schritte aber, bei der ausbildung 
des Suffixes* -an- zu einem inviduaHsierenden und substanti- 
vierenden bildungsmittel, hatte sie die griechische und djg 
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italische schwcstersprache zum guten teile als begleiterinnen. 
Da man nun mit gutem fug bekanntlich eine längere sprach- 
liche gemeinschaft der Deutschen mit den Slawoletten als 
mit den Indogermanen Südeuropas annimmt, so ist es auf 
den ersten blick einigermassen zu verwundern, dass der Uta- 
slawische zweig gar keine spuren — von dem oben s. 99 f. 
erwähnten sehe ich ganz ab — jener weise der Substanti- 
vierung durch das suffix -an- aufweist. Die erklärnng dises 
mangels findet man, glaube ich, darin, dass man annimmt, 
in der periodc der slawolettischdeutschen einheit habe die 
spräche bereits auch den zweiten schritt, den der verwendang 
des substantivums mit suff. -an- zum bestimmten attributiven 
adjectiv zu tun begonnen. War dis der fall, dann muste sich 
die form auf -an- notwendig mit einer anderen formations- 
weise begegnen, die denselben dienst in der spräche versah, 
mit dem an das flectierte adjectivum angehängten declinierten 
pronomen ;V. Die slawolettischdeutsche periode wird zugleich 
eine periode des kampfes zwischen disen beiden formations- 
weisen gewesen sein, eines kampfes, dessen ausgang also 
war, dass mit dem sige des einen princips eine niderlage 
nicht nur, sondern eine Vernichtung und ausrottung des anderen 
verbunden war. Wie die entscheidung ausfiel, ist bekannt: 
auf dem germanischen flügel sigte das Suffix -an-, Auf dem 
slawolettischen fiel dem pronomen ja- der sig zu. Dise dar-. 
Stellung stimmt ungefar (nicht durchaus) mit dem überein, 
was Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 407. lert: derselbe 
gelerte glaubt ebenfalls einen ttbergangszustand annemen zq 
müssen, worin die Verwendung des pronomens to« beim 
adjectiv immer beliebter ward und immer mer ausdrucks- 
weisen in iren bereich zog, wärend in demselben masse ja- 
allmählich zurückwich. 

Dass die zusammenfügung des adjectivums mit dem 
pronomen ja- in der sprachlichen entwickelung des slawischen 
und litauischen den gerade entgegengesetzten weg gieng, wie 
die Stammbildung mittels -an- im deutschen, d. h. von dem 
gebrauche als adjectivisches attribut allmählich zu dem des 
substantivierten adjectivums gelangte, .unterligt wol keinem 
zweifei. Dafür spricht erstens der Charakter derjenigen erschei- 
nungen , welche man als indo-irauische analogien der litu- 
sla wischen bestimmten adjcctivflexion mit recht bezeichnet bat 
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(Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 403., Joh. Schmidt verwant- 
ßchaftsverh. d. indog. spr. s. 5. f.) : abaktr. kharem jim dsavanem 
;,d€n heiligen eseP, ved. knlä ja/c ßchdrd/iö ,die spilende schar', 
mfve marütö je sahasö ,alle die starken Maruts'; lauter attri- 
Ibutive Verbindungen, wie man siht. Daftir spricht aber ferner 
(noch mer der umstand, dass erst auf speciell litauischem 
sprachboden, noch nicht im slawischen, die Verbindung des 
aÄjectivs mit dem pronpmen ja- auch für das allein stehende 
=substantivierte adjectivum eintritt. Slawisch bedient man sich 
zu dem gleichen zwecke noch substantivierender suffixe: -art, 
-iciy -akü, -ikü, -ezi, von denen die beiden zuerst genannten uns 
oben schon (s. 122.) in anderweitiger beziehung lerreiche paral- 
lelen für den gebrauch des substantivierenden -an- im deutschen, 
griechischen und lateinischen zu sein schinen. Vergl. Miklosich 
vergl. gra^lm. d. slaw. spr. IV 6. Also abulg. sv^t-M ,o ayiog^ 
jun-akü jmyemB^, verm-iku ,6 :rtL(n6g'j slow, do/^-ei, langer mensch', 
nicht svqtyj, junyj, verinyj, wie lit. geras-is ,der gute'. Schleicher 
lit. gramm. s. 26 J. Ja selbst im litauischen ist, wie Leskien 
(mündlich) urteilt, diser gebrauch des zusammengesetzten ad- 
jectivs wol nur auf rechnung des einflusses zu schreiben, den 
der deutsche Sprachgebrauch auf den litauischen ausgeübt hat. 
Die ältere weise, das adjectiv zu substantivieren, ist sieher 
auch hier diejenige durch suffixe, wie ein solches suffix das 
secundäre -ja- ist in jud-i-s ,rappe von jüda-s adj. ,schwar^', 
ddl'i-s ,roter ochse' von ddla-s adj. ,rot', märg-i-s ,bunter ochse' 
von mdrga-s adj. ,bunt', sin-i-s ,der alte, greis' von sena-s adj. 
,alt'; wie ferner auch 'ikja- = abulg. -ici substantiviert in 
jaun-lM-s ,bräutigam, junges' von jduna-s adj. jung^, welches 
lit. jaun-lki-s jsL dem abulg. jun-m ,iuvencus, taurus' formell 
genau entspricht. Vergl. Schleicher lit. gramm. s. 107. 126. 
über die suffixe -ja- und -iAja-. 



Nachdem nun aber das suffix -an- in der deutschen 
spräche zu einem regelmässigen bildungsmittel beim adjec- 
tivum als exponent der Substantivierung des adjectivs und 
weiter in der Verwendung derselben form als attribut nach 
dem bestimmten artikel, wie man zu sagen pflegt, kategorisch 
geworden war, erwuchsen der sprachbildenden tätigkeit als- 
bald neue aufgäben. Im griechischen und lateinischen schuf 
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das individualisierende oder adjectiva «ubstantivierende -wy-, 
'ön- entweder bloss nominalstämmo männlichen geschlechts 
oder dieselbe form des saffixes^ die man für das mascalinnm 
walte; genügte vorkommenden falleS; wie man an i^ vqtiqojv 
siht; auch für das femininnm. Oder aber, wo doch in beson- 
deren seltenen fällen das femininnm eine besondere form 
wünschenswert erscheinen Hess, da gewann man eine solche 
durch überftlrung der suffixform wv-, -ön- in die weibliche 
-a-declination und es entstanden die suffixalen ausgänge 
-lüvrjy öna: griech. 'Ivaxuovrj, dtal OvQoviwvaij lat. Orböncu 
Vergl ob. s. 100. Das deutsche aber, indem es nach und 
nach auf alle oder fast alle adjectiva die möglichkeit aus- 
deute, mittels desselben formen wechseis substantiviert zu werden, 
und mer noch, seitdem der -an-stamm wider fähig geworden 
war, mit dem artikel vereint als attribut adjectivische function 
zu üben, und seitdem eben diser artikel stäts die schwache 
form verlangte, muste nun notwendig sorge tragen, um auch 
eine formale Unterscheidung der drei genera bei der neu- 
geschaffenen adjectivflexion eintreten zu lassen und durchzu- 
fttren. Die jetzt vorgenommene gliderung des zu einer voll- 
ständigen adjectivdeclination erforderlichen formenapparats, 
die behufs der genusunterscheidung angestrebte und völlig 
erreichte foi-male differenzierung ist ebenfalls wider eine 
musterhafte und bewundernswürdige tat des germanischen 
Sprachgeistes. Indem wir sie näher betrachten, gewaren wir, 
dass auch hier die spräche mit den allereinfachsten mitteln 
und auf dem wege durchaus organischer entwickelung die 
schönste harmonie und Symmetrie der formen herzustellen 
gewust hat. Die architektonische Vollkommenheit des aus- 
baues der schwachen adjectiv- und substantivdeclination beruht 
auf nichts anderem als auf einer an sich höchst einfachen 
Sache, der durchaus zweckmässigen und verständigen Verwen- 
dung des verhandenen baumaterials ; die treibende kraft aber 
aller errungenschaften auf diser basis ist einzig und allein 
widerum das bilden und gestalten nach- der analogie. 

Schleicher bemerkt compend.^ §. 221. s. 408.: „Ins latei- 
nische übertragen würde also das adjectiv z. b. rüfo- {rüfu-s 
= got. ravd's) in bestimmter form lauten nom. sg. *rüfOf 
genit. *rüf in-is u. s. f. (wie Aomö, hominis)/' Von rein lant- 
Hchem gesichtspunkte betrachtet steht es gewis fest, dass mf 
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ein solches lat. ^rüf-inis genau der got. form raud-in-s ent- 
sprechen würde. Dennoch können wir nach unseren erfarungen 
nicht zweifeln, dass eine von der lateinischen spräche vorge- 
nommene der gotischen schwachen Stammform raud-an" 
(oder raud-in) entsprechende Substantivierung des adjectivs 
rüfu'8 nur ein *rw/b, genit. ^rüf'ön-is ergeben haben würde, 
das uns ja tatsächlich auch als männliches cognomen Rüfo 
erhalten ist. Daran erkennt man schon, dass es der Sprache 
frei stand, zwischen zwei lautlich ein wenig verschidenen 
formen des Suffixes, nemlich zwischen einfachem -an- und 
gedentem -an-, nach belieben zu wälen, one dass die function 
durch dise verschidenheit alteriert worden wäre. 

Diser lautliche dualismus datiert seinen Ursprung sicher- 
lich schon aus indogermanischer zeit. Abgesehen von Bopps 
ansieht, welche jetzt wol kaum noch einen Verteidiger finden 
wird, dass die länge -an- die ursprüngliche gestalt des Suf- 
fixes repräsentiere (vergL gramm.* §. 924. krit. gramm. d. 
sanskritaspr. 3. aufl. §. 191.), gibt es zwei nicht ser, aber 
doch etwas von einander abweichende erklärungsweisen für 
die entstehung des -an- aus -an-, Schleicher pflegt hier und in 
anderen fällen solcher lautlichen doppelheit eines und des- 
selben Suffixes, bei -tar- und -tär-, -man- und man-, -mana' 
und -mäna' (sih compend.^ §. 221. s. 407. §. 225. s. 427.), 
gern von ,gesteigertem suffixe' zu reden, und diser auffassung 
schliesst sich Corssen an; vergl. ausspr. voc. P 566 flf. Der 
ausdruck ,steigerung' des suffixvocales deutet wol an, dass 
dise gelerten die vocalveränderung als einen dynamischen 
Vorgang betrachten: irgend eine modificierung der function 
der wortform ward beabsichtigt und zu irem zwecke Verstär- 
kung des beziehungselementes vorgenommen. Vergl. auch 
Curtius grundz.* s. 628. und Angermann in Curtius' stud. V 
402 f. Die andere erkläningsweise, von Joh. Schmidt z. 
gesch. d. indog. vocal. I 39 f. vertreten, siht bei solchen 
vocalverstärkungen und vocalschwächungen in suffixalen silben 
in dem lautlichen vorgange das prius, in dem zwecke, wozu 
sie der spräche dienen, das spätere, und dise auffassung hat 
für mich bei weitem mer ansprechendes. Für sie beweist 
namentlich das nebeneinanderbestehen des ungedenten und 
des gedenten suffixvocales in denselben formen, one dass 
eine ftinctionsverschidenheit erkennbar wäre; so im veda 
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vfs-an-am and vrsüfi-uin, nks-uH am uud tJcs-än-afn, taks- 
an-am und takS-fni-am (Bcnfey vollst, sauskritgr. s. 33J. 111, 1., 
Joh. Schmidt a. a. o.), im griechischen Kgovl-ov-og uud KQOvi- 
(ov-og bei Homer, im lateinischen altlat. Iwin-o^ hem-öti-is und 
das gewönliche hom-Oj liom-in-is. Man vergleiche auch noch 
die Stammformen griech. ^iTtolhov', osk. ^itellovvrji und das 
schwanken im altlateinischen ZAvischen Apolon und ApoUm-, 
Apotin-, Aiyolen- ; Corssen ausspr. vocal. II ^ 260 f. Für sie 
spricht ferner nicht weniger, dass da, wo die lautliche ver- 
schidenheit zu functionellen Unterscheidungen benutzt ist, die 
einzelnen sprachen in der weise, wie dis geschehen, so wenig 
zusammengehen, sondern eine jede meistens sich freie band 
bewart hat. Im sanskrit schliessen sich -an- und -an- zu 
einem declinationsparadignia zusammen und 'an- hat die 
function übernomnieu, die sogenannten starken casus „noch 
mer, als es durch die casusendung onchin geschah, von den 
übrigen zu scheiden" (Joh. Schmidt a. a. o.). Im griechischen 
und lateinischen sind beide suffixformen in so fern mer aus 
einander getreten und haben eine Sonderexistenz zu füren be- 
gonnen, als es regel geworden ist, dass entweder -an- oder 
'an- bei einem und demselben nomeu den stamm in allen 
casus formiert; der nom. sing, ist bekanntlich nur schein- 
bare ausname. Vergl. Corssen ausspr. vocal. I ^ 576., Anger- 
mann a. a. 0. s. 405. 

Zu einer anderen, aber änlichen und für die grammatik 
noch wichtigeren Unterscheidung hat das deutsche sprachidiom 
das aus ursprachlicher zeit überkommene resultat einer pho- 
netischen neigung der indogermanischen spräche, die doppel- 
heit von -an- und -an-, auszunutzen verstanden. Auch auf 
unseren fall findet also das woii; Joh. Schmidts a. a. o. anm.: 
„Facultative lautwechsel werden merfach zur lautlichen 
differenzierung verschidener flexionsformen verwant" voll- 
kommene anwendung. Das deutsche hat nemlich auf disem 
wege je eine besondere form für das masculinum und für 
das femininum bei seiner schwachen declination gewonnen: 
-an- und seine Schwächung -in- ward dem männlichen, -an-, 
d. i. got. -ön-, ahd. -wn-, dem weiblichen geschlechte zugewisen. 
Abweichend also von den griech. lat. xolv-wv-, oigavi-onf-j 
aquil'ön-, Rüf-ön-, rebelli-ön-, den männlich geschlechtigen Sub- 
stantivierungen der adjectiva xoiv6-g, ovQavio-gi aquUu-s, rüfu-a^ 
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rebelli'8, schlössen sich die masculinen stamme blind-an-y ravd- 
-an-j gamainj-an- im gotischen ganz der decliuation der ur- 
alten substantivischen masculina gum-an-, auhs-an-, han-an- 
an, und die griechischen und lateinischen genitive w)Lv-(jSv'Og, 
ovQovl'Wv-og, aquä'öTi'is, Rüf'dn-is, rehelli-ön-ü entsprechen; was 
die Stammbildung angeht, nur den gotischen femininen 
genitiven bUnd-ön-s, raud-ön-s, gamainj-ön-s genau.*) 

Warum die Verteilung von -an- und -an- gerade so aus- 
fiel und nicht etwa umgekert, so dass das masculinum die 
form mit dem langen vocal erhielt, ist nicht schwer zu er- 
kennen: die analogie gab den ausschlag. Das femininum 
vor dem masculinum durch gedente und darum volltönendere 
Yocale zu charakterisieren ist ja ein althergebrachter zug un- 
serer indogermanischen sprachen. Noch dem Goten konnte 
diser unterschid der vocalisation an dem gegensatze seiner 
männlichen und weiblichen -a-declination, so wie sie jetzt 
uns vorligt; vollkommen lebendig bewust und gegenwär- 
tig sein; um wie vil mer also in einer periode, wo das 
vocalische auslautsgesetz noch nicht gewirkt hatte. Eine 
vergleichung der von Schleicher d. deutsch, spr. ^ s. 249 fl. 
in irer urdeutschen form erschlossenen prradigmen der nomina 
masc. *daga-s und fem. *gU)ä zeigt deutlich die vocalunter- 

*) In seiner abhandlung ,von Vertretung männlicher durch weibliche 
namensformen* (klein, schrift. III 391.) fasste Jak. Grimm an den stellen 
Matth. 9, 33: itsdribcms varth unhultho, Marc. 3, 22: in thamma reikdstm 
unhulthono, Philipp. 4, 3: valisö gajuko die substantiva wahultho und 
ffojuko als männliche in weiblicher form. Mit mer recht würden wir darin, 
wenn es sich so verhielte, vfie Grimm glaubte, die letzten gotischen zeugen 
eines früheren sprachzustandes sehen dürfen, nemlich reste aus einer zeit, 
wo die formale Scheidung des masculinums und femininums in der Ti-decli- 
nation, die Verteilung der suffixformen -an- {-in-) und -on- in der be- 
zeichneten weise noch nicht statt gefunden hatte, wenigstens noch nicht 
durchgedrungen war und also auch das masculinum gelegentlich noch 
mit "On- y(ie im griechischen und lateinischen gebildet sein. , konnte. 
Indes sind jene formen unhultho und gajuko als masculina keineswegs 
gesichert. Gajuko kann an der angegebenen stelle, obwol es bezeichnung 
einer männlichen person ist, von grammatischem geschlecht ein neutrum 
sein; vergl. das neutr. gaskalki ,mitknechtS Und über unhultho an den 
beiden anderen stellen äussert Grimm selbst anderwärts andere ansichten. 
Für Matth. 9, 33. schlägt er deutsch, mythol. s. 942. vor, unhultha zu 
emendieren. Warscheinlicher ist mir aber, was er deutsch, gramm. IV 
271. darüber sagt: das femininum unhultho masculinisch construiert sei 
pine construction Tt^os ro ofj^atrofievov. 
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schide der Btammbildeuden -a- und -ä und macht überdis 
anschaolich; wie wenig die gotische spräche zufolge des vo- 
calischen anslantsgesetzes von den langen ä-lanten beimfe- 
mininum preiszugeben brauchte: eigentlich nur die form des 
nom. und acc. sing, (jiba erlitt die Verkürzung des stamm- 
haften 'ä: för beide casus ist grundform *gibäy da der accu- 
sativ sich später dem nominativ gleich gemacht und in ur- 
sprünglicherer richtigerer form *jßö zu lauten hatte, wie dis 
Paul Germania XX 105. nachgewisen. *) 

Aber obwol die analogie der langvocalischen femininen 
-ä-declination in warheit schon ausreicht, um den ganzen 
vocalunterechid der männlichen und der weiblichen n-decli- 
nation zu erklären, so müssen wir doch wol noch einen an- 
deren factor als nach demselben zile hinwirkend hier in 
rechnung ziehen; das ist der bestimmte artikel. Da diser, 
wie wir sahen, eine frühzeitige und überaus feste Verbindung 
mit der schwachen adjectivform eingieng, eine Verbindung, 
die schon in anderer, in syntaktischer beziehung auf die 
Schicksale derselben bestimmend einwirkte, so werden wir 
im schon zutrauen dürfen , dass er auch in hinsieht der laut- 
lichen gestaltung der adjectivischen n-declination nicht one 
einfluss blib. Ein constantes sa blinda, sa Kuba im mascn- 



*) Delbrück in der zeitschr. f. deutsche philol. II 399 f. sucht die 
ansieht zu begründen, das i des gen. und dat. sing, hanins und hanin 
entspreche dem ursprünglichen a als dessen Schwächung, das a im acc. 
sing, hanan und im ganzen plural dagegen gehe auf das lange n der 
sanskritischen starken casus zurück. Ich glaube nicht, dass dise er- 
klärung lautlich haltbar ist, und halte einstweilen daran fest, dass jenes 
a des acc. hanan das alte rein geblibene kurze a des suffixes -an- re- 
ücctiere, welches im gen. und dat. sing, aus irgend einem uns noch an- 
bekannten gründe trübung zu i erfaren. Sollte indes Delbrücks mei- 
nung doch recht behalten, so müsten wir betreffs unserer erklärung des 
femininen -ön- einen schritt zurückweichen, was wir können^ one etwas 
wesentliches von unserer position aufzugeben. Wir würden dann sagen: 
die spräche fülte längst nur den blossen nasal, nicht mer ein volles suf- 
fix -an- als den träger der veränderten bedeutung, und wie ir nun beim 
masculinum das symbolisch gewordene n schlichtweg an den stamm- 
auslaut -a- zu treten schin, so fügte sie dasselbe n nach jener analogie 
denn auch an den femininen Stammausgang -<?-. Dadurch entstand eine 
neue feminine suffixform -an- = got. -ön-, welche allerdings dann mit 
dem alten indogermanischen -an-, der denung von -an-, unmittelbar 
nichts zu schaffen haben würde. 
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linum und der einklang im auslaute der beiden verbundenen 
wortformen wis gleichsam schon von selbst auf ein analoges 
so blindö, so liuhö für das femininum hin. Vergl. auch Jak. 
Grimm gesch. d. deutsch, spr. s. 9 15. klein, schrift. III 389. 
Ja hier gewinnen wir, glaube ich, erst den Schlüssel, der uns 
zur erklärung der vocalverschidenheit im nomin. sing, des 
masculinums und des femininums fürt; denn in disem casus 
erwartet man umgekert wie in den übrigen nicht vocalver- 
schidenheit, sondern gleichen vocalischen auslaut. Im grie- 
chischen und lateinischen hat der nominativ sing., einerlei ob 
der genitiv -wv-og, -ön-ts, oder -ov-og^ -in-is auslautet, doch 
immer den gleichen ausgang griech. -wv, lat. -o, älter -ö. 
Und auch die deutschen nominativischen grundformen ^blind- 
-ans und ^blind-än-s musten, obwol von anfang an verschiden 
lautend, doch bei regelrechter lautlicher entwickelung beide 
in einer einzigen form, sei es nun got hlind-a oder blind-ö, 
enden. Das nominativische -s diser- grundformen war ja^ be- 
kanntlich eine der allerfrühesten einbussen des germanischen 
auslautes. Vergl. Schleicher compend. ^ §. 203. 1, b. anm., 
Leskien in den verhandl. d. XXVIII. philologenvers. zu 
Leipzig. Leipz. 1873. s. 180. Mit dem schwinden desselben 
aber war unstreitig bei dem masculinum eine ersatzdenung 
verbunden, so dass auch für dises die weitere grundtorm 
*hlind'än sich ergab ; aus einer form one solche ersatzdenung, 
also aus ^blind-an ^gum-an mit einfach abgefallenem -s hätten 
ja die auslautsgesetze nur ein *blind, ^gum, nicht blind-a, 
gum-a machen müssen. Vergl. Scherer z. gesch. d. deutsch, 
spr. s. 115. 119 f. 317., obgleich wir die an letzter stelle von 
Scherer ausgesprochene leugnung des ehemaligen nomtnativ- 
suffixes 'S natürlich nicht billigen. Was war nun die Ur- 
sache, wenn die grundformen sowol beim masculinum '^blind- 
-an, *gum'än als beim femininum ^blind-ärii ^tugg-än lauteten, 
dass dise gleich auslautenden grundformen nicht auch weiter- 
hin im auslaute gleich bliben? Ich glaube, erstens war es, 
namentlich beim adjectivum, der artikel got. sa so, welcher 
die gleichartige entwickelung hemmte und es bewirkte, dass 
nach seinem muster eine diflferenzierung der ursprünglich 
gleichen nominativausgänge eintrat, -a sich für das mascu- 
linum, -ö lür das femininum festsetzte. One zweifei wird 
aber zweitens die analogie der übrigen casus des feminins 
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mit irem cönstanten ö-laut bei der ausübung dises einflusses 
dem artikel behilflich gewesen sein. 

Ein einwand gegen eine solohe dem artikel zngeschribene 
den auslaut des nom. sing, der schwachen declination beein- 
flussende macht könnte folgender sein. Das pronomen urspr. 
stty fem. m findet sich nur im gotischen, altnordischen und angel- 
sächsischen als artikel (vergl. Heyne kurze laut- u. flexionsl. 
s. 328.), und selbst von disen sprachen zeigt nur das gotische 
einen einklang seiner auslaute mit den entsprechenden auslauten 
des nom. sing. masc. und fem. der schwächen declination; 
vergl. got. sa blinda, fem. so blindö mit altn. sä blindi, fem. 
SU blinda, ags. se bända, fem. seö blinde. Grimm deutsch, 
gramm. 1 824. Man dürfe also, könnte man sagen, den ein- 
fluss des artikels nicht geltend machen, da man damit nur 
die gotischen Verhältnisse zu erklären im stände sein würde. 
Aber dis bedenken ist doch nur ein scheinbares und erledigt 
sich, wenn man folgendes erwägt. Erstens gehörte das pro- 
nomen sttf fem. sä, da es aus dem Wortschätze der indoger- 
manischen Ursprache stammt und in drei deutsche dialekte, 
wenn auch nicht in jeden mit gleicher reinheit der form, sich 
fortgepflanzt hat, sicherlich der deutschen grundsprache an. 
Zweitens war es dann auch nur dis pronomen, welches im 
urdeutschen als nominativ des artikels mit der schwachen 
adjectivform verbunden ward, und wenn in den anderen dia- 
lekten andere pronomina dieselbe rolle übernommen haben, 
so sind dise eben nur später an die stelle von sa sä getreten. 
Eigentlich ist diser fall ja schon im angelsächsischen nom. 
sing. fem. eingetreten , wo seö = urspr. sja, nicht = sä ist. 
Vergl. Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 38'. Dann aber 
dürfen uns drittens, vorausgesetzt dass dise Schlüsse bindend 
sind, in disem falle recht wol die gotischen laut- und form- 
verhältnisse allein den massstab abgeben, da sie allein hier 
die urdeutschen am treuesten widerspiegeln: sa blinda kann 
in urdeutscher form nicht anders als gerade so, so blindö 
nicht anders als *sä blinda gelautet haben. 

Noch bleibt uns die abart der weiblichen n-declination 
zu betrachten übrig, welche im gotischen den nomin. sing. 
SLuf-ei, dengenit. smf -eins bildet, also den stamm auf-«n- hat. 

An adjectivischen Wörtern bilden nur im gotischen und 
altnordischen die participia praes. act. und die comparative 
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nach diser weise ir femininum der schwachen form; in den 
übrigen dialekten ist nivellierang eingetreten, indem das 
femininum dem -cm-stamme des masculins und nentrums folgte. 
Demnach got. nom. sing. fem. gihand-ei^ hlindoz-ei wie altn. 
gefandAy hUndar-i; aber ahd. z. b. geharid-a, plintör-a. Dass 
die weise des gotischen und altnordischen, welches letztere 
freilich das schliessende n des Stammes in der flexion überall 
wider abgeworfen hat, die ältere ist, kann nicht bezweifelt 
werden. Vergl. Jak. Grimm gesch. d. deutsch, spr. s. 953., 
Heyne kurze laut- und flexionsl. s. 303. 305. Was die 
erklärung dises stammhaften -ein- angeht, so ist es nicht zu 
tibersehen, dass gerade im femininum der participia in einer 
noch vor dem sonderleben der deutschen grundsprache ligeii- 
den Sprachperiode eine contraction des -ja im nom. sing, zu 
langem -i statt gefunden hatte. Dis hat Job. Schmidt verwant- 
schaltsverh. d. indog. spr. s. 6 f. (vergl. auch zeitschr. f. vergl. 
sprachf XIX 294.) an der got. form frijönd-i, die gebildet 
ist wie abulg. p'ijajqst-i, berqst-i, lit. äugant-i, wie mir scheint, 
überzeugend nachgewisen.*) Auch auf den nom. sing. fem. 
der comparative werden wir unbedenklich die anname der 
gleichen uralten contraction von -ja zu -t ausdenen dürfen, 
zumal da auch bei der feraininform des comparativsuffixes 
urspr. -Jans- jene contraction beliebt ist und namentlich in 
der nächstverwanten slawischen spräche sich zeigt; vergl. 



*) Auch Delbrück zeitschr. f. deutsche philol. II 394. hält dieselbe 
zusammenziehung von -ja zu -i im litauischen und im deutschen für ser 
alt. Einige schwirigkeit macht aber bei der Schmidtscheh anname das 
slawische; denn wärend lit. duganti sich als vor dem auftreten des be- 
kannten litauischen lautgesetzes {ij wird cz) entstanden, also als ser 
altertümlich kennzeichnet, trägt abulg. berqsti deutlich die spuren des 
entsprechenden altbulgarischen lautwandels {tj wird st) an sich: man 
erwartet als dem lit. duganti genau correspondierend ein abulg. *herati. 
Villeicht ist dis beplenken damit fortzuräumen, dass man annimmt, im 
altbulgarischen habe die analogie der sämtlichen übrigen casusformen 
mit irem durchgehenden st = tj ein solches vorauszusetzendes altes 
*Oerqti in berqsti umgewandelt. Sollte jedoch auch dise ganze anname, 
dass die zusaramenziehung uralt und gemeinsame slawolettischdeutsche 
eigen tümlichkeit sei, hinfallen müssen, so würde dadurch offenbar un- 
sere oben im texte aufgestellte Vermutung über das feminine got. -ei 
noch nicht mit umgestossen: das deutsche kann, wenn nicht zusammen 
mit dem litauischen und slawischen, doch auf eigenem wege in denselben 
bildungen frühzeitig zu einem aus -ja contrahierten -I gelangt sein. 
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abulg. nom. ging. fem. mlnu-i, grunrlf. ^mm-jans-ja. Schleicher 
compend.^ §. 232. s. 46G. Einen anderen grund; weshalb 
discs ein- aus *-/<7w- beim participium und bei den compara- 
tiven lautlich von dem gewönlichen got. -/öw- = *-/än- 
abweicht, wttste ich wenigstens nicht ausfündig zu machen. 
Von dem nom. sing, aus wird das -%, got. -^', nachdem es 
sich mit dem längst als symbol gefülten und darum gar nicht 
mer als suffix •an- zu erwartenden nasal bekleidet hatte^ in 
die übrigen casus eingedrungen sein; umgekert wird aber 
dann die analogic eben diser übrigen casus es verhindert 
habeU; dass im nom. sing, das got. -eij altn. -t = urspr. 'i(n) 
dem vocalischen auslautssfesetze zu folge sich zu -2 verkürzte. 
Es entgeht mir nicht; dass es schwirigcr ist, die zal- 
reichen, meist abstracten gotischen substantiva auf -ein-, wie 
nianag-ein-, braid-ein*, balth-ein-, faurkt-ein-, mar-ein- (concret), 
in dise erklärung unmittelbar mit einzubeziehen. Ir nasal 
ist verhältnismässig jungen Ursprungs^ wie Scherer z. gesch. 
d. deutsch, spr. s. 431. daran zeigt, dass er dem westgerma- 
nischen ganz feie, welches dafür — vergl. ahd. menegi und 
bei Isidor maneghiu, alts. strengiu, ags. menegeo — noch durch- 
gängig nasallose -/ä-stämme zeige. Vergl. auch Joh. Shmidt 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 294 f. Die althochdeutschen 
nebenformen menig-inj unrein-in, streng-tn mit irem schon im 
nom. sing, auftretenden und dann in allen casus bleibenden n 
werden dem nicht widersprechen. Sie werden vermutlich 
unmittelbar mit den gotischen schwachen manag-ei u. s. w. 
nichts zu tun haben, sondern auf einem speciell althoch- 
deutschen anschlusse der alten -/ä-stämme an die declination 
der verbalnomina mit sufF. -m- aus schwachen verbis, . wie 
ahd. toufirif chüaubm = got. daupein-s, galaubetn-s beruhen. 
Dise classe zog ja bekanntlich, wie wir schon oben sahen 
(s. 9 f.), später auch noch anderes, z. b. die alten feminina 
auf 'inna = urspr. -aw/ä, in iren bereich , so dass cuningtn, 
hentriy esütn neben cuninginna, heninna, esilinna auftraten. Man 
vergleiche Grimms schwaches feminin dritter declination d. 
gramm. I 628 f. mit dem starken feminin zweiter declination 
I 618 f. ; auch Henning üb. d- sanctgall. sprachdenkm. s. 93. 
Kann man sich aber zu diser concession betreffs des althoch- 
deutschen entschliessen, so möchte ich über die gotischen 
schwachen manag-ei u. s. w. folgende Vermutung aufstellen. 
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Das deutsche kennt die assimilation von -ja und ja in 
auslautenden silben zu -ji und -ji und die zusammenziehiing 
diser -ji und -jl zu -l, wie merere seiner schwestersprachen 
denselben oder änliche lautprocesse kennen^ und das deutsehe 
vollzog in, wie wir annemen müssen, in verschidenen zeit- 
perioden. Geschah dis vor dem wirken des vocalischen aus- 
lautsgesetzes, dann muste das im auslaute stehende -i regel- 
recht zu -t werden, und so entstanden neutra wie got. kuni^ 
st. hunja-y feminina wie got. bändig st. bandjä- , hvöfiuli, st. 
hvoftuljä-, Dise bliben in dem alten geleise der -a-, beziehent- 
lich -ä declination. Bei anderen trat die verwandelung der 
Silbe 'ja — ein -ja gab es erklärlicher weise nicht mer - zu 
-i erst in einer zeit ein, als das vocalische auslautsgesetz 
seine opfer zu fordern aufgehört hatte; darum muste bei inen 
das lange -l bleiben und blib im gotischen als d. Vergl. 
Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 117. Wie man siht, 
konnten dann aber nur noch feminine -ja- stamme von diser 
späteren wandelung betroffen werden, denn beim neutrum 
gab es in diser späten zeit kein -ja- mer, sondern nur noch 
daraus entstandenes -L Aber feminine -/ä-stämme sind ja 
auch bei weitem für die meisten der zalreichen abstracten 
nomina auf -d als grundlage erforderlich. Und für got. 
mar-ei ,mer^ lässt sich, meine ich, ebenso gut ein durch lit. 
mdres fem. plur. gestütztes nasalloses femininum *marjä vor- 
austetzen als auf das neutrum ahd. man = abulg. morje zu- 
rückgehen. Ser weniges andere wie got. aglaü-d f. neben 
aglaüi n. würde entweder unbedenklich dieselbe Voraussetzung 
erlauben oder sich als nichts bedeutende ausnamen durch 
anschluss an die analogie derer auf -ei = urspr. -ja erklären 
lassen. Inzwischen nun, bevor jene secundäre contraction von 
'ja zu -2, got. -d eintrat, hatte das ostgermanische (gotisch 
und altnordisch), so neme ich an, da es nur schwache flexion 
der partic. praes. und der comparative kennt (vergl. oben s. 
J2i. 143.), sich bei dem femininum diser beiden wortclassen auf 
die oben beschribene weise die Stammbildung auf -m-, got. 
-ein- zu schaffen für nötig befunden. Dadurch wurde nun 
auch das Schicksal jener gleichsam postumen nomina substan- 
tiva mit -t, got. -e^ im nomin. sing, bestimmt: sie traten mit 
irer flexion eben wegen des übereinstimmenden charakteri- 
stischen langen l in die analogie jener participialen und com- 

Osthoff, forschangen. II. »■*• 
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paratiyischen feminina auf -ein- ttber. Wie es aber auch am 
dise vermatung stehen mag: das beschränktsein der substan- 
tiva auf -m auf das ostgermanische nnd das gleichzeitige 
beschränktsein der feminina des comparativs und des parti- 
cipinms auf 'in- auf dasselbe engere Sprachgebiet wird schwer- 
lich ein rein znfillliges zusammentreffen sein. Und anderer- 
seits möchte ich im comparativ und participium das feminine 
got. -«m- = *-;ern- anstatt des sonst erscheinenden -;ow- = 
*'jan' ebenso wenig für zufällig und unabhängig von der in 
Torgermanischer zeit geschehenen verwandelung des nomina* 
tivischen -;a in -7 in eben disen wortolassen halten«^) 

So nun bildete die deutsche spräche sich für das mascu* 
linum und femininum irer schwachen adjectiva besondere 
flexionsformen aus. Wohin das neutrum sich wenden muste, 
um eine im eigene iiexionsform zu erlangen, war ebenfalls der 
spräche mer als deutlich vorgeschriben. Gab es ja doch aach 
im deutschen einen rest uralter ächter neutraler -a/t-stämme^ 
die sich eine eigentümliche declinationsweise bewart hatten: 
got naman-f vatan-, augan-, ausan-y hahrlan-. Was war also 
natürlicher als dass dise ftir das neutrale adjectivam mass- 
gebend wurden ? Got. iliata godö flectiert ganz wie augöy ahd. 
da% rehta wie herza, und so durch in allen dialekten, yod 
einzelnen späteren Störungen, wie die erstarrung des altnor- 
dischen plurals beim adjectiy (Grimm d. gramm. I. 743., 
Hejme kurze laut- und flexionsl. s. 303.), selbstverständlich 
abgesehen. 

Dise leichtigkeit, mit der für die declination des schwachen 
neutrums beim adjectiy rat geschafft war, bestätigt denn auch 
irerseits unsere obige anname (s. 138. 143.), dass das 
adjectivische schwache nentmm überhaupt eine zeitlich weit 
hinter dem masculinum und femininum hinterdrein folgende 
nachgeburt sei. Das unbestimmte genus neutrum kann als 

*) Aach über dise gotischen femiDinbildangen mit 'ein- und das inen 
entsprechende in den übrigen dialekten findet sich eijie sorgfältige aus- 
einandersetzung in der bereits früher einmal angezogenen schrift Ton 
Wolfgang Schlüter d. m. d. snfT. -ja- gebild. deutsch, nonu s. 131 — 154. 
Ich halte disen abschnitt für die best gelungene partie des Schlüterschen 
buches; es ist aber auch fast die einzige, bei der sich der Verfasser von 
den ansichten Leo Meyers über die schwache declination, denen er sonst 
leider allzu wenig selbständig folgt, entschiden zu seinem vorteile eman- 
cipiert hat. 
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solches mit dem individaalisierende nnd bestimmende kraft 
ansttbenden snffixe -an- unmittelbar nichts zu schaffen haben ; 
es mnste der natur der sache nach und zufolge seines ganzen 
Wesens als unbestimmte^ alles individuellen gepräges entbe- 
rende redeform ein solches bildungsmittel durchaus ver- 
schmähen. Auch feit es ja im griechischen und lateinischen 
an neutralen bildungen mit dem individualisierenden sufGxe 
-an- ganz und gar. Aber als einmal die schwache form im 
deutschen ire rein substantivische geltung verloren hatte und 
in die knechtische abhängigkeit von dem artikel geraten 
war; und als es disem^ dem artikel, nunmer durchweg ^auf- 
erlegt war, die bestimmte form zu wecken' (Grimm d. gramm. 
IV 581.), da fügte sich auch das neutrum bald und um so 
leichter, weil formale schwirigkeiten, den in der spräche 
erwachten trib nach einer vollständigen schwachen adjectiv- 
flexion zu befridigen, gar nicht vorhanden waren, weil eine 
form, in die das noch feiende neutrum nur hineingegossen zu 
werden brauchte, unmittelbar in der analogie jener alten 
neutra got. augöy ausö, hairtö sich darbot. 

Mit disen bemerkungen über das neutrum könnten wir 
uns fär unseren zweck genügen lassen ; denn da wir es bloss 
mit dem adjectivum zu tun haben, so könnten uns die eigen- 
tttmlichen schwirigkeiten in der flexion jener neutralen sub- 
stantiva selbst, an die sich das adjectivum anschloss, hier 
gleichgiltig sein. Dennoch sei über einzelnes, weil sie zu 
nahe an unserem wege ligt, eine bemerkung gestattet. 

Dass zur erklärung der vocallänge des nom. acc. sing, 
got. TMmo, vatö die alte suffixform -ant- oder -wan^ herbeige- 
zogen werden mttsse (Bezzenberger unters, üb. d. got. adv. u. 
partik. s. 6.), glaube ich nicht ; ebenso wenig, dass Leo Meyer 
flex. d. adj. s. 43. got. spr. s. 629., dem Scherer z. gesch. d. 
deutsch, spr. s. 432. beistimmt, mit recht den griech. nom. 
acc. vdioQ mit seiner Verlängerung des themavopals vergleicht. 
Warscheinlicher dünkt mich folgendes zu sein. Es muss vor 
alters im indogermanischen die möglichkeit bestanden haben, 
auch dem neutrum im nom. acc. sing, den ausgang -an statt 
-an, beziehungsweise -man statt -man zu geben. Aus der 
sähitä des rgveda weist Delbrück zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XXII 271 f. als solche neutra nach: bhümäy v/&nä, karmä, 

gdnimä. Wenn mich nun nicht alles täuscht, war eben dises 

11* 
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*än und nicht -an der aasgang des nom. acc. beim neutr. in 
der nordenropäischen grundsprache. Das auslautende abulg. 
-^ deutet, wie mich prof. Leskien belert, sonst immer auf 
eine im ehemals vorausgegangene, sei es von natur, sei es 
durch Position lange silbe hin; also wol auch bei den neutris 
imq, znanui u. s. w. Auch das litauische scheint einzustimmen : 
vaniiiy grdf. "^vandänf ist ja zweifelsone vor alters auch neutrum 
gewesen, wie sfot. vatö^ und wie Pauli beitr z. vergl. sprachf. 
VII 202. für das altpreuss. vmndan des vocabulars das genns 
neutrum in beschlag nimat; und eben dis altpreuss. wundan 
selbst kann wenigstens ebenso gut langes a als kurzes be- 
sessen haben. Wenn sich nun im deutschen nach abfall des 
-n die vocallänge scheinbar gegen das vocalische auslaats- 
gesetz hielt, so werden Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 120. 
429. und Leskien in den verhandl. d. XXVIII. philologenyers. 
s. 181. recht haben, weni^sie die erhaltung der länge in got. 
namöf augö, vatö, ahd. ougd (gewönl. ouga geschriben) als eine 
nach Wirkung der früheren nasalierung ansehen: man wird 
vermutlich lange zeit hindurch am auslaute jener neutra nicht 
eigentliche länge, sondern einen nasalvocal gesprochen haben. 
Wurde sich so das got. -ö, ahd. -ä im nom. acc. voc. des 
Singulars erklären, so darf man wol annemen, dass die glei- 
chen casus des plurals, die got. fuiirtöna, augöna^ ausöna, ahd. 
herzün, ouguih orün, ir -öiia, ahd. -ün nur durch Übertragung 
des langen vocals aus dem singular besitzen ; denn die über- 
lieferte synkopierte form got. namna wird doch wol unzweifel- 
haft einen rest der älteren flexionsweise darstellen. Ich gebe 
aber zu, dass Delbrücks anname zeitschr. f. deutsche philol. 
II 401., das ö von got. hairiöna sei aus einem überschwanken 
des neutralen Stammes in die Stammbildung des femininums 
zu erklären, ebenso berechtigt ist. In den späteren dialekten, 
z. b. auch schon im althochdeutschen, zeigen dann dieselben 
neutra sowol wie die schwachen masculina bekanntlich in 
folge weiterer formübertragungen aus der femininen w-dccli- 
nation noch mermals den langen vocal vor dem stammhaften 
nasal; vergl. gen. und dat. plur. ahd. herzöno, Jierzdm (wie 
zungönOj zungom) mit got. hatrtdne, hairtam, Vergl. auch Paul 
Germania XX 106. 
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Die Schöpfung des schwachen adjectivums , von dessen 
Ursprung, entwickelung und formaler gliderung wir das vor- 
hergehende bild entworfen haben, war eine so wichtige er- 
rnngenschaft der deutschen spräche und die so ser in den 
bau unserer nominalflexion überhaupt umgestaltend eingriflF, 
dass sich von einer flexionsweise, deren von nun an jedes 
oder doch nahezu jedes adjctivum fähig war und die ausser- 
dem bei manchem substantivischen nomen von alters herge- 
bracht war, wol erwarten lässt, dass sie in der folge auch 
noch viles andere und manches ir ursprünglich fern stehende 
in iren bereich zog. Die flexion des nomens nach der weise 
der n-stämme ward von der spräche längst nicht mer als das, 
was sie bei irem Ursprünge gewesen, als eine Umbildung des 
wortstammes empfunden, sondern erschin in der folge vilmer 
als eine eigenartige declinationsform , die sich zu der ur- 
sprünglichen weise, das noraen durch seine casus hindurch 
zu flectieren, in einen durchgreifenden gegensatz stellte. 
Darum wird es auch vom speciellen Standpunkte der deutschen 
grammatik immerfort berechtigt bleiben, von disem durch- 
greifenden gegensatze der älteren starken und der jüngeren 
schwachen declination nach wie vor weiter zu reden und ge- 
rade in zum einteilungsprincip unserer gesamten nominal- 
flexion zu machen. An Jak. Grimms worten kl. schrift III 390.: 
„Darin weiche ich von Bopps auffassung ab, dass ich n, auch sei- 
nem Ursprung nach, in die flexion selbst wesentlich aufneme, er 
darin einen der flexion fremden, thematischen bestandteil siht^' 
ist nur der zusatz „auch seinem Ursprung nach*' nicht zu billigen. 

Solche Verschiebung der Stellung eines wortbildungs- 
elementes, dass es aus einem ursprünglich thematischen 
bestandteile zu einem flexivischen wird, ja geradezu für 
das sprachgefül den anschein einer casusendung gewinnt, 
findet namentlich auf slawischem Sprachgebiete seine ana- 
logien. Indem z. b. der ausgang des gen. plur. der -w- 
stämme -ov-u ==■ urspr. -av-äm in abulg. st/fi-ov-ü, dom-ov-ü 
durch formübertragung zuerst auf die männlichen -a-stämme 
übergieng: abulg. rab-ov-ü (Leskien handb. d. altbulg. spr. 
§. 60.), indem dann ferner der im auslaut stehende irrationale 
vocal 'ü auf noch jüngerer sprachstufe ganz schwand, er- 
scheint nunmer das -ov, ursprünglich also nichts anderes als 
das vor gewissen casussuffixen gesteigerte stammbildende 
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•u-, dem heutigen spraehgefttl entochiden als die casasendnng 
des gen. i^nr. und tritt als solche selbst bei femininen -ö- 
stAmmen ein: obersorb. zonaw ,feminanim' gegenüber abulg. 
organischem ienä. Eine durchaus änliche bewantnis hat es 
mit dem -n oder -en unserer schwachen declination. Wenn 
wir heutzutage nhd. der menseh, des mentch-en und der hirt, 
des Mri-en bilden , dort mit etymologisch berechtigtem , hier 
mit unorganischem -en (yergL oben s. 116.); so ftUen wir dis 
-en ganz und gar ebenso als casusendang wie das -es bei 
fisch, fiseh-es. Man erkennt aber, dass zwei bedingungen zu- 
sammentreffen müssen, wenn es so weit kommea soll: erstens 
das so seine Stellung ändernde thematische dement musS; sei 
es in folge seines ttberwigend häufigen gebrauchest sei es 
durch sonstige im günstige umstände, über andere die Über- 
macht gewonnen haben, und zweitens muss von den ur- 
sprünglich als casussuffixe dienenden silben durch Ver- 
stümmelungen des auslauts der Wörter nach und nach alles 
bewustsein verloren gegangen sein. Dise bedingungen erfüllen 
aber das slawische und das deutgehe in den genannten fällen. 
In der Substantivierung des adjectivs und natürlich, was 
man hinzunemen muss, auch in den zalreichen primären und 
secundären deutschen nominibus agentis und überhaupt in 
allen Wörtern mit individualisierendem -an- hat der stamm- 
bildende und später als flexivisches dement gefülte nasal seinen 
etymologisch berechtigten sitz. Darum geschahen auch nur 
von hier aus und auf diser grundlage die zalreichen ana- 
logiebildungen , denen zu folge aus ursprünglich vocalisch 
auslautenden stammen im deutschen -an-stämme wurden. 
Diser Sachverhalt entgieng schon Jak. Grimm nicht, wie sein 
aussprach gesch. d. deutsch, spr. 958. f. beweist: „Um so 
leichter müssen solche Substantivbildungen ergehen, als sich 
in unserer spräche von Mh auf ein dynamischer unterschid 
starker und schwacher form fär jedwedes adjectiv festsetzte 
und innig mit der syntax vermählte, aus dem adjectivischen 
begriff aber vilfache Übertritte in den substantivischen statt- 
finden/' Der letzte zusatz, den hier Grimm macht, um die 
Wirkung der adjectivischen schwachen form auf die formale 
gleichgestaltung substantivischer Wörter zu erklären, ist offen- 
bar ftir uns nicht einmal mer nötig, da wir wissen, dass die 
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schwache adjectiyform selbst ursprünglich nur als substan- 
tivum galt. 

Bekannt sind solche falle des anschlusses namentlich 
ursprünglicher -a- und -ä-stämme an die analogie der 'an- 
und -^n-stämme znr genüge; vergl. Joh. Schmidt zeitschr. f. 
vergl. sprachf. XIX 295 f. Bekannt ist femer auch, dass uns 
nicht selten noch ein schwanken zwischen den einzelnen dia- 
lekten, ja selbst eines und desselben dialekts begegnet, indem 
einmal ein alter -a*stamm als solcher in der flexion bleibt, 
ein ander mal als -an-stamm flectiert wird, wie z. b. bei ahd. 
swekur, mhd. sweher verg^chen mit dem schwachen got. svaikra. 

Aber, was wichtiger ist, selbst beim nomen substantivum 
scheint ein solcher übertritt in die n-declination nicht immer 
eine blosse formale Veränderung, bedingt durch das wirken 
formaler analogie, gewesen zu sein: gerade in einigen der 
ältesten fälle zeigt sich zugleich mit solchem Übertritte eine 
modification der bedeutung. Am leichtesten gibt sich die er- 
kläirung, wenn der deutsche wortstamm auf -an- sich bei wei- 
terem umsehen als eine Substantivierung eines dem deutschen 
verloren gegangenen, aber in den verwanten sprachen zu 
findenden adjectivs erweist: got fraujan' ^herr^ kann als das- 
jenige substantivierte adjectivum gefasst werden, welches im 
altindischen pürvjd- ,vorhergehend, der erste' lautet. VergL 
Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 107., Fick wörterb. 
III 3 178. Wie sich solche Substantivierungen zuweilen in 
solcher ganz eigentümlichen und in individueller richtung 
entwickelten bedeutung festsetzen können, das zeigt ferner 
auch ahd. ello m. ,nebenbuler', ella = altn. dja f. ,nebenbulerin, 
kebsweib', die sicherlich irem Ursprünge nach nichts anderes 
als ,der andere, die andere' (got. alja- = lat. aUo-, gr. alko-) 
in ganz prägnanter auffassung ausdrückten. Fick wörterb. 
III ^ 28 f. Dis ist also im gründe weiter nicht auffallend. 

Aber selbst bei substantivischen grundwörtern und iren er- 
weiterungen durch den hinzutretenden stammbildenden nasal 
begegnet uns ein änliches Verhältnis der bedeutungen, wie 
zwischen der starken und der schwachen form des adjectivs. 
Das got. kaum ntr. bedeutet ,getreide' und übersetzt alws 
Marc. 4, 28. Luc. 3, 17. 16, 7. ; kaurnö f. aber bedeutet das ein- 
zelne ,getreidekorn' und übersetzt xowwg Marc. 4, 31. Luc. 
17, 6. Joh. 12, 24. Auch das starke femininum got. bandva 
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^zeichen^ scheint in seiner bedeatung mit dem schwachen 
bandvö nicht schlechtweg congruent zu sein: jenes scheint^ 
da I. Gor. 14, 22 razdöa du bandvai sind al ylcitHJai eig €nj- 
lieiov eioiv widergibt, ^zeichen' im allgemeinen, ^bezeichnuiig, 
significatio' auszudrücken ; die schwache form übersetzt Marc. 
14, 44. griech. avcari^ov und neigt, weil vom küsse des Ver- 
räters gebraucht (gaf sa ISvjanda im bandvön), augenscheinlich 
mer dem sinne des concreten einzelnen ,merkzeichens^, des 
^Signals' zu. Um sichereres sagen zu können, mttsten freilich die 
gotischen sprachquellen ein häufigeres vorkommen der nomina 
bandva und bandvö darbieten. Auch zwischen urdeutsch *gaisa'- 
m. ,Bpiss, ger^ (altn. geirr, alts. ger, ags. gär, ahd. gSr ker, mhd. 
gSr) und dem schwach declinierten "^goisan- m. ,spitzenförmig:e8 
stück, gere' ^altn. gein, ahd. giro kero, mhd. gere ,lansa, lingna 
maris^, auch ,zwickel im kleide', Fick wörterb. III ^ 96.), 
feruer zwischen urd. ^borda- n. ,bord, rand* (altn. borä, got. 
fötu-baurdj alts. ags. fris. bord, engl, board, ahd. mhd. bort) 
und *bardan- m. ,borte' (altn. bordi ,vorhang, umhängt, ahd. 
borto parto, mhd. borte, Fick III* 203 f.) bleibt eine änliehe 
differenz der bedeutungen bestehen wie zwischen got. kauma- 
und kaumön-. Ebenso verhalten sich femer zu einander ahd. 
hup n. ,folium' und loupa schw. f. ,umbraculum^ unser nhd. 
laub und laube] mhd. mü m. ,incisio' und mite schw. f ,bac> 
cella', unser nhd. schnitt und schnitte. Nimmt man endlich 
noch die mit -an- gleichbedeutende suffixform -/an- hinzu, so 
lassen sich auch noch als solche pare nennen: got. tain-s nou 
,vimen, surculus' und tainjö f. ,corbis viminibus texta', ahd. 
zein und zeinna; got. raus, ahd. r^ n. ,arundo, calamus' und 
ahd. r&rja rorra f. ,tubus, canalis^, unser nhd. ror und röre; 
ags. vilig m. ,salix' und vilige f , gen. viligean ,sporta e vimi- 
nibus saligneis contexta'; ahd. stein ,lapis' und steinna f. ,olla 
lapidea'; ahd. haru ,linum' und harra f. ,saccus linteus'; mhd. 
tan m. ,silva abiegna, pinetum' und ahd. tanna, mhd. tanne 
,pinus, abies', unser nhd. tann und tanne,*) Das bedeutungs- 
Verhältnis ist aber in disen beispilsparen durchweg dasjenige 
des genus zur species, der gattung zum Individuum. Die 
lateinischen p<ms und ponto, sabulum und sabulo (oben s. 63. 

*) Wegen mangelnden amlaates ist das letzte beispil wol nicht mit 
-Jan-, sondern mit -an- anzusetzen und dann zu der vorher genannten 
grappe zu stellen. 
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73. 82 f.) sind durchaus analog; auch griech. avXog und 
avhiivj öolog und doXwv (oben s. 54.) lassen sich in hinsieht 
auf den formen- und bedeutuugswechsel wol vergleichen. 
Über die erwähnten deutschen beispile aber handelt in einem 
änlichen^ jedoch nicht ganz mit unserer auffassung zusammen- 
treffenden sinne Jak. Grimm deutsche gramm. III 347. f. IV 510. 
Noch eine andere erscheinung erhält in disem zusam- 
menhange betrachtet unverkennbar ir licht. Dass bei no- 
minalcompositionen nicht selten schwache form des an letzter 
stelle stehenden und der flexion unterligenden glides vortritt^ 
ist eine tatsache^ die Jak. Grimm nicht verborgen blib, wenn 
er gleich von dem gründe derselben sich noch nicht klare 
rechenschaft zu geben \YU8te. Vergl. deutsch, gramm. II 542 f. 
IV 585 f. gesch. d. deutsch, spr. s. 958. Durch die nominal- 
composition wird zugestandener massen das letzte glid der 
Zusammensetzung aus der allgemeinheit herausgehoben ^ der 
begriff desselben seiner allgemeineren natur gleichsam ent- 
kleidet. Die durch die Zusammensetzung formal angedeutete 
beziehang eines nominalbegriffes auf einen anderen ist not- 
wendig zugleich eine beschränkung der begrifflichen Sphäre 
des bezogenen Wortes ; dises letztere wird dadurch bestimmter, 
individualisierter gefasst und darum ja auch das bestimmte 
compositionsglid genannt. Wie nun, wenn es der spräche 
beliebt hätte, diser bestimmteren, individualisierteren fassung 
nochmals einen besonderen formalen ausdruck zu geben, wozu 
sie ja in der Umformung des Stammes zu einem -an-stamme 
ein so bequemes mittel besass? Ich zweifle nicht, dass dis 
der sinn der besagten erscheinung ist. In ahd. suona-tago 
{monu-tagoy mono-tako) oder auch stuatako ,gerichtstag, tag 
des jüngsten gerichts' und in altn. ein-dagi, ags. dn-daga, 
alts. en-dago ,bestimmter tag, termin^, auch ,todestagS ebenso 
auch in ahd. ßr^tago ,feiertag^ hat der nominalstamm dagan- 
nicht mer die allgemeinere bedeutung, die der -«-stamm daga- 
hat, sondern die vil bestimmtere, individualisiertere, welche 
der Lateiner in disem falle durch sein feminines dies aus- 
zudrücken weiss. Anlich ist es mit dem frost edho crunt-frostOy 
welches in den gloss. Ker. bei Hattemer I 180. a. lat. frigidum 
erklärt: der bis auf den grund gehende frost ist eine abart, 
eine einzelne concrete erscheinungsform des frostes im allge- 
meinen. Und änlich ist es natürlich auch zu erklären, wenn 
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im lat. comrmlito und im ahd. gi-vcUero (sih oben s. 120.) die 
thematische Veränderung den zweck der determinativen com- 
position vervollBtändigen hilft. Ich sage: vervollständigen 
hilft; denn notwendig ist ja solche beihilfe auch fttr das 
deutsche nicht, wie ahd. S^wart neben ^-warto, monu-tae neben 
suona-tiiffo, tMrtac neben fir-toffOy joh^halm ,loram' neben johr 
'halmoy der starke alts. plur. Sn-dagßs neben ^dago, das starke 
got fem. daura-varda neben daura-vardöf ahd. turi^wari neben 
turi^toario u. a. beweisen und wie sich fttr das eben genannte 
keronische frosi edJio erunt-frosto in einer anderen althochdeutschen 
glossensammlung y bei Qraff Diutiska I 236., ^frigidum : frotstj 
crunufroti^ findet. Aber da der Deutsche die möglichkeit be« 
sass, sowol den -a- als den -an-stamm an solcher stelle der 
Zusammensetzung zu gebrauchen, so ist es auch ser wol 
glaublich, dass bei vortretendem bestimmten artikel gern das 
sich durch die grössere formale bestimmtheit auszeichnende 
thema auf -an- gewält ward und umgekert, wofür Grimm 
aa. aa. oo. in bezng auf got. daura-varda und daura-vardöy 
ahd. monu^tac und mona-iago (z. b. in der exhort. ad pleb. 
Christ, einmal za demo sonatagm und kurz darauf za sonaiage), 
v^'tae und ftr-tago (Notk. 37, 5 des fragen, 37, 8 in vtritage), 
e-wart und ^-warto bemerkenswerte belege anfttrt. Der ar- 
tikel war vom adjectiv her so an die Verbindung mit schwacher 
nominalflexion gewönt, dass er es gewis nicht verschmäht 
haben wird, wenn im auch bei substantivischen Wörtern die 
wal zwischen starker und schwacher form frei stand; sich mit 
verliebe fOr die letztere zu entscheiden. 

Was wir hieraus lernen, ist zweierlei, so vil ich sehe. 
Erstlich erhalten wir dadurch eine nochmalige nachdrück- 
liche bestätigung für die behauptete Identität des individua- 
lisierenden Suffixes -an-- bei ableitungen von substantivischen 
grundwörtem mit dem substantivierenden -an- der adjectiva; 
im gründe nichts anderes als wenn Jak. Grimm sagt: „die 
Identität der schwachen form beides für adj. und subst. wird 
dadurch in hohem grade warscheinlich.'^ Sodann aber, indem 
wir erkennen, wie ein teil der in die n-flexion übertretenden 
substantiva dise Veränderung nicht vornam, one zugleich eine, 
und sei es noch so geringe, modification der bedeutung zu 
erleiden, werden wir es um so leichter begreiflich finden, 
wenn solche Übertritte späterhin auch one dergleichen be- 
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deutcmgsmodification immer geläufiger werden; eine ent- 
Wickelung, zu der gerade jene falle, vereint mit der mächtig 
wirkenden analogie der beim adjectivum durchgedrangenen 
n-flexion, den ersten anstoss gegeben haben werden. 



Ich stehe am zil meiner aufgäbe. Jakob Grimm erkannte 
mit sicherem meisterblicke zwar, aber immer noch erst von 
ferne den engen Zusammenhang des unterschides starker und 
schwacher declination beim adjectiv mit der gleichen er- 
scheinnng beim Substantiv. Er bemühte sich spuren aufzu- 
finden, die die praktische bedeutung dises unterschides auch 
fttr das Substantiv anen lassen, und er spricht in der vorrede 
zum vierten bände seiner grammatik s. VL den wünsch aus, 
dass „es unseren blicken villeicht noch einmal vergönnt sein 
werde, in dis rätselhafte, sicher uralte Verhältnis näher ein- 
zodringen^^ Sollte es mir gelungen sein und ich meine auf- 
gäbe , ,eine der vorstechendsten eigenheiten unserer formen- 
lere' irem wesen und Ursprünge nach aufzuhellen, für erreicht 
halten dürfen, so würde ich zugleich mit dem schönen be- 
wustsein die Untersuchung abschliessen , auf dem wege zu 
einem von unserem grossen altmeister selbst dringend ersenten 
zile die forschung einige wesentliche sehritte weiter gefürt 
zu haben. 

Was ich zum Schlüsse nun noch zu tun für nötig halte, 
ist, dass ich die in der vorhergehenden Untersuchung aus- 
fürlicb geschilderte sprachliche entwickelung in den ramen 
einer skizze bringe, die in betracht kommenden hauptsäch- 
lichsten momente diser entwickelung in allgemeinen umrissen 
übersichtlich vor äugen füre. Zugleich bietet ein solches ver- 
faren gelegenheit, bei dem summarischen überblicke uns noch- 
mals zu vergegenwärtigen, wie ser jeder einzelne der von der 
spräche getanen schritte im einklange steht mit der art und 
weise, in der sich überhaupt nach unserem wissen sprach- 
liche Umwälzungen oder neugestaltungen zu vollziehen pflegen^ 
in welchem grade jeder einzelne fortsohritt, jede stufe der 
entwickelung an dem gange anderer entwickelungen der 
spräche ire analogien fin4et. Den leser aber muss ich bitten^ 
an dis^n versuch einer sprachhistorischen skizze den mass- 
stab anlegen zu wollen, den überhaupt solche pragmatische 
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darstelinngen organischer entwickelungen erfordern: sie wollen 
cnm grano salis benrteilt sein; denn sie haben lediglich einen 
didaktischen und darnm nnr relativen wert; in so fern als 
sie nur beanspruchen können ; die behandelte sache für un- 
sere zerlegende verstandestätigkeit anschaulich zu machen^ 
nicht in jeder einzelheit genau den historischen verlauf zu 
treffen und widerzugeben. 

Neun marksteine bezeichnen; wie es mir scheint, den 
weg; den die deutsche spräche zurückzulegen hatte ; bis sie 
in betreff des ausgebildeten gegensatzes starker und schwacher 
nominaltlexion überhaupt auf demjenigen punkte anlangte, 
auf welchem sie sich gegenv^ärtig befindet: 

1. Die periode der dittologien: die spräche ver- 
fügte über einen grossen reichtum an solchen gleichbedeu- 
tenden nominalen doppelst^mmen , von denen der eine auf 
einen vocal ; meist -a-, auslautete , der andere um den nasal 
den kürzeren genossen übertraf. Diser parallelismus der 
-a- und der -ern-stämme barg, einem fruchtbaren erdreiche 
gleich; den keim aller späteren entwickelung in seinem 
schösse. 

2. Die einschränk ung der adjectivischen 
Stammbildung auf ein gewisses mass weniger 
vocalisch auslautender suffixe. Durch dise tat der 
spräche zeigte sie, dass ir der gegensatz des adjectivischen 
und des substantivischen Wortes allmählich zum bewustsein 
gekommen war. — Was auf disen beiden stufen der ent- 
wickelung geschah; bezeichnen treffend Br6als werte, les 
id^es latentes du language s. 27. : ;;Un autre moyen qui per- 
met jusqu'ä un certain point de distinguer le substantit de 
l'adjectif ; c*est le choix des suffixes. Grace aux nombreuses 
syllabes formatives que poss6dent les langues indo-europ^ennes, 
une röpartition a pu etre essay^e, et certains suffixeS; ä une 
epoque plus ou moins r^cente, ont ^t6 reservös pour les sub- 
stantifs'^ und ebend. s. 28.: ;;Pour distinguer de la Sorte ce 
que la langue, dans son plan primordial, avait marqu^ du 
meme signe , il ne suffisait pas que les idees d'attribut et de 
substance fussent präsentes ä Tesprit. II fallait en outre que 
les idiomes indo-europ6ennes fussenLiriches et iiexibleS; pour- 
vus d'une exub^rance de formes accumuläes par un äge an- 
terieur, de sorte qu'un äge plus rfeent les püt distribuer 
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dans peine entre deax classes. Si la mati^re de ces langaes 
avait ^tö plus rebelle; la distinction du substantif et de Tad- 
jeetif serait restöe une idöe latente." Und wie ser diser schritt 
der strengen Scheidung der beiden wortclassen durch die ver- 
schidene form der Stammbildung, das hervorbrechen der ge- 
schideuheit des adjectivischen und des substantivischen wort- 
begriflPes aus der ,id6e latente', gerade der deutschen ent- 
wickelung des schwachen adjectivs notwendig vorausgehen 
muste, das geht aus Th. Jacobis bemerkung unters, üb. d. 
bildg. d. nom in d. german. spr. s. 25. hervor: „Im deutschen 
haben sich zwei ganz neue formen für das adjectivum aus- 
gebildet , welche unter dem namen seiner starken und der 
schwachen declination bekannt sind. Durch sie ist, seiner 
gewönlichen erscheinung nach, das adjectivunv.völlig von dem 
gleichstämmigen substantivum geschiden und ein blosses an- 
nemen substantiver bedeutung one formwechsel unmöglich 
geworden." Unmittelbar an die beiden genannten Vorstufen 
und von der letzteren kaum zeitlich getrennt schliesst sich 
darum an: 

3, Das Zeitalter der differenzierung: -an- wird 
als substantivisch gefült gegenüber dem -a-, das für den ad- 
jectivstamm geschickt bleibt. Dadurch bildet sich ein gegen- 
satz zwischen beiden bildungsweisen aus, der von folgen- 
schwerer Wichtigkeit für die formenlere der spräche wird. 
Indem nemlich analogiebildungen versucht werden, tritt ein 

4. Veränderung des wesens des primärsuffixes 
-aw- zu einem secundären von individualisieren- 
der oder substantivierender function. Das -an- 
wird ein sprachliches syinbol für den zweck, adjectiva zu 
substantivieren. Solcher dem sprachgefül zum bewustsein 
gekommener gegensatz zweier bildungsweisen ist überall einer 
der mächtigsten hebel bei sprachlichen Veränderungen, und 
ein blick in Georg Curtius' schrift ,zur Chronologie der indo- 
germanischen Sprachforschung' gentigt, um auf beispile änlicher 
erscheinungen auf anderen gebieten der spräche zu stossen. 
Da wird z. b. von Curtius chronol.^ 48 f. der für den gesamten 
bau des indogermanischen verbums so wichtig gewordene 
unterschid zwischen dem reinen verbalstamm einerseits und 
dem verstärkten präsensstamme andererseits auf einen solchen 
im sprachgefül vor alters sich ausbildenden gegensatz und 
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dadurch herrorgernfeiie analoge nachbildangeii zurtickgeftart. 
Und wenn bei diser entwickeinng eine anzal nnverstärkter 
verbalBtämme; wie sie sonst dem aorist zufielen^ sich im prä- 
sens gehalten haben^ die griech. ia-rly gni'fil z. b.^ oder auch 
solche mit der einfachsten Verstärkung^ mit suff. -a-, die sonst 
auch wesentlich aoristisch wurden, wie skr. vdha-U, griech. 
vi/As-re und andere, so hat das in unserem falle seine analogie 
an den an anzal geringen fällen von einfachen substanti- 
vischen nominibuB agentis mit suif. -a-, wie lat. coquu-s, mer- 
ffU'8, got vrak'Sy ahd. /rag (oben s. 75. 103. 140.), welche dem 
lateinischen und dem deutschen der allgemeinen sprachströ- 
mung entgegen für alle zeiten verbliben sind. Eine noch 
schlagendere analogie ist aber die bekannte art und weise, 
wie Curtins die entstehung des conjunctivs erklärt. Er sagt 
chronol.^ 54.: ,, Jene alten conjunctive wie fuina-ti, Xo-fnv im 
gegensatz zu kan-Uy t-iuv weckten nun den trib zu einer neu- 
bildung. Auch hier konnte die spräche nicht vergessen, was 
sie einmal gelernt, ein bedttrfnis nicht los werden, das einmal 
in ir erwacht war. Das wesen des conjunctivs schin in einer 
einschiebung zwischen stamm und endung zu bestehen. In 
stricter analogie bildete man nun hharä-ti neben bhara-ti, wie 
kanü'H neben han-ti/' Indem man nun aber ein solches 
bharä'ti bildete, hatte man die eigentliche herkunft und die 
uranfänglichste etymologische geltung des -a- von han-a-U ja 
durchaus ebenso vergessen, wie wenn man durch analogiebil- 
dungen nach dem überlieferten Schema : substantivisches -an- 
gegenttber adjectivischem -a- jenes primäre -an* allmählich 
zu einem secundären snffixe von ganz anderer als der im 
ursprünglich inne wonenden function verschoben hatte. Ja 
was speciell dis ,vergessen der etymologischen gmndbedeu- 
tung' anbetrifft, so kann* uns hierfür auch noch die ausbil- 
dung der infinitivkategorie in unseren sprachen als analogie 
dienen: für das richtige Verständnis diser sprachlichen ent- 
wickeinng hat ja Jolly mit recht jenes ,vergessen' als einen 
ser wichtigen fundamentalen punkt in den Vordergrund ge- 
rückt; vei^l. in dessen gesch. d. infin. besonders s. 53. Im 
allgemeinen sind dann auch noch als besonders lerreich für 
solche art sprachlicher entwickelungen erwägenswert die worte 
von Curtins chrono!.* 50.: „Die bedeutung einer einzelnen 
form lässt sieh niemals ausschliesslich aus den dementen 
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erklären^ in die wir sie zu zerlegen vermögen^ sondern es 
kommt als zweiter jüngerer faetor überall die analogie^ oder 
mit anderen worten die stelle in betrachte welche die einzelne 
form im yergleich mit anderen formen einnimmt. In disem 
sinne kann immer nur von einer relativen fähigkeit gewisser 
formen zu gewissen bedeutungen die rede sein." — Auf allen 
den bisherigen entwickelungsstnfen hat die deutsche spräche 
einige irer schwestersprachen, das griechische und das latei- 
nische nemlich, zu begleiterinnen ; die nun noch übrigen 
Stadien der entwickelung macht sie allein durch. Das ist zu- 
nächst die conseqnente durchfürung des auf stufe 4. gewon. 
nenen^ nemlich: 

5. Kategorisch-werden des substantivieren- 
den 'an- beim adjectivum im deutschen. Eine nähere 
erörterung erfordert diser fortschritt nach dem gesagten nicht 
mer; wir wenden uns darum zum folgenden: 

6. Enge und unlösliche Verbindung der beim 
adjectiv durchgedrungenen Substantivierung s- 
form mit dem demonstrativpronomen ta-, dem spä- 
teren bestimmten artikel; und dadurch bedingter 
allmählicher rückt ritt des -a/i- Stammes in den ad- 
jectivischen gebrauch als attribut beim artikel. 
Diser adjectivische gebrauch aber war anfangs nur dem an- 
scheine nach ein solcher, indem die fügung mit dem folgenden 
Substantiv zuerst, wie wir sahen, mer eine appositionelle als 
eine rein attributivische war. — Ser wichtig für die weiteren 
Schicksale des adjectivischen -an-stammes,- ja geradezu über 
die Stellung desselben in der deutschen grammatik endgiltig 
entscheidend ist auch die folgende phase, in die er eintritt: 

7. Die gänzliche untrennbarkeit und abhängig- 
keit der schwachen form von dem bestimmten ar- 
tikel. Die schwache form verliert alle ire Selbständigkeit 
und gerät in so völlige dependenz von dem artikel, dass sie 
dadurch allmählich sogar unfähig wird, iren ui»prünglichen 
beruf weiter zu erfüllen : sie kann nur noch mit hilfe des hin- 
zutretenden artikels substantivieren; wo dis one den artikel 
geschehen soll, da tritt fortan die starke form für sie ein. 
Umgekert aber erhält der artikel, von jetzt an das unbedingt 
herschende glid in der Verbindung, die kraft, durchweg die 
schwache form zu wecken, und gewinnt das ansehen, als 
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vollziehe er^ nicht die in Rtändig begleitende n-form^ die 
Substantivierung des adjeetivums. — Dise und die vorher- 
gehende entwickelungsstufe haben notwendig im gefolge 

8. Die au8prä<(ung je einer besonderen flexi- 
onsform für die drei geschlechter des neuen be- 
stimmten adjeetivums. Das germanische erreicht die 
iDsung diser aufgäbe teilweise vermittels der uralten über- 
lieferten doppelheit der suffixformen -an- und -än-^ teilweise 
durch anschluss des neutrums, einer onehin erst später hinzu- 
kommenden nachbildung an die analogie von alters her be- 
stehender substantivischer -an-stämme neutralen geschleehts. 
— Der letzte schritt ittrt vollends einen consequent die ganze 
nominale flexion durchdringenden gegensatz vocalischer und 
und nasaler, oder nach der gewönlichen bezeichnung starker 
und schwacher declination herbei ; er besteht in 

9. Zalreichen Übertritten ursprünglicher -a- 
und -a-stämme in die flexionsweise der n-stämme. 
Anfangs geschahen solche Übertritte wol nicht one dass zu- 
gleich eine modification der bedentung mit der Veränderung 
des Stammes vorgieng. Allmählich aber ward eine solche 
schranke nicht mer berücksichtigt; die am adjectivum so 
überaus geläufig gewordene doppelflexion übte iren einfluss 
immer stärker auf das substantivische nomen aus, und das 
deutsche ward so mer als jede andere der indogermanischen 
sprachen durch einen ungeheuren Zuwachs unursprünglicher n- 
stämme bereichert, die sich zum teil sogar, wie beim neuhoch* 
deutschen femininen substantivum, mit den älteren vocalischen 
Stammformen zu ganz eigenen gemischten flexionsweisen zu- 
sammenfägten. 



Obgleich ich nun die volle Überzeugung habe, dass sich 
so alles befridigend lösen und erklären würde, so will ich 
hier am Schlüsse doch nicht verschweigen, dass ich im ver- 
laufe der arbeit noch auf einen anderen gedanken gekommen 
bin, der mich bewegt, nachträglich eine modification des eben 
geschilderten entwickelungsganges vorzuschlagen. Ich glaube 
nemlich zwar wol an einen parallelismus indogermanischer 
-a- und -an-stämme und glaube auch, dass jene oben s. 13 
— 35. besprochenen erscheinungen unserer sprachen für einen 
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solchen aus alter zeit datierenden Zusammenhang beider bil- 
dungsweisen Zeugnis ablegen. Dennoch bin ich, ich kann 
wol sagen in der glücklichen läge, das auf disen tatverhalt 
sich stützende argument für unsere Sache, die entstehung der 
schwachen adjectivform, ganz unbeschadet der richtigkeit und 
haltbarkeit aller unserer Schlüsse fallen lassen zu können. 
Auch wenn nicht ein uralter Zusammenhang der -a- und der 
-an-stämme im indogermanischen bestand, hätte sich doch das 
-an- zu einem substantivierenden bildungsmittel in der spräche 
entwickeln können. Tatsächlich haben wir ja auch nament- 
lich im letzten teile unserer arbeit, bei der darstellung der 
geschichte des suffixes -an- im deutschen, auf den sich her- 
ausbildenden gegensatz neben einander ligender primärer -a- 
und -aw-stämme und die daran gefülte substantivische natur 
der -aw-bildungen keinen bezug mer genommen. Was uns 
zu disem aufgeben einer vorher eingenommenen position ver- 
anlasste, war vor allem die erwägung,' dass eigentlich ja 
auch ein anderes suffix im deutschen ganz wol zu der rolle 
hätte gelangen können, den stamm des substantivierten adjec- 
tivums zu bilden, beispilsweise eins der im slawischen für 
disen zweck gebrauchten suffixe (sih oben s. 122. 151.). An 
sich und im princip ligt entschiden kein grund vor, warum 
man nicht auch im deutschen nach slawischer weise mit 
'arja- ein got. sa %Hnd-arei-8y ahd. der *blind'dri, mhd. der 
"^blind'cere anstatt der bestehenden sa blind-a, der blind-o, der 
hlind-e als die Substantivierung des adjectivischen Stammes 
blinda- und demgemäss als dessen schwache adjectivform hätte 
bilden sollen. Oder, um zu noch näher ligendem zu greifen, 
auch das sufflx -inga-^ das ja tatsächlich im deutschen häufig 
substantiviert — ich verweise auf die oben s. 97. gegebenen bei- 
spile ähd. edä-inc, altn. blind-ing-r u.s. w. — , hätte sich recht wol 
zu derselben rolle, die in Wirklichkeit -an- erhalten hat, auf- 
schwingen können. Der factische grund natürlich, warum 
solche Stammformen wie^blind-arja-y "^raud-arja- oder auch blind- 
inga", edü-inga- nicht für die schwache form des germanischen 
adjectivs in gebrauch kamen, springt in die äugen : die declination 
solcher vocalischen stamme würde zu wenig formale verschiden- 
heit von derjenigen der ebenfalls vocalischen grundformen, 
von der starken form des adjectivs, dargeboten haben. Auf 
handgreiflich hervortretende formale verschidenheit kam es 

Ovthoff, forachungen, II. *^ 
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aber in disem falle ganz wesentlich an: sie konnte nur die 
consonantische n-declination; also stamme wie Uindan-j raudan- 
gegenüber den vocalischen grandformen blinda-, rauda-^ bieten. 

Von disem gesichtspnnkte ans also können wir den 
parallelismns der indogermanischen -a- und -an-stämme ganz 
aus dem spile lassen. Dann würde sich auch das so eben 
entworfene bild etwas anders gestalten, nemlich folgender 
massen. Die stufe i., von uns als periode der dittologien 
charakterisiert, fiele ganz weg, d. h. würde als glid in der 
kette unserer argumentationen überflüssig werden. Was als 
stafe 2. angesetzt ist, die einschränkung der adjecti- 
vischen Stammbildung, konnte aber so bleiben und 
würde als der anfangspunkt der ganzen entwickelung anzu- 
sehen sein, demnach stafe 1. werden. Anstatt des von uns 
als stufe 3. angesetzten Zeitalters der differenzierung würden 
wir nunmer folgen lassen: stufe 2: grosser reichtum der 
indogermanischen sprachen an alten primären 
nominalbildungen, vorzüglich substantivischen 
nomina agentis, mit suff. -an- und ausbreitung 
diser bildungsweise im griechischen, im latei- 
nischen, vor allen aber im deutschen. Daran schlösse 
sich als stufe 3., im wesentlichen mit dem von uns als stufe 
4. gesetzten übereinstimmend: 3. übertritt des -an- aus 
der primären in die secundäre Wortbildung 
zunächst als suffix für secundäre nomina agen- 
tis und dann weiter als Stammbildungsmittel 
von individualisierender und substantivierender 
kraft. Alles folgende könnte wider ganz so bleiben; es 
würden aber im ganzen nur acht statt der zuerst angesetzten 
neun entwickelungsstufen herauskommen. 

Man siht, das bild gestaltet sich etwas einfacher. Ich gebe 
darum auch diser letzteren anschauung von der sache jetzt 
den Vorzug, weil so offenbar weniger Voraussetzungen erfordert 
werden. Der indogermanische paralletismus und austausch der 
nominalen -a- und -an-stämme aber würde, obgleich causaliter 
ausser allem zusammenhange damit, gleichsam als eine art 
vorspil zu der bei dem germanischen adjectivum später sich 
widerholenden formendoppelheit betrachtet werden können. 



Excurs zu s. 83 ff. 

Über die frage, welche Stellung das sanskritische secun- 
däre siiffix -in- zu dem altbaktrischen secundären -an- und 
beide zu dem individualisierenden und substantivierenden 
griech. lat. deutsch, -(ov-, -ön-, -an- einnemen, bin ich nun- 
mer zu bestimmteren resultaten gelangt und neme veran- 
lassung, dieselben hier nachzutragen. 

Das sanskr. -in- scheint mir, wenn ich die mit demselben 
gebildeten im rgveda vorkommenden nomina, über die jetzt 
Grassmanns verdienstliches Verzeichnis im anhange zu seinem 
v^örterb. z. rgv. sp. 1732 f. eine genügende Übersicht gewärt, 
in betracht ziehe und auf ire bedeutungen hin prüfe, kaum 
irgend einen anknüpfungspunkt darzubieten, um es mit dem 
primären nomina agentis bildenden -an- vermitteln zu können. 
Noch schwerer in die wagschale fallt, dass auch das alt- 
baktrische, was ich anfangs übersehen, dasselbe secundäre 
'in- nicht nur kennt, sondern es auch in ganz derselben an- 
wendung zeigt, wie die indische Schwestersprache, und es 
namentlich von dem primären sowol wie von dem secundären 
-an- lautlich völlig getrennt hält. Vergl. Justi handb. d. 
zendspr. s. 575. Abaktr. perenin- ,beflügelt' entspricht ganz 
genau dem skr. parn-in-, so dass Fick wörterb. I ^ 370. ein 
*parn-in- der arischen grundsprache ansetzen kann; abaktr. 
jiv-in-y wenn die von Justi und Spiegel comment. üb. d avesta 
II 324. angegebene bedeutung ,futterweide, gefilde' richtig 
ist, besagt eigentlich ,mit jaua-, feldfrncht versehen' und stellt 
sich dem freilich nur bei Pap. V2, 117. belegbaren skr. jav-in- 
gleich. Durch alle diso umstände aber wird die Zusammen- 
gehörigkeit auch des secundären -an- im altbaktrischen zu 
dem sanskr. -in- und die abschwächnng des letzteren aus äl-» 
terem -an- immer unwarscheinlicher. Ich wage es darum 

zwischen beiden einen schnitt zu machen^ trotz der autoritäteu 

12* 
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Bopps, Ficks und Buggeg, trotz der verfürerischen etymolo- 
gischen combinationeD abaktr. puthr-an- = altind. putr-in-, 
abaktr. mMhr-an' = altind. mantr'{n-, abaktr. hazarih-an- = 
altind. sdhas in-. DasB dann auch das sanskritische secundäre 
-m- mit dem suffixe von griech. yäotQ-uv und von lat. capU- 
'ön^ und genossen nichts mer zu tun haben könne, ergibt 
sich damit ebenfalls. 

Haben wir aber auf dise weise getrennt; was nach un- 
serer meinung nicht zusammengehört; so können wir nun mer 
auch neue bände der verwantschaft anknüpfen. Wir stellen 
nemlich altbaktrisches sccundäres -an- unbedenklich zu dem 
individualisierenden und substantivierenden -an- der euro- 
päischen sprachen und gewinnen somit noch interessantes 
material aus der spräche des avesta, das wir zu der bildnngs- 
weisc unseres schwachen adjectivstammcs in analogie stellen 
dürfen; ich meine die nominalbildungen abaktr. mät/ir-an-, 
hazatih-an-y hdvati-an', putlir-an", vlg-an-y maret-an- und äthwj' 
'an-. Folgendes sind die näheren gründe für die auffassuug. 

Erstens; was die form anbetrifft, so sind jene wortstämnie 
wirklich consonantische themen auf n, nicht etwa einzelne 
derselben -äna-stämmC; wie aus den belegbaren casusformen 
dat. sing. vlfän-Cy putlirän-e^ gen. sing, ätkwjän-ö (äthw/än-ö) 
hervorgeht. Spiegels Stammformen vlfätia-, puthräna- in dessen 
comment. I 142., sowie das von Justi angesetzte äüiw/äna- 
sind also fallen zu lassen, und als themen mit dem secundär- 
suffixe -fin- sind maret an-, hävan-fin-, äüncj-än- richtig erkannt 
von Ilttbschmann ein zoroastr. lied s. 62. Dem letzt genannten 
gelerten fiel a. a. o. die länge des suffixvocales in dem sonst 
von der schwächsten themaform gebildeten gen. sing, maretän-ö 
auf. Dise länge aber scheint in den Wörtern der hier be- 
handelten gruppe die regel zu bilden; kürze oder schwund 
des suffixvocales zeigt sich nur ausnamsweise, nemlich in 
dem auch vorkommenden gen. sing, marathn-ö, im abl. sing. 
marathn-ai, besonders aber in der Zusammensetzung mit A-a: 
nom. plur. mätkranag-fca, acc. sing. hazanhanem-Jca, gen. plur. 
hazapnäm-^a; sih die belegsteilen bei Justi u. d. ww. Villeicht 
ist in den letzt erwähnten fällen eben nur die zusammen- 
fügung mit Ä-'a der grund der Verkürzung des langen suffixalen 
ä, wie anderwärts eine eben solche zusammenrückung, die mit 
ßcity die ursprüngliche kürze eines suffixvocales gerettet hat, 
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z. b. in katarag-kity katarim-Jüt gegenüber sonstigem katära-\ 
vergl. Hübschmiann z. casusl. s. 284 f. Auch Spiegel bemerkt 
gramm. d. altbaktr. spr. s. 153. betreffs einer unserer nominal- 
bildungen richtig: „Der gen. hävanän-ö in jt. 24, 15. gehört 
wol zu einem theraa auf -an-, das regelmässig flectiert." Eben 
durch dise länge aber würden die betreffenden bildungen 
augeoscheinlich desto näher an die griechisch-lateinische suffix- 
gestalt -wv- und -ön- herangerückt und desto weiter von dem 
sanskritischen secundären -in- entfernt werden. 

Was zweitens die bedeutung der Wörter angeht, so ist 
zunächst festzustellen, dass sie alle substantivischen ge- 
brauches, nicht adjectiva sind. Justi ist sich nicht consequent, 
wenn er in seinem abriss der wortbildungslere handb. d. 
zendspr. s, 374. vigan- ein adjectivum nennt, piUhran- dagegen 
unter den substantivischen bildungen mit secundärem -an- 
auffürt An der einzigen stelle, wo beide Wörter sich finden, 
vend. IV 13'2., steht der dat. vigäne in parallele mit puthräne 
und die gegensätze zu beiden sind evigäi, apyiJiräi, die eben- 
falls, weil one Substantiv stehend, hier oflenbar als substan- 
tiva fungieren. Wer demnach puthräne substantivisch mit 
,familienvater' übersetzt, der muss folgerichtig auch vlgäne 
substantivisch fassen als ,den mann, der zu einem clane in 
bezug steht, dazu gehört'; wie ja auch Spiegel in seinem 
comraentare das wort übersetzt Auch ätJiwjän- braucht nicht 
adjectivisch zu sein, wie Justi angibt. Ich fasse die Verbin- 
dungen thraetaonem äthwjä/nem, thraetaoncJie äthwjänd — nur 

in disen findet sich das nomen äthivjän als eine durchaus 

änliche fügung, wie es im griechischen Zevg KqovIwv oder d^eol 
ovQavlwveg sind: so wenig KqovIwv und ovQavUoveg adjectiva 
sind, so wenig ligt für äthwjän- eine nötigung adjectivischer. 
auffassung vor; höchstens dem femininum äthwjäni^ von dem 
der gen. sing, äthwjänöis belegt ist (sih Justi u. d. w ), ist ad- 
jectivische geltung zuzuerkennen, da vigö äthwjänöis verbunden 
,des äthwjanischen hauses' bedeutet. 

Es ergeben sich nun aber, wenn wir auf den sinn der 
Wörter im einzelnen eingehen, ganz evident änliche beziehungen 
der mit -an- {-an-) gebildeten ableitungen zu dem begriffe 
irer grundwörter, wie wir sie in den bildungen mit dem in- 
dividualisierenden griech. -arv-, lat. -ön-, got. -an- auf euro- 
päischem Sprachboden durchweg angetroffen haben. Die abaktr. 
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mätkr-an-, hazatth an-, hävan-an- sind einfache nomina agentis 
mit gecandärem suffixe -an' aus den primitivig mätkra- m. 
,wort, heiligeg wort', hazahh- n. ,gewalt, raub*, havana- m. 
yinörger^' ^der eg mit dem heiligen worte zu tun hat, vorleger, 
verkündiger*, ,der gewalt angttbt, rauher', ,der den mörser 
handhabt, den hörn im mörger zergtöggt'. Bei vlfan- und 
pii^tr-an- zeigt gich dag guffix alg individualigierend in weiterem, 
allgemeinerem ginne alg dem eineg nomen agentig: ,mann mit 
Hönen, familienvater', ,dem clan angehörigeg individuum^ Ja 
zu den beiden bilduugen mäthr-an- und vif-an- liefert ung dag 
deutgehe ganz gpecicllc geitengtttcke : mit ergterem worte ver- 
gleiche man got. apiU-an- ,verktlndiger' von spUla- ,gage, er- 
zälung' (oben g. 109.); mit vig-an- gtelle man got. gauf-an- 
,gaube woner' von gauja- ,landgchaft, gau' oder got. baurgj-an- 
,bttrger' von baurgi' ,burg' (oben g. 112.) zugammen. Dagg 
mare-t-an- alg eine gubgtantivierung deg adjectivg mareta- 
,gterblich' gefaggt werden könne und in geiner bildung dann 
trefilich zu lat. Ca-t-ön- gtimme, ward gchon früher gelegent- 
lich erwähnt: oben g. 13. anm., g. 86. aum. Ga/ö mareta (nom. 
ging) igt ,der mengch' in ganz begtimmter individueller auf- 
faggung, gewiggermaggen der mengch yun i^ox^Vy der Urmensch, 
der den namen (rajö, d. i. ,leben', fttrt Betreflfg athtojän- 
endlich deutete ich eg gchon an, dagg ich dige bildung gern 
zu den griechigcheu patronymiken auf -Iidv gtellen möchte. 
Voraugligen mügte also dem älhw/än- nach diger analogie 
eine adjectivigche ableitung aug dem vaternamen mittels se- 
cundären guffixeg ;a-. Da nun aber der vater deg Thraetaona, 
kthwjö jagn. IX 2?., gelbgt gchon in geinem namen das guffix 
'ja- alg teil von -tja- (abaktr. alhw/a- = gkr. äpt/d-, Roth 
zeitgchr. d. deutgeh. morgenl. gegellgch. II 218 ft.) enthält, so 
konnte aug disem gründe das weitere ableitende, nemlich den 
patronymischen adjectivstamm bildende suftix -ja- nicht zur 
geltung kommen. Das bildungsverhältnis von aihwjän- zu 
seinem primitivum äthxoja wäre demnach ganz dasselbe wie 
im griechischen das der weiblichen patronymika ^AytQiaioiv^ri 
{3 319.), ^hjoLQKoV'Ti ZU den vaternamen ^y^xQlaio-g und 'IwxQio-g, 
worüber Angermann in Curtius* stud. I, 1, 59 zu vergleichen 
ist. Immerhin aber macht, was ich noch ausdrücklich be- 
merke, die hier vorgetragene angicht von der bildung des 
Stammes ätkiofän- nur den anspruch auf den wert einer hypo- 
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these und ist gern bereit zurückzutreten; falls sich doch etwa 
für äthwjän- die entstehang aus einem vocalischen thema 
ätkicjäna' als warscheinlich herausstellen sollte und demgemäss 
eine modification des der zendsprache geläufigen suffixes für 
patronymische bildungen -äwa- (Justi handb, s. 374.) darin 
anerkannt werden müste. Die zendphilologen mögen hier 
entscheiden. 



Druck TOD G. Pats in Naombiirg a. d. S. 
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